


D r. \1 ich'' c I N c w l 0 n ist Gründer Jes .~Ji,-hael Neu·ron Institute for L1{e Betw:een Live:$ 
Hypnotherapy. F.r ist promovierter Beratungspsychologe, staatlich geprüfter Hypnotherapcut 
unJ Mitglied der American Counscling Association. Nehen der Arheit in seiner Privatpraxis in 
Los Angeles war er lange Zeit Do~ent an hüheren ßiiJungseinrichtungen. Er entwickelte eine 
neue, höchst wirkungsvolle Methode, welche Klienten in tiefer Trance nicht nur frühere Leben 
wiedererinnern lässt, sondern sie auch in das Seelenreich Jes Seins zwischen den Leben führt: die 
Spirituelle Rückfübmng. Seit über \"ier Jahrzehnten arbeitet Dr. Newton als Hypnotherapeut, 
seit über JO Jahren bietet er Jie Rückführung ins Zwischenlehen an; er gilt als Pionier bei Jer Er­
forschung der Geheimnisse des Lebens nach dem ToJ. Heute biiJet er eriahrene Hypnothera­
peuten in seiner besonderen Rückführungstechnik aus. 

Michael Newton ist Autor der äusserst erfolgreichen, in 30 Sprachen üherset7.ten Bücher DIE 
RJ:.JSt-_r-..; DI:.R SJ::J:.LJ:., Dtl::. ABJ::NTI:.U:.R DI::.R SJ::J::Lt::N und LEBE>.~ Z~11SCHE::'\I DEI\: LJ::BJ:::'-J so­
wie Herausgeber des Buches FR 1-...; :-..~ uw :-..JG r f\,; Aus DHI Z\';"ISCHJ:.:-.:H.I:.JC H. Er gih internatio­
nal als jener Rückführungstherapeut, der als Erster eine umfassende Landkarte der geistigen 
Weh entworfen hat, in der unsere Seelen nach Jem ToJ und vor einem neuen Leben existieren. 
Seine herausragenden Erkennmisse über unsere unsterbliche Seele unJ ihr Sein in der spiriwel­
len Weh hat er in \"iclcn Radio- und Fernsehsendungen den Menschen nahegebracht. Michael 
Newton ist auch ein \"icl gefragter Vonragsredner. Inzwischen hat er sich aus der akti\"en Bera­
tungspraxis wrückgezogen, wirkt aber weiterhin als Redner und AushilJer. 

Weitere Informationen ühcr die •l.ehen zwischen den Leben•- Hypnotherapie (I.ZI.) finden Sie 
unter ü.'ü.~u.-·.neü.·toninstitute.org und W."ü.'U".spir-itua/regression.org. Üher diese Wehsites können 
Sie auch die LZL-Therapeuten in Ihrem Teil der Welt ausfindig machen. 

Wenn Sie dem Autor schreiben möchten oder mehr Informationen zu seiner Therapie wün­
schen, wenden Sie sich bitte direkt an I.lcwcllyn Worldwide. Dort wird Ihre Anfrage weiterge­
leitet. Sowohl der Autor als auch der Verlag freuen sich üher Rückmeldungen durch die Leser­
schaft. Auch Ihre Meinung zu diesem Buch interessiert. Llcwellyn WoriJwiJe kann nicht garan­
tieren, dass jeder an den Autor gerichtete Brief beantwortet wird, aber sämtliche Zuschriften 
~·erden weitergeleitet. Bitte wenden Sie sich an: Dr. Michael Newton I 2143 Wooddale Drin I 
WooJbur\", MN, 55125-29891 USA 

• 



Michael Newton 

Die Reisen der Seele 
Karmische Fallstudien 

Aus dem amerikanischen Englisch übersetzt 

,·on Doris Acbi Egli 

Edition Astroterra 



Titel deramerikanischen Orir;inabusgahe: }ollnuy of So,.!s. C.tse St11dir:s of Life 
8 e t ..:·r:e n /. i-ve s I Copyright <D 1994 hy Or. Michael Newton I herausgegeben \"On 

Llewcllvn Puhlic.uions, Woodhun·, MN 55125, USA, v.~·.llev.·clh·n.com 
' ' ' 

Copyright© 1996 
Edition Astrodata, CH-8907 Wemwil 

Wcbsitc: www.astrodata.com • E-Mail: verlag@astrodata.ch 

Alle Rechte vorbehalten 

12. Auflage 20/J 

Korrektorat: Ilans-1-Icini Lmz 

Ti te I bild: Kurr Pilz, • Transformation• (A~cntur Waher Ho II) 

Druck: fgb · frciburger graphische betriebe • www.fgb.de 

ISBN 971!-3-907029-50-3 



Für Peggy, meine geliebte Frau und Seelengefährtin 

Ausser für die unschätzbare Mithilfe meiner Frau geht mein be­

sonderer Dank an Norah Mayper, John Fahey und alle anderen, 

die mir Zeit schenkten für diese Publikation, für Rat und Unter­

stützung. Und an alle meine Klienten und Klicntinnen, deren Stär­

ke diese Untersuchung ermöglichte und die mir erlaubten, die 

Wege ihrer Seelen mit ihnen zu bereisen. 



Inhalt 

Einführung-·········-·------··-·-··­
}\ \ P I T I· I I 

Tod und Abschied 

K:\I'ITFL 2 

Das Tor zur geistigen Welt 

K " r• 1 T 1- 1 J 

Die Heimkehr 

KAI'ITI:.L .J. 

Die verirrte Seele . _. _. _ .... 

1\ .. \PITIIS 

Die Orientierungssitzung 

K.o\l'JTI:.L 6 

Die Übergangsphase 

1\\P\Tl\7 

Die Plat::t.ierung 

K:\l'ITI:.L 8 

-····-····-··-·-··························-

Unsere Führer·····---·-··-··--····-··-·-·········-·-······················· 
K .\ P r T r 1 9 

Die Anfängerseele 

K:\l'lTl:L t:: 

9 

]J 

J I 

jj 

67 

79 

9J 

1 I C 

Die Seele im mittleren Entwicklungsstadium --····-· 117 

KAI'ITt.l. II 

Die fortgeschrittene Seele 

K,\['ITLI 12 

Die Wahl eines ncucn Lebens .. _ ......... _ 

K .-\ l' I 'I 1:. L I 3 

Die Wahl eines neuen Körpers .................. _ ...... . 

K-\PIT\1 1-1 

H6 

1 7 J 

J9;; 

Die Vorbereitung auf die Abreise 

K.>\I'ITEL IS 

-·····················-·-··· ]J.J. 

Die Wiedergeburt ... _ 215 

Zum Abschluss ....... . _ .... , .... _ ................................ .. 2JJ 
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'"''o a//e Seelen <;•ahnen. 
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durch des Todes neblige Gefilde. 
In diesem zeitlosen Übergang 

tanzt ein Licht, das dich führt, 
dem be'"'·ussten Gedächtnis verloren, 

sichtbar jedoch in der Trance. 
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Einführung 

H,, /J c 11 Si c .4 11 g; I vor dem 'J(>d? fragen Sie sich, was nach dem Tod mit Ih­
nen passieren wird? Ist es möglich, dass Sie eine Seele besitzen, die aus ci ncr ande­
ren Dimension kam und dorthin zurückkehren wird, nachdem Ihr Körper gestor­
ben ist, oder ist dies nur Wunschdenken, geboren aus Ihrer Angst vor dem Tod? 

Wir Menschen müssen als einzige Lebewesen der Welt unsere Angst vor dem 
Tod verdrängen, um ein normales Leben führen zu künncn. Dies ist ein Paradox. 
Und doch lässt uns unser biologischer Instinkt diese äussersre Bedrohung unserer 
Existenz niemals vergessen. Mit dem Älterwerden wächst das Schreckbild desTo­
des in unserem Bewusstsein. Sogar religiöse Menschen fürchten, dass der Tod das 
Ende aller Existenz bedeutet. Aus unserer grösstcn f-urcht vor dem Tod entstehen 
Gedanken über die F.nd~ülrigkeit des Todes, der alle Verbindungen mit l'amilie 
und freunden beenden wird. Das Sterben lässt alle unsere irdischen Ziele nichtig 
erscheinen. 

Wäre der Tod tatsächlich unser definitives Ende, hätte das Leben wirklich kei­
nen Sinn. Eine innere Kraft befähigt uns Menschen jedoch, die Vorstellung eines 
Jenseits zu haben und die Verbindung zu einer höheren Kraft zu fühlen; ja sogar 
uns vorzustellen, Jass wir eine ewig lebende Seele haben. Wenn wir ratsächlich 
eine Seele haben, wohin ~ehr sie dann nach dem Tod? Gibt es wirklich eine An 
Himmel voller imclligcnter Seelen ausseehalb unseres physischen Universums? 
Wie sieht es dort aus? Was tun wir, wenn wir dorthin kommen? Wacht ein höheres 
Wesen über dieses Paradies? Diese Fragen sind so alt wie die Menschheit selbst 
und bleiben für die meisten unter uns ein Rätsel. 

Die wahren Antworten auf das Geheimnis des Lebens nach dem Tod bleiben 
für die meisten Menschen hinter verschlossenen spirirucllen Toren. Das kommt 
daher, dass wir eine automatische Amnesie in Bezug auf unsere seelische Identität 
haben, die uns auf einer bewussten Ebene hilft, die Seele mit dem menschlichen 
Hirn verschmelzen zu lassen. In den Ietztenjahren hat man jedoch von Menschen, 
die vorübergehenJ tot waren und dann ins Leben zurückkehrten, erfahren, dass sie 
einen langen Tunnel und helles Licht gesehen und sogar kurze Begegnungen mit 
freundlichen Geistwesen erlebt haben. Aber keine dieser zahlreichen Er1.ählungen 
in den Büchern über Reinkarnation hat uns mehr geben können als einen kurzen 
Blick auf all das, was man über das Leben nach dem Tod wissen könnte. 

Dieses Buch ist ein Bericht über die geistige Welt. Es legt eine Reihe echter fall­
studien vor, die Jetailliert enthüllen, was mit uns geschieht, wenn das Leben auf 
der Erde vorüber ist. Sie werden auf die andere Seite des spirituellen Tunnels ge-
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führt und betreten die geistige Welt selbst; Sie werden sehen, was Seelen lernen, be­
vor sie schliesslich für ein weiteres Leben auf die Erde zurückkehren. 

Ich bin von Natur aus skeptisch, obwohl man das beim Inhalt dieses Buches 
vielleicht nicht annehmen würde. Als Berater und Hypnotherapeut habe ich mich 
auf Verhaltenstherapie für die Behandlung von psychologischen Störungen spezia­
lisiert. Ein grosser Teil meiner Arbeit hat mit kurzfristigen Wahrnehmungs-Re­
strukturierungen zu tun, indem ich den Klienccn helfe, Gedanken und Emotionen 
in Verbindung zu bringen und so gesundes Verhalten zu ermöglichen. Zusammen 
arbeiren wir den Sinn, die Funktion und die f-olgen ihrer Überzeugungen heraus, 
denn ich gehe davon aus, dass kein psychisches Problem eingebildet ist. 

In den Anfangszeiten meiner Praxis lehnte ich Nachfragen nach Rückführun­
gen in frühere Leben ab, da ich mich auf traditionelle Therapie ausgerichtet hatte. 
Während ich Hypnose und Alecrsregression benutzte, um die Ursprünge stören­
der Erinnerungen und Kindheitstraumas zu finden, war ich der Meinung, dass je­
der Versuch, ein früheres Leben zu erreichen, unorthodox und medizinisch unseri­
ös sei. Mein Interesse für Reinkarnation und Metaphysik war rein intcllcktucll, bis 
ich mit einem jungen Mann am Umgang mit Schmerzen arbeitete. 

Dieser Pacient haue sein Leben lang unter chronischen Schmer7.en auf der rech­
ten Körperseite gelitten. Eines der Instrumente der Hypnotherapie im Umgang 
mit Schmerzen besteht darin, dem Klienten die Verstärkung des Schmerzes beizu­
bringen, damit er oder sie den Schmerz auch zu verringern vermag und somit 
Kontrolle darüber gewinnt. In einer unserer Sitzungen zur Schmerzintensivierung 
benutzte dieser Mann das Bild des Niedcrgcstochenwerdens, um seinen Schmerz 
zu beschreiben. Als ich dem Ursprung dieses Bildes nachging, sricss ich wfällig 
auf sein friiheres Leben als Soldat im Zweiren Weltkrieg, wo er in Prankreich von 
einem Bajonett getötet wurde, und es gelang uns, seinen Schmerz völlig zu beseiti­
gen. 

Mit der Unterstützung meiner Klienten begann ich damit zu experimentieren, 
einige von ihnen weiter zurück7_uführen in die Zeit vor ihi'Cr letzten Geburt auf 
der Erde. Anfangs befürchtete ich, dass die Klienten und Klientinnen aus ihren ge­
genwärtigen Bedürfnissen, Überzeugungen und Ängsten l:::rinnerungsfomtasien 
hervorbringen würden. Aber ich stellte bald fest, dass unsere tiefsten Erinnerun­
gen vergangcnc Erfahrungen beinhalten, die zu real und zusammenhängend sind, 
als dass man sie ignorieren könnte. Schliesslich begann ich die therapeutische 
Wichtigkeit der Verbindung zwischen Körper und l:::reignisscn in früheren Leben 
und dem, was wir heute sind, 7.U erkennen. 

Dann stolperte ich über eine Entdeckung ungeheuren Ausmasses. Ich fand he­
raus, dass ein hypnotisierter Mensch mit seinem geistigen Auge in die geistige Welt 
sehen und mir vom Leben 7.7i"·ischen den Leben auf der Erde erzählen kann. 

Der fall, der für mich das Tor zur geistigen Weh öffnete, war eine frau mitde­
ren Alters, die für die Hypnose besonders empfänglich war. Sie hatte mir über ihre 
Gefühle der Einsamkeit und Isolation in dem delikaten Stadium cr1.ählt, in dem 
hypnotisierte Personen die Erinnerung an ihr jüngstes \·ergangenes Leben bcendet 
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Einführun~ 

haben. Diese ungewöhnliche Klientin glitt beinahe wn selbst in den höchsten Zu­
stand veränderten Bewusstseins. Ohne zu merken, dass ich einen stark abgekürz­
ten Befehl dafür benutzte, schlug ich ihr vor, 1.ur Quelle ihrer Einsamkeit zurück­
zugehen und benmzte im sclben Moment ein Wort, das die Erinnerung an die spi­
rituelle Welt auslöst: ich fragte sie, ob sie auch eine bestimmte Gruppe von 
Freunden hatte, die sie vermisste. 

Plötzlich begann die Kliemin zu weinen. Als ich sie bat, mir zu sagen weshalb, 
brach es aus ihr hervor: «Mir fehlen einige Freunde aus meiner Gruppe und des­
halb bin ich so allein auf der Erde.• Ich war verwirrt und fragte weiter, wo sich 
diese Gruppe von Freunden denn befände. «Hier, in meiner ewigen Heimat••, gab 
sie zur Antwort, «und ich sehe sie alle in diesem ~1oment! .. 

Als ich nach dieser Sitzung die Bandaufnahmen nochmals anhörte, erkannte 
ich, dass der Zugang zur geistigen Welt eine Erweiterung der Rückführung in frü­
here Leben bedeutete. Es gibt viele Bücher über vergangenc Leben, aber ich konn­
te keines finden, das über unser Leben als Seelen sprach, oder wie wir richtig Zu­
gang zu den spirituellen Erinnerungen der Menschen bekommen könnten. So be­
schloss ich, selbst nachzuforschen, und mit wachsender Übung wurde ich immer 
geschickter darin, mit Hilfe meiner Klienten und Klientinnen in die geistige Welt 
7.U blicken. Ich fand auch heraus, dass die Entdeckung ihres Platzes in der geistigen 
Welt den Menschen sehr viel mehr bedeutete als das einfache Erzählen ihrer frühe-
ren Leben auf der Erde. • 

Wie ist es möglich, mittels Hypnose die Seele zu erreichen? Man kann sich den 
menschlichen Geist als drei konzentrische Kreise vorstellen, jeder etwas kleiner als 
der vorhergehende und innerhalb desselben, nur durch Lagen verbundenen Be­
wusstseins getrennt. Die erste, äusserste Schicht entspricht dem Bewussten, das 
uns kritisches, analytisches Denken ermöglicht. Die zweite Schicht ist das Unter­
bewusste, wohin wir bei der Hypnose zuerst gelangen und wo alle F.rinnerungen 
an Ereignisse aus diesem und allen früheren Leben gespeichert sind. Die dritte, in­
nerste Lage oder der Kern besreht aus dem, was wir nun das Überbewussre bzw. 
das höhere Bewusstsein nennen. Diese Ebene stellt den höchsten Kern des Selbst 
dar, wo wir dem Ausdruck einer höheren Macht dienen. 

Das Überbewusste beherbergt unsere wirkliche Identität, die durch das Unter­
bewusste und die darin enthaltenen Erinnerungen an all die '"ielen Alter Egos, die 
wir mit unseren verschiedenen Körpern angenommen haben, erweitert wird. Viel­
leicht ist das Überbewusste gar keine Ebene, sondern die Seele selbst. Das Überbe­
wusste srellt das Zentrum unserer höchsten Weisheit und Weitsichtigkeit dar, und 
alle meine Informationen über Jas Leben nach dem Tod kommen aus dieser Quel­
le intelligenter Energie. 

Wie verlässlich ist Hypnose, um der Wahrheit auf die Spur zu kommen? llyp­
notisierte Menschen haben weder Träume noch Halluzinationen. Wir träumen 
nicht in chronologischen Sequenzen noch halluzinieren wir in einem geleiteten 
Trancezustand. Wenn jemand in Trance versetzt wird, verändern sich die Hirns[rÖ­
me von der Beta-Frequenz des Wachzustandes und ,·erlangsamen ihre Schwingun-
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genüber den meditativen Alphazustand hinaus auf verschiedene Ebenen innerhalb 
des Thetabcreichs. Theta ist Hypnose- nicht Schlaf. Im Schlaf erreichen wir das 
letzte Stadium, Delta, in dem Botschaften vom Hirn in das Unterbewusste dringen 
und durch die Träume abgeleitet werden. Im Thetabereich ist jedoch das Bewusste 
nicht ausgeschaltet, sodass wir Botschaften empfangen und aussenden kilnnen und 
Zugang zu allen Erinnerungskanälen haben. 

Sobald sie den hypnotisierten Zustand erreicht haben, berichten die Menschen 
über die Bilder, die sie in ihrem Unterbewussten sehen, und die Dialoge, die sie 
hören, als ob es sich um echte Beobachtungen handeln würde. Wenn sie Fragen be­
antworten, können sie nicht lügen, aber sie können etwas, das sie in ihrem unbe­
wussten Bereich gesehen haben, falsch interpretieren, genau wie uns das auch im 
bewussten Hereich manchmal geschieht. Unter Hypnose haben die Menschen 
Schwierigkeiten, über etwas zu sprechen, das sie nicht für wahr halten. 

Gewisse Kritiker der l lypnose glauben, dass ein Mensch in Trance Erinnerun­
gen fabriziert und Antworten gibt, die :r.u der vom Hypnotiseur suggerierten 
Theorie passen. Diese Verallgemeinerung ist eine falsche Annahme. ln meiner Ar­
beit behandle ich jeden Fall so, als ob ich die Information zum ersten Mal hören 
würde. Wenn es jemand schaffen sollte, die Hypnose-Prozedur :r.u überstehen und 
eine absichtliche Fantasie über die geistige Welt hervor:r.ubringen, oder wenn je­
mand aus vorgefassten Vorstellungen über das Leben nach dem Tod frei assoziie­
ren würde, würden diCsc Antworten bald nicht mehr mit meinen anderen Falls[U­
dien übereinstimmen. Schon früh erkannte ich den Wert einer soq~fältigcn Prüfung 
in meiner Arbeit, und ich fand nie einen Hinweis, dass jemand seine spirituellen 
Erfahrungen mir zuliebe vortäuschte. Tatsächlich zögern Klienten unter Hypnose 
nie, falsch verstandene Aussagen zu korrigieren. 

Als die Anzahl meiner Akten wuchs, entdeckte ich im • Trial and Error•- Ver­
fahren, in welcher Reihenfolge Fragen über die geistige Welt am besten gestellt 
werden sollten. Menschen in überbewusstem Zustand sind nicht sonderlich moti­
viert, Informationen über den ganzen Lebensplan der Seelen in der Geistwelt zu 
geben. rür bestimmte Türen muss man die richtigen Schlüssel haben. Schlicsslich 
gelang es mir, eine verlässliche Methode zu emwickeln, um über die Erinnerung 
Zugang zu verschiedenen Teilen der Geistwelt zu erlangen, da ich nun während ei­
ner Sitzung 7.ur richtigen Zeit die richtigen Türen öffnen konme. 

Mit jeder Sitzung wuchs mein Vertrauen, und immer mehr Menschen fühlten, 
dass ich mit dem Jenseits vertraut war und sie mit mir darüber sprechen konnten. 
Meine Klienten und Klientinnen waren zum Teil sehr religiöse Menschen, wäh­
rend andere überhaupt keine spirituellen Glaubensvorstellungen hatren. Die meis­
ten bewegten sich irgendwo dazwischen und brachten eine Mischung der verschie­
densten persönlichen Philosophien über das Leben mit sich. Das Erstaunlichste, 
was ich im Verlaufe meiner Forschungen herausfand, war, dass alle, sobald sie in 
ihren Zustand als Seelenwesen zurückgeführt worden waren, fragen über die geis­
tige Welt mit auffallender Übereinstimmung beantworteten. Sie brauchten sogar 
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dieselben Worte und dieselben anschaulichen Beschreibungen in der Umgangs­
sprache, wenn sie über ihr Leben als Seelen sprachen. 

Trotz dieser Homogenität der J:::rfahrungen so zahlreicher Klienten und Klien­
tinnen versuchte ich weiterhin, Aussagen zwischen meinen Kli,:nten zu überprü­
fen und spezifische funktionale Aktivitäten der Seelen zu bestätigen. Es gab einige 
Unterschiede in der Er>.ählweise, aber das liess sich eher auf die Entwicklungsebe­
ne der Seelen zurückführen als auf Unterschiede in der grundlegenden Wahrneh­
mung der geistigen Welr. 

Die Forschung sehrirr schmerzlich langsam voran, aber mit wachsender Fall­
sammlung bekam ich schliesslich ein brauchbares Modell der ewigen Welt, wo un­
sere Seelen leben. Ich entdeckte, dass Gedanken über die Geistwelt universelle 
Wahrheiten für alle auf der Erde lebenden Seelen enthalten. Gerade diese Wahr­
nehmungen durch so verschiedenartige Menschen überzeugten mich \'On der 
Glaubhaftigkeit ihrer Aussagen. Ich selbst bin nicht religiös, aber ich habe erfah­
ren, dass an dem Ort, wohin wir nach unserem Tod gehen, eine Ordnung und eine 
rührung bestehen, und ich kam zum Schluss, dass es für das Leben vor und nach 
dem Tqd einen umfassenden Plan gibt. 

Als ich überlegte, wie ich meine Entdeckungen am besten präsentieren könnte, 
kam ich zum Schluss, dass die Methode der Fallstudien für den Leser am anschau­
lichsten ist und er oder sie so die Erinnerungen an das Leben nach dem Tod am 
besten beurteilen kann. Jeder von mir ausgewählte Fall ist ein direkter Dialog zwi­
schen mir und meinem Klienten I meiner Klicntin. Die Zeugnisse sind aus Ton­
bandaufnahmen meiner Sitzungen entstanden. Dieses Buch soll nicht von den ver­
gangeneo Leben meiner Klienten handeln, sondern eine Dokumentation über ihre 
Erfahrungen in der Geistweh sein, die.: in Beziehung zu diesen Leben stehen. 

für diejenigen Leser und Leserinnen, Jenen die Vorstellung unserer Seelen als 
immaterielle Objekte Schwierigkeiten bereitet, erklären die fälle in den ersten Ka­
piteln, wie Seelen erscheinen und wie sie funktionieren. Jede Fallgeschichte ist aus 
Platzgründen, und um dem Leser eine methodische Zusammenstellung der Aktivi­
täten der Seelen zu geben, teilweise gekürzt. Die Kapitel sind so aufgebaut, dass 
gezeigt wird, wie die Seelen normalerweise die Geistweh betreten und verlassen. 
Zusätzlich werden auch andere spirituelle Informationen gegeben. 

Die Reisen der Seelen vom Zeitpunkt des Todes bis zu ihrer nächsten Inkarna­
tion habe ich aus Berichten von Klienten aus über zehn Jahren zusammengestellt. 
Anfangs überraschte mich, dass einige Menschen Teile ihres Seelenlebens nach 
weit zurückliegenden Leben deutlicher erinnerten als neuere Erfahrungen. Doch 
aus irgendeinem Grund war niemand fähig, sich an die ganze Chronologie des See­
lenlebens zu erinnern, wie ich es in diesem Buch vorstelle. Meine Klientinnen erin­
nern gewisse Aspekte ihres spirituellen Lebens recht lebhaft, während andere Er­
fahrungen unklar sind. Daraus ergab sich, dass ich sogar anband dieser 291'älle 
nicht alle Informationen weitergeben konnte, die ich über die Geistwelt gesammelt 
hatte. Daher enthalten die Kapitel mehr Informationen, als sie in den 29 aufgeführ­
ten fällen enthalten sind. 
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Dem Leser mögen meine Fragen in gewissen fällen als rechr fordernd erschei­
nen. In der Hypnose muss man die Klienten auf der Spur halrcn. Wenn man im 
Reich des Geistigen arbeitet, sind die Anforderungen an den Begleiter höher als 
bei der Rückführung in vergangene Leben. In der Trance neigt der durchschnittli­
che Klient dazu, beim Beobachten imeressanter Szenen die Aufmerksamkeit ab­
schweifen z.u lassen. Meine Klienten wollen ofr, dass ich zu sprechen aufhöre, da­
mit sie nicht mehr berichten müssen, was sie sehen, und einfach ihre vergangeneo 
Erlebnisse als Seelengeniessen können. Ich versuche, sanft und nicht allzu struktu­
riert z.u sein, aber meine Sirzungen sind meist einmalig, dauern erwa drei Stunden, 
und es muss vieles abgedeckt werden. Manche Menschen kommen von weir her, 
um mich zu sehen, und können nicht immer ein zweites Mal kommen. 

Der erstaunte Ausdruck auf den Gesichtern meiner Klieminnen am Ende der 
Sitzung ist für mich sehr befriedigend. Diejenigen unter uns, die Gelegenheit hat­
ten, unsere Unsterblichkeit wirklich zu erleben, gewinnen daraus eine neue Tiefe 
des Verständnisses für sich selbst und mehr Kraft. Bevor ich meine Klienten auf­
wecke, gebe ich oft geeignete Befehle für posthypnotische Erinnerung. Die be­
wusste Kenntnis ihres Lebens in der Geistwelt unJ ihrer Geschichte physischer 
Existenzen auf Planeten gibt ihnen ein verstärktes Gefühl des Geführtseins und 
mehr Lebensenergie. 

Schliesslich sollte ich Sie darauf hinweisen, dass das, was Sie gleich lesen wer­
den, Ihre Vorstellungen über den Tod erschüttern kann. Das hier vorgestellte Ma­
terial kann gegen Ihre philosophischen und religiösen Überzeugungen gehen. Es 
wird Leser geben, Jie ihre Überzeugungen bestätigt sehen werden. Anderen wer­
den die Informationen aus diesen Fallstudien als subjektive Erzählungen in der Art 
von Sciencc-f-icrion-Romanen erscheinen. Was auch immer Ihre Überzeugung 
sein mag, ich hoffe, dass Sie über die Berichte meiner Klienten und Klientinnen 
vom Leben nach dem Tod nachdenken werden- und über die Konsequenzen für 
die Menschheit, falls sie der Wahrheit entsprechen. 
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KAPITEL I 

Tod und Abschied 

Fallstudie 1 

K.: [Kirenl) Oh, mein Gott! Ich bin nicht wirklich tot - nicht wahr? Ich meine, 
mein Körper ist Wt- ich sehe ihn unter mir- aber ich schwebe ... Ich kann hinun­
terblicken und sehe meinen Körper ausgestreckt im Spitalbett liegen. Alle um mich 
herum denken, dass ich tot bin, aber ich bin es nicht. Ich will schreien: He.1 - ich 
bin nicht ~·irklich rot.' Das ist so unglaublich ... die Krankenschwestern ziehen 
ein Tuch über meinen Kopf ... Menschen, die ich kenne, weinen. Die halten mich 
für tot, aber ich lebe noch! Es ist selrsam, denn mein Körper ist J.bsolut tot, wäh­
rend ich mich von oben um ihn herumbewege. Ich lebe.' 

-···-
Diese Worte sprach ein Mann in tiefer Hypnose, während er eine Todeserfahrung 
wiedererlebte. Seine Worte kamen in kurzen, erregten Ausbrüchen und waren voll 
Erstaunen, während er sah und fühlte, wie es ist, eine soeben von ihrem Körper 
befreite Seele 7.u sein. Dieser Mann ist mein Klient, und ich habe ihm soeben dabei 
geholfen, die Sterbcs7.ene eines vergangeneo Lebens wieder1.uerleben, während er 
entspannt in einem Liegestuhl ruht. Kurz davor war er gernäss meinen Instruktio­
nen während der Herbeiführung des Trance?.ustandes :tu seinen Kindheitserinne­
rungen 1-urüekgegangen. Seine unterbewussten Wahrnehmungen verschmol?.en 
nach und nach, während wir daran arbeiteten, :turn Schoss seiner Mutter :turück-
7.ukehrcn. 

Ich bereitete ihn dann mit der Visualisierung eines Schutzschildes darauf \'or, 
den Sprung zurück in der Zeit zu wagen. Nachdem ~vir diesen wichtigen Schrin 
der mentalen Vorbereitung bcendet hatten, bewegte ich meinen Klienten durch ei­
nen imaginären Zeittunnel zu seinem letzten Leben auf der Erde. Es war ein kur­
zes Leben, denn er war an der Grippeepidemie von 1918 plötzlich gestorben. 

Als der erste Schock darüber, sich selbst sterben zu sehen und seine Seele aus 
seinem Körper gleiten zu fühlen, sich etwas gelegt hat, kann sich mein Klient 
schneller aur die Bilder in seinem Geist einstellen. Da ein kleiner Teil des kritischen 
Bewusstseins immer noch funktioniert, erkennt er, dass er eine frühere Erfahrung 
wiederaufleben lässt. Es dauert etwas länger als gewöhnlich, da dieser Klient eine 
jüngere Seele ist und noch nicht so sehr an die Zyklen von Geburt, Tod und Wie­
dergeburt gewöhnt wie viele andere meiner Klienten. Und doch ist er nach weni­
gen Augenblicken so weit und beginnt mit mehr Sicherheit auf meine fragen zu 
antworten. lch ver.lndere schnell die hypnotische Ebene vom unbewussten in den 
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überbewussten Zustand. Nun ist er bereit, mir über die Geistweh zu erzählen, und 
ich frage ihn, was mit ihm geschieht. 

K.: Nun ... ich schwebe hinauf ... schaue zuriick auf meinen Körper. Es ist, als sähe 
ich einen f-ilm, nur dass ich es bin! Der Arzt tröstet meine f-rau unJ meine Toch­
ter. Meine Frau schluchzt. [Der K!Jenc bewegr s1ch U'lbehoglrch 1n sernem SwhL} Ich 
versuche ihr Bewusstsein zu erreichen ... ihr zu sagen, dass mit mir alles in Ord­
nung ist. Sie ist vom Kummer so überwältigt, dass ich nicht zu ihr durchdringen 
kann. Ich möchte ihr sagen, dass mein Leiden vorbei ist ... dass ich von meinem 
Körper befreit bin ... dass ich ihn nicht mehr brauche ... dass ich auf sie warten 
werde. Ich möchte, dass sie das alles weiss, aber sie ... hört nicht zu. Oh, jetzt be­
wege ich mich weg von hier ... 

Geleitet von einigen Befehlen beginnt mein Klient nun, sich weiter in die Geist­
welt hineinzubewegen. Es ist ein Weg, den schon viele andere in der Sicherheit 
meines Sprechzimmers gegangen sind. Da sich Erinnerungen im überbc,vussten 
Zustand ausdehnen, fühlen sich Klienten unter Hypnose typischerweise mehr mit 
dem spirituellen Weg verbunden. Je länger die Sitzung dauert, desto leichter fällt es 
den Menschen, ihre inneren Bilder in Worte zu fassen. Kurze Beschreibungen füh­
ren zu detaillierten Erklärungen dariiber, wie es ist, die geistige Welt zu betreten. 

Medizinische Schriftsteller wie Dr. RJ\·mond Moodv und Dr. Elisabeth Küb-. . 
ler-Ross haben die ausserkürperlichen Nahtoderfahrungen von Menschen aufge­
zeichnet, die in Unfällen schwer verlet7.t wurden. Diese Menschen wurden als kli­
nisch tot betrachtet, konnten aber von den Ärzten wieder auf die andere Seite zu­
riickgeholt werden. Seelen künnen sehr wohl ihre Gastkörper verlassen und 
wieder in sie zurückkehren, besonders in lebensbedrohlichen Situationen, wenn 
der Körper im Sterben liegt. Menschen erzählen, wie sie über ihrem Körper 
schwebten, insbesondere in Spitälern, unJ den Ärzten zusahen, wie diese ihre le­
hensrenenden Massnahmen an ihnen ausführten. Nach dL·r Rückkehr ins Leben 
verblassen diese Erinnerungen mir der Zeit. 

In den ersten Stadien der Rückführung in frühere Leben widersprechen die Be­
schreibungen der Kliencen, die im Geiste ihre verp;angenen Sterbeerb.hrungcn 
durchleben, den Aussagen derjenigen Menschen nicht, die in diesem Leben für ei­
nige Minuten tot waren. Der Unterschied zwischen diesen beiden Gruppen be­
steht darin, dass die Menschen unter Hypnose nicht Erfahrungen aus einem \'OrÜ­
bergehenden Tod beschreiben. Menschen in tiefer Trance sind fähig, zu beschrei­
ben, \vie das Leben nach dem irreversiblen körperlichen Tod aussieht. 

Worin gleichen sich die Erinnerungen an das Leben nach Jem Tod von Men­
schen, die über eine ausserkörperliche Erfahrung als Folge eines zeitlich begrenz­
ten physischen Traumas berichten und einer hypnotisierten Person, die sich an Jen 
Tod in einem vergangeneo Leben ninnen? Beide erleben sich als in einer seltsa­
men Art um ihren eigenen Körper herumschwebend; sie versuchen, feste Gegen­
stände zu berühren, die sich vor ihnen aufzulösen scheinen. Beide Arten ,·on Zeu-
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gen erzählen von der Vergeblichkeit ihrer Bemühungen, mit Menschen :L.U spre­
chen, die darauf nicht reagieren. Beide berichten über das Gefühl, von ihrem Ster­
beort weggezogen zu werden, und fühlen eher Entspannung und Neugier als Angsr. 

Sie alle berichten von einem euphorischen Freiheitsgefühl und von Licht, das 
sie umgibL l::inige meiner Klienten sahen im Moment des Todes ein strahlendes 
weisses Licht um sich, während andere beobachten, dass zwischen ihnen und dem 
Licht eine dunkle Zone liegt, durch die sie gezogen werden. Dies wird oft als der 
Tunneleffekt beuichnet und ist allgemein bekannt. 

Mein zweiter Fall wird uns tiefer in die Todeserfahrung hineinführen als fallt. 
Diesmal ist der Klient ein Mann um die 60, der mir die Ereignisse rund um seinen 
Tod als junge Frau namcns Sally schildert, die 1866 beim Überfall von Kiowa-ln­
dianern auf einen Wagenzug getötet wurde. Obwohl dieser und der vorhergehen­
de Fall über Todeserfahrungen aus dem letzten Leben auf der Erde berichten, hat 
ein bestimmter Tod kein besonderes Gewicht, nur weil er erst kürzlich geschehen 
ist. Ich konnte keine bedeutenden Unterschiede zwischen alten und neueren Zei­
ten feststellen, was die Erinnerungen an die Geistwelt oder die Qualität der gelern­
ten Lektionen betrifft. 

Ich würde auch sagen, dass ein durchschnittlicher Klienc in Trance eine erstaun­
liche Fähigkeit hat, sich auf Daten und geografische Positionen vieler ,·ergangener 
Leben einzusrellen. Dies gilt sogar für frühere Perioden der menschlichen Zivilisa­
tion, als Landesgrenzen und Ortsnamen noch anders waren als heute. Frühere Na­
men, Daten und Orte können vielleicht nicht in jedem vergangeneo Leben leicht 
erinnert werden, aber Beschreibungen über die Rückkehr in die Geistweh und das 
Leben dort sind immer sehr lebhaft. 

Die Szene des zweiten falles spielr in den Ebenen des südlichen Amerika, gera­
de nachdem ein Pfeil Sally aus sehr kurzer Distanz im Hals getroffen hat. Ich bin 
immer sehr vorsichtig bei Todesszenen, die ein Gewalttrauma beinhalten, denn d:1.s 
Unterbewusstsein hält diese Erinnerungen oft wach. Dieser Klient kam zu mir, 
weil er sein Leben lang unter Beschwerden im Hals gelinen hatte. In diesen fällen 
hilft gewöhnlich eine LoslasStherapie und eine Deprogrammierung. In jeder Rück­
führung in vergangene Leben benutze ich die Zeit um den Tod für einen ruhigen 
Rückblick und bringe den Klienten in eine Bcobachterrolle, um Schmerz und 
Emotionen 7.U beruhigen. 

Fallstudie 2 

Dr. N.: [Dr. Newton] Verursacht der Pfeilihnen grosse Schmerzen? 
K.: Ja ... die Spitze hat meine Kehle durchbohrt ... Ich sterbe ... [Der Klrenr begrnnr 

zu flüstern und hälr d1e Kehle mir betden Händer..) Ich crsticke ... Blut strömt her-
vor ... Will [der Ehemonn] hält mich ... der Schmerz ... schrecklich ... ich verlasse 
nun den Körper ... nun ist es vorüber. 
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Anmerkung: Seelen verlassen ofc 1hren menschlichen Gastkörper emrge AugenbliCke 
vor dem eigentlichen Tod. wenn Sie swrke Sehrnerzen haben. Wer könnte 1hnen das 

verdenken? Dennoch bleiben sie in der Nähe des S{erbenden Körpers. Noch beruhi­
genden Techn1ken bnnge 1ch diesen Klienten aus dem unterbewussren m den über­

bewussten Zuscand für den Ubergang zu den spmwellen Ermnerungen. 

Dr. N.: Nun, Sally, haben Sie akzeptiert, von diesen Indianern getötet zu werden. 
Würden Sie mir bine das genaue Gefühl im Zeitpunkt des Todes beschreiben? 
K.: Wie ... eine Krafc ... irgendeine Kraft ... die mich aus meinem Körper stösst. 
D N S. .. ' w h. ' r. .: 1e stosst. o In. 

K.: Ich werde durch den Scheitel meines Kopfes herausgestossen. 
Dr. N.: Und was wird herausgcstosscn? 
K.: Nun- ich! 
Dr. N .: Beschreiben Sie, was «ich» bedeutet. Wie sieht das Ding aus, Jas Sie sind 
und oben aus Ihrem Kopf austrin? 
K.: [Pause] Wie ein ... Lichtpunkt ... strahlend ... 
Dr. N.: Wie senden Sie Licht aus? 
K.: Aus ... meiner Energie. Ich bin irgendwie durchsichtig weiss ... meine Seele ... 
Dr. N.: Und bleibt dieses Energielicht gleich, nachdem Sie Ihren Körper verlassen 
haben? 
K.: [Pause] Ich scheine etwas zu wachsen ... während ich mich bewege. 
Dr. N.: Wenn sich Ihr Licht ausdehnt, wie sehen Sie dann aus? 
K.: Ein ... dünner ... hängender ... faden ... 
Dr. N.: Und wie fühlt sich der Vorgang des aus dem Körper Austrctcns für Siege­
nau an? 
K.: Nun, es ist, als ob ich meine Ha ur abstreifen würde ... wie eine Banane schälen. 
Ich verliere meinen Körper einfach in einem Wisch! 
Dr. N.: Ist es ein unangenehmes Gefühl? 
K.: 0 nein! Es ist wundervoll, sich so frei 7..U fühlen, keine Schmer1..en mehr, aber 
... ich bin ... desorientiert ... ich erwartete nicht, dass ich sterben würde ... [Trau­
rigkeir kommt m d1e Sr1mme meines Klienren. und 1Ch möchte. dass er für eme we1rere 

Mmu(e ou( seme Seele konzemnen ble1bt und ntchr a:J( das. was om Boden m1t sei­
nem Körper poss1err.j 

Dr. N.: Ich verstehe, Sallv. Sie fühlen sich momentan als Seele etwas verloren. Dies 
• 

ist normal in Ihrer Situation, mit dem, was Sie gerade erlebt h<tben. I 16ren Sie zu 
und beantworten Sie meine rragen. Sie sagten, Sie schwebten. Können Sie sich 
gleich nach dem Tod frei bewegen? 
K.: Es ist seltsam ... es ist, als wäre ich in einer Luft, die keine Luft ist, aufgehängt 
... es gibt keine Grenzen ... keine Schwerkraft ... ich bin schwerelos. 
Dr. N.: Sie meinen, es ist für Sie, als befänden Sie sich in einem Vakuum? 
K.: Ja ... nichts um mich herum ist eine feste Masse. Man kann auf keine Hinder­
nissestossen ... ich treibe ... 
Dr. N.: Können Sie Ihre Bewegungen kontrollieren- wohin Sie gehen? 
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K.: Ja ... ein bisschen kann ich das tun ... aber da ist ... ein Ziehen ... in ein helles 
wcisses Licht ... es ist so hell! 
Dr. N.: Ist das weisse Licht überall gleich stark? 
K.: Heller ... weiter entfernt von mir ... ist es etwas dunkler weiss ... grau ... in der 
Richtung meines Körpers ... [begmm zu weinen] Oh, mein armer Körper ... Ich 
bin noch nicht bereit, wegzugehen. [Er drückt Steh 1r1 se1r.en Sluhl. als ob er gegen 

e{was Widerstand /essten würde.] 

Dr. N.: Es ist gut, Sally, ich bin bei Ihnen. Ich möchte, dass Sie sich entspannen und 
mir erzählen, ob die Kraft, die Sie bei Ihrem Tod aus Ihrem Kopf herausgezogen 
hat, Sie jetzt weiter wegzieht, und ob Sie sie aufhalten können. 
K.: [Pause] Als ich von meinem Körper befreit war, liess das Ziehen nach. Nun füh­
le ich ein leichtes Stossen ... weg von meinem Körper ... ich will noch nicht gehen 
... aber etwas will, dass ich bald gehe ... 
Dr. N.: Ich verstehe, Sally, aber ich vermute, Sie lernen, dass Sie eine gewisse Kon­
trolle haben. Wie würden Sie das Ding beschreiben, das Sie zieht? 
K.: Eine ... Art magnetischer ... Kraft ... aber ... ich will noch etwas bleiben ... 
Dr. N.: Kann Ihre Seele diesem ziehenden Gefühl so lange widerstehen, wie Sie es 
wollen? 
K.: [Es entstehe eine Ionge Pause. 1r1 welcher der Kl1ent aussieht. als (ühre er eme mne­

re Dtskusston mit steh selbst m semem früheren Leben als Sally.] Ja, ich kann, wenn 
ich wirklich bleiben will. [begmnt zu we1nen] Oh, es ist schrecklich, was diese Wil­
den meinem Körper angetan haben. Mein hübsches blaues Kleid ist ganz blutver­
schmiert ... mein Mann Will versucht mich zu halten und weiter mit unseren 
Freunden gegen die Kiowa zu kämpfen. 

Anmerkung: Ich verstärke das Bild emes Schurzschildes um diesen K!ten[en. was als 

Grundloge für beruhtgende Massnohmen sehr w1chug ISL Sallys Seele bewege s1ch 

1mmer noch über 1hrem Körper. nachdem 1ch dte Szene an den Ze11punkr vorgerück{ 

habe. als d1e lnd1aner von den Gewehren der Verre1d1ger verrneben worden smd. 

Dr. N.: Sally, was macht Ihr Mann, gleich nachdem der Angriff vorbei ist? 
K.: Oh, gut ... er ist nicht verlct7.t ... aber ... [mrt traurrger Srtmme] er hält meinen 
Kürper ... weint über mir ... er kann nichts für mich tun, aber er scheint das noch 
nicht begriffen zu haben. Ich bin kalt, aber seine Hände liegen um mein Gesicht ... 
küsst mich. 
Dr. N.: Und was tun Sie in diesem Moment? 
K.: Ich bin über Wills Kopf. Ich versuche, ihn zu trösten. Ich möchte ihn fühlen 
lassen, dass meine Liebe nicht verschwunden ist ... ich möchte, dass er weiss, dass 
er mich nicht für immer verloren hat und dass wir uns wiedersehen werden. 
Dr. N.: Kommen Ihre Botschaften an? 
K.: Da ist so viel Trauer, aber er ... fühlt meine Essenz ... ich weiss es. Unsere 
Freunde sind um ihn ... und sie trennen uns schliesslich ... sie wollen den Wagen-
zug wieder ordnen und weitcrziehen. 
Dr. N.: Und was geschieht nun mit Ihrer Seele? 
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K.: Ich widerstehe dem 7.iehendcn Gcfiihl immer noch ... ich will bleiben. 
Dr. N.: Warum? 
K.: Nun, ich weiss zwar, dass ich tot bin ... aber ich bin noch nicht bereit, Will zu 
verlassen und ... ich will sehen, wie sie mich beerdigen. 
Dr. N.: Sehen oder fühlen Sie irgendein anderes Geistwesen um sich in diesem Mo­
ment? 
K.: [Pause] Sie sind in der Nähe ... ich werde sie bald sehen ... ich spüre ihre Liebe, 
so wie ich Will die meine spüren lassen möchte ... sie warten, bis ich bereit bin. 
Dr. N.: Können Sie nun, nach einiger Zeit, Will trösten? 
K.: Ich versuche, in sein Bewusstsein vor;~udringcn. 
Dr. N.: Und gelingt es Ihnen? 
K.: [Pouse] Ich denke ... ein bisschcn ... er spürt mich ... er realisiert ... Liebe ... 
Dr. N.: Gur so, Sally, nun werden wir wieder in der relativen Zeit vorwärtsgehen. 
Sehen Sie Ihre heunde aus dem Wagenzug Ihren Körper in ein Grab legen? 
K.: [rn;r SICherer s,,mme] Ja, sie haben mich beerdigt. Es ist Zeit für mich, zu gehen; 
sie kommen nun, mich zu holen ... ich bewege mich in ein helleres Licht ... 

-···-
Entgegen der Überzeugung ,·ieler Menschen haben Seelen oft wenig Interesse an 
dem, was mit ihrem Körper geschieht, sobald sie physisch rot sind. Dies bedeutet 
nicht Abgebrühtheil gegenüber pcrs(lnlichen Situationen und den Menschen, Jie 
sie auf der Erde zurücklassen, sondern vielmehr, dass diese Seelen die Endgültig­
keit des Todes anerkennen. Sie wollen sich schnell auf den Weg in die Schönheit 
der geistigen Welt machen. 

Viele andere Seelen wollen jedoch noch für einige Erdentage um die Stelle blei­
ben, wo sie gestorben sind, gewöhnlich bis nach ihrer BeerJigung. Die Zeit scheint 
für Seelen schneller ab,ulaufen, und Tage auf der Erde können für sie wie Minuten 
sein. Es gibt verschiedene Gründe für das Zögern der Seele. Zum Beispiel will je­
mand, der ermordet oder unerwartet bei einem Unfall getötet wurde, oft nicht so­
fort weggehen. I läufig habe ich diese Seelen als verwirrt oder wütend erlebt. Die­
ses Syndrom der zurückbleibenden Seele trifft insbesondere bei jungen Menschen 
häufig ein. 

Das plöt7.lichc Loslösen von einer menschlichen Gescalt, auch wenn dies nach 
einer langen Krankheit geschieht, ist gewöhnlich für die Seele ein Schock, und dies 
mag dazu beiuagen, dass eine Seele nach dem Tod 7.ögen, wegzugehen. Für die 
Seelen liegt auch etwas Symbolisches in den üblichen drei bis fünf Tagen bis zur 
Beerdigung. Seelen haben wirklich keine krankhafte Neugierde, ihr eigenes Be­
gräbnis zu sehen, denn Emotionen sind in der Geistwelt nicht gleich wie wir sie 
auf Erden empfinden. Aber ich habe gesehen, dass Seelenwesen die Ehre schätzen, 
die von überlebenden Verwandten und l'reunden der Erinnerung an ihre physi­
sche Existenz erwiesen wird. 

Wie wir im letzten Fall sahen, gibt es einen massgcbendcn Grund dafür, dass 
manche Seelen den Ort ihres physischen Todes nicht sofort verlassen wollen. Es ist 
der Wunsch, mental in Kontakt mit geliebten Menschen zu treten und sie 7.u trös-
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ten, bevor die Seele in die geistige Welt übergeht. Die soeben Verstorbenen sind 
über ihren Tod nicht verzweifelt, weil sie ~·issen, dass sie die auf der Erde zurück­
gelassenen Menschen in der geistigen Welt wieder sehen werden und vermutlich 
auch in späteren Leben. Auf der anderen Seite haben aber Trauernde an einer Beer­
digung im Allgemeinen das Gefühl, einen geliebten Menschen für immer verloren 
7.u haben. 

Während der Hypnose erinnern sich meine Klientinnen an das frustrierende 
Gefühl, ihre Energie nicht effektiv einsetzen zu können, um in mentalen Kontakt 
mit einem ~1enschen zu treten, der durch den Schock und die Trauer nicht emp­
fänglich ist. Das emotionale Trauma der Hinrerbliebenen kann deren Herz derarr 
überwältigen, dass ihre mentalen Fähigkeiten zur Kommunikation mü Seelen völ­
lig blockiert wirJ. Wenn eine Seele kurz nach dem Verlassen des Körpers einen 
Weg findet, den Lebenden- wenn auch nur kurz- Trost 7.U spenden, ist sie für ge­
wöhnlich 1.ufrieden und will dann schnell weitergehen, weg von der astralen Ebe­
ne der Erde. 

Ich erlebte ein typisches Beispiel spiricucllen Trostes in meinem eigenen Leben. 
Meine Muncr starb plötzlich an einem llerzanfall. Während ihrer Beerdigung wa­
ren meine Schwester und ich so voller Trauer, dass wir die Zeremonie ~ar nicht 
richtig mitbekamen. Einige Stunden später kehrten wir mit unseren Ehegefährten 
in das leere Haus unserer Mutter zurück unJ beschlossen, uns dort etwas aus7.uru­
hen. Meine Schwester und ich mussten den empfänglichen Alpha-Zustand etwa 
zur seihen Zeit erreicht haben. In 7.wei getrennten Räumen gleichzeitig erschien 
meine Mutter in unserem Unterbewussten als eine traumähnliche weisse Gestalt 
über unseren Köpfen. Sie streckte ihre Hand aus und lächelte, bedeutete uns, dass 
sie ihren Tod annahm und dass es ihr gut ging. Dann schwebte sie davon. Dieser 
nur Sekunden währende Akt war ein bedeutungs\'oller Abschluss, der uns beide 
dazu brachte, loszulassen und in einen tiefen Schlaf im Delta-Zustand 7.u \"ersin­
ken. 

Wir sind fähig, die tröstende Gegenwart der Seelen verlorener geliebter Men­
schen 7.U spüren, insbesondere während oder gerade nach Jer Beerdigung. Damit 
eine spirituelle Borschaft durch den Schock und die Trauer hindurchdringen kann, 
muss man versuchen, sich zu entspannen und seinen Geist zu klären, wenigstens 
für kurze Zeit. In diesen Augenblicken ist unsere Empfänglichkeit für paranorma­
le Erfahrungen grösser, und wir sind offener für positive Mitteilungen der Liebe, 
Vergebung, Hoffnung, Ermutigung, und der Versicherung, dass sich Jer geliebte 
Verstorbene an einem guten Ort authält. 

Wenn eine Witwe mit kleinen Kindern :r.u mir sagt: «Ein Teil meines Mannes 
kommt in schwierigen Zeiten zu mir», dann glaube ich ihr. Meine Klienten erzäh­
len mir, dass sie als Seelen den Menschen auf der Erde helfen k6nnen, mit der geis­
tigen Welt selbst in Kontakt zu treten. In den folgenden Kapiteln werden v.:ir se­
hen, wie individuelle Erinnerun~en eine Spiegelung unserer Seele darstellen, wäh­
rend kollektive Erinnerungen Atome der reinen Energie aller Seelen sind. Der Tod 
unterbricht nicht die Verbindung mit den unsterblichen Seelen derer, die wir lie-
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ben, nur weil wir die physische Persönlichkeit eines sterblichen Körpers verloren 
haben. Trotz ihrer vielfältigen Aktivitäten können uns diese Seelen immer noch er­
reichen, wenn wir sie brauchen. 

Manchmal will eine verwirrte Seele Jie Erde nach dem physischen Tod nicht 
verlassen. Der Grund dafür ist ein ungelöstes Problem, das eine starke Auswir­
kung auf ihr Bewusstsein hane. In diesen abnormen Fällen können höhere, für­
sorgliche Wesenbeiren helfen, die beim Anpassungsprozess von der anderen Seite 
her Unterstützung anbieten. Wir auf der Erde haben auch die Möglichkeit, ver­
wirrten Seelen zu helfen, indem wir sie gehen lassen. In Kapitel vier werde ich über 
verstörte Seelen noch mehr zu sagen haben, aber das Rätsel der Gespenster, wie es 
in Büchern und hlmcn dargestellt wird, ist stark aufgebauscht. 

Wie sollten wir uns am besten auf unseren Tod '"·orbereüen? Unser Leben kann 
lang oder kurz sein, wir können gesund oder krank sein, aber irgendwann kommt 
die Zeit, da wir alle in einer für uns angemessenen \\leise dem Tod begegnen müs­
sen. Wenn wir eine lange, 7.um Tode führende Krankheit gehabt haben, ist genug 
Zeit, um sich angemessen vorzubereiten, sobald der anfängliche Schock, die Ver­
lcugnung und die Depression vorbei sind. Bei einem plötzlichen Tod nimmt unser 
Geist eine Abkürzung durch dieses Vorgehen. Wenn sich das Ende unseres physi­
schen Lebens nähert, haben wir alle die fähigkeit, mit unserem höheren Bewusst­
sein zu verschmelzen. Der Sterbeprozess ist die günstigste Zeit unseres Lebens für 
spirituelle Achtsamkeit, weil wir die Verbundenheit unserer Seele mir der Ewigkeit 
spüren können. 

Obwohl es einigen Sterbenden schwerer fällt, den Tod anzunehmen als einfach 
zu resignieren, berichten mit Sterbenden arbeitende Menschen, dass sich fast alle 
kurz vor dem Ende friedlich lösen können. Ich glaube, dass Sterbende zum höhe­
ren Wissen des ewigen Bewusstseins Zugang bekommen, was man häufig Juf ihren 
Gesichtern sehen kann. Viele dieser Menschen erfassen, dass dort draussen er~vas 
Uni\'ersclles auf sie wartet und dass es gut sein wird. 

Sterbende erleben eine Metamorphose durch die Trennung ihrer Seele von ih­
rem Körper. Menschen assoziieren das Sterben oft mü dem Verlust ihrer Lebens­
kraft, indessen stimmt das Gegenteil. Im Tod geben wir unseren Körper auf, aber 
unsere ewige l.ebensener~ie vereint sich mit der Kraft eines gönlichen höheren Be­
wusstseins. Der Tod ist nicht Dunkelheit, sondern Licht. 

Meine Klienten sagen, dass sie nach der Erinnerung an eine frühere Sterbeer­
fahrung so erfüllt sind von der wiederentdeckten Freiheit vom irdischen Körper, 
dass sie ungeduldig darauf warten, ihre spirituelle Reise zu einem Ort des Friedens 
und der Verrramheit beginnen 7.U können. In den folgenden fällen sehen wir, wie 
das Leben nach dem Tod für sie aussieht. 
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KAPJTEL 2 

Das Tor zur geistigen Welt 

Die .\I<!; 0 p (){ d 111 i c r g /" II b t c II während Jahrtausenden, dass sich die Ein­
gangs- und Ausgangstore des Himmels an den einander gegenüberliegenden En­
den des grossen Bogens der Milchstrassc, die sie den Fluss der Seelen nannten, be­
finden. Nach dem 1<>d mussten die Seelen warten, bis das Schütze-Tor aufstieg 
und die Herbst-Tag-und-Nachtgleiche kam. Die Reinkarnation konnte nur wäh­
rend der Frühlings-Tag-und-Nachtgleiche stattfinden, durch das Zwillinge-Tor <1n 
ihrem NachthimmeL Meine Klienten erzählen mir, dass die Seelenwanderung in 
Wirklichkeit sehr viel einfacher ist. Der Tunneleffekt, den sie beim Verlassen der 
Erde erleben, ist das Tor in die geistige Welt. Obwohl die Seelen den Körper 
schnell verlassen, scheint mir der Eintritt in die geistige Welt ein sorgf3ltig bemes­
sener Prozess zu sein. Später, wenn wir für ein anderes Leben auf Jie Erde zurück­
kehren, wird der Rückweg als sehr viel schneller beschrieben. 

Über die Lage dieses Tunnels in Beziehung zur Erde geben meine Klienten ver­
schiedene Berichte. Einige soeben Verstorbene sehen ihn sich nahe bei ihnen öff­
nen, über dem Körper, während andere sagen, sie bewegten sich hoch über der 
Erde, bevor sie den Tunnel erreichen. In allen Fällen wird jedoch dieser Eingang 
von der die Erde verlassenden Seele nach äusserst kurzer Zeit areicht. Hier folgen 
die Beobachtungen eines anderen Menschen an diesem spirituellen On. 

Fallstudie 3 

Dr. N.: Sie verlassen nun Ihren Körper. Sehen Sie, wie Sie sich immer Wl'iter \"0111 

Ort Ihres Todes entfernen, weg von der irdischen Ebene. Berichten Sie mir, was Sie 
erleben. 
K.: Zuerst ... war es sehr hell ... nahe bei der Erde ... nun ist es etwas dunkler, weil 
ich in einen Tunnel gekommen bin. 
Dr. N.: Beschreiben Sie mir diesen Tunnel. 
L Es ist ein ... hohler, dunkler Schlot ... und auf der anderen Seite ist ein kleiner 
Lichtkreis. 
Dr. N.: Gut, und was passicn als nächstes? 
K.: Ich spüre ein Ziehen ... ein sanftes Ziehen ... ich soll wohl durch diesen Tunnd 
gleiten ... und das tue ich auch. Es ist nun eher ßraU als dunkel, weil der helle Kreis 
vor mir immer grösscr wird. Es ist als ob ... {bnchr ob J 
Dr. N.: Fahren Sie fort. 
K.: Ich werde \·orwärts gerufen ... 
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Dr. N .: Lassen Sie Jen Lichtkreis vor Ihnen, am Ende des Tunnels, grösser werden, 
und er7.ählen Sie, was mit Ihnen geschieht. 
K.: Der Lichtkreis wird sehr gross und ... ich bin nun aus dem Tunnel heraus. Da 
ist ... ein wolkige Helligkeit ... ein Lichtncbcl. Ich schwebe durch ihn hindurch. 
Or. N.: Was fällt Ihnen beim Verlassen des Tunnels ausser der mangelnden klaren 
Sicht noch auf? 
K.: [senkt dre St;mme] Es ist so ... still ... es ist ein so ruhiger Orr ... ich bin dort, 
wo sich die Geistwesen aufhalten ... 
Dr. N.: !-laben Sie in diesem Moment als Seele noch andere J:::indrücke? 
K.: Gedanken! Ich fühle die ... Macht der Gedanken überall um mich. Ich ... 
Or. N.: Entspannen Sie sich völli~ und lassen Sie Ihre Eindrücke einfach kommen, 
während Sie mir weiterhin berichten, was genau geschieht. Bitte machen Sie weiter. 
K.: Nun, es ist schwierig in Worte zu fassen. Ich fühle ... Gedanken der Liebe .. . 
Kameradschaft ... Mitgefühl ... und das alles ist kombiniert mit ... Erwartung .. . 
als ob andere ... auf mich warten würden. 
Dr. N.: fühlen Sie sich sicher oder haben Sie etwas Angst? 
K.: Ich habe keine Angst. Als ich im Tunnel war, war ich mehr ... desorientiert. Ja, 
ich fühle mich sicher ... ich nehme Gedanken wahr, die zu mir kommen ... für­
sorgliche ... nährende. F.s ist seltsam, aber es gibt da auch ein Verstehen um mich, 
einfach wer ich bin und warum ich nun hier bin. 
Dr. N.: Sehen Sie etwas davon um sich herum? 
K.: [mrt geddmp{ler Srrmme] Nein, ich spürees-eine Harmonie von Gedanken 
überall. 
Dr. N.: Sie erwähnten wolkenähnliche Substanzen gerade nach Jem Verlassen des 
Tunnels. Sind Sie in einem I limmcl oberhalb der Erde? 
K.: [Pause) Nein, das nicht, aber ich scheine durch etwas Wolkiges hindurchzu­
schweben, das anders ist als die Erde. 
Dr. N.: Sehen Sie die Erde? 1st sie unter Ihnen? 
K.: Vielleicht ist sie Jas, aber ich habe sie nicht mehr gesehen, seit ich den Tunnel 
betrat. 
Dr. N.: Fühlen Sie vielleicht so etwas wie eine VerbinJung zur Erde durch eine an­
dere Dimension? 
K.: Das ist eine Möglichkeit- ja. Die Erde scheint nahe zu sein ... und ich fühle 
mich immer noch mit ihr verbunden ... aber ich wciss, ich bin in einem anderen 
Raum. 
Dr. N .: Was können Sie mir sonst noch über den Orr erzählen, an dem Sie sich gera­
de aufhalten? 
K.: Es ist immer noch ein hisschcn ... trüb ... aber ich bewege mich daraus hinaus. 

-···-· 
Diese Klientin fährt ruhig fon, sich geistig an ihren ktlrpcrloscn Zustand anzupas­
sen, nachdem sie durch die Todeserfahrung und den Tunnel be~leitct worden ist. 
Gleichzcirig geht sie weiter voran in die geistige Welt. Nach einer anfänglichen 
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Ungewissheit zeigen ihre ersten Eindrücke ein einladendes Gefühl des Wohlbefin­
dens. Dieses Gefühl haben alle meine Klienten und Klientinnen. 

Nachdem sie den Tunnel passiert haben, haben unsere Seelen das erste Tor auf 
ihrem Weg zur geistigen Welt durchschrinen. Die meisten erkennen nun voll und 
ganz, dass sie nicht wirklich tot sind, sondern einfach den Ballast des irdischen 
Körpers abgeworfen haben, der gestorben ist. Mir dieser Erkenntnis kommt eine je 
nach Seele unterschiedliche Stufe des Annehmens. Einige Menschen blicken mit 
anhaltendem Erstaunen auf diese Umgebung, während andere mir ganz sachlich 
erzählen, was sie sehen. Dies hängt weitgehend von ihrer Reife und den jüngsten 
Lebenserfahrungen ab. Die meistverbreitete Reaktion, die ich zu hören bekomme, 
ist ein erleichterter Seufzer, gefolgt von etwas wie «Oh, wie wunderbar, ich hin 
wieder :zu Hause an diesem schönen Ort». 

Da sind diese hochentwickelten Seelen, die so schnell aus ihren Körpern weg­
gehen, dass vieles von dem, was ich hier beschreibe, auf der Heimkehr zu ihrer 
geistigen Destination nur so vorbeisaust. Dies sinJ die Profis, und meiner Mei­
nung nach sind sie auf der Erde klar in der Minderheit. Die durchschnittliche Seele 
bewegt sich nicht so schnell, und einige zögern lange. Abgesehen von Jen seltenen 
fällen stark verwirrter Seelen, die darum kämpfen, mit ihren Körpern verbunden 
zu bleiben, scheinen es die jungen, noch wenig lebenserfahrenen Seelen zu sein, die 
unmittelbar nach dem Tod an die irdische Umgebung gebunden bleiben. 

Die meisten meiner Klienten erzählen, dass sie beim Austreten aus dem Tunnel 
die Dinge für eine Weile noch unklar sehen. Ich denke, das lässt sich mit der Dich­
re der astralen Ebene um die Erde erklären, Jie die Theosophen Kamaloka nen­
nen. Der nächste Pali beschreibt diesen Ort aus der Pcrspckti\'e eines analytische­
ren Klienten. Die Seele dieses Menschen beweist eine bee1chdiche Beobachtungsga­
be für formen, Farben und Schwingungsebencn. Normalerweise kommen solche 
anschaulichen, körperlichen Beschreibungen erst später in der geistigen Welt, 
wenn die Seelen sich an die neue Umgebung gewöhnt haben. 

Fallstudie 4 

Dr. N.: Während Sie sich nun vom Tunnel wegbewegen, beschreiben Sie mir so de­
tailliert wie möglich, was Sie sehen. 
K.: Die Dinge sind ... in Schichten. 
Dr. N.: Wie in Schichten? 
K.: Ähm ... etwa wie ... eine Torte. 
Dr. N .: Können Sie anhand einer Torte als Beispiel genau erklären, wie Sie das mei­
nen? 
K.: Ich meine, gewisse Tonen sind oben schmal und unten breit. So ist es nicht, 
wenn ich durch den Tunnel komme. Ich sehe Schichten ... Lichtebenen ... sie 
scheinen ... durchscheinend zu sein ... gezackt ... 
Dr. N.: Sehen Sie die Geistwelt hier als solide Struktur' 
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K.: Das ist es, was ich zu erklären versuche. Es ist nicht fest, obwohl man das zu­
erst denken könnte. Es ist in Schichten aufgebaut ... die Lichtebenen sind alle zu­
sammen eingewoben in ... in Schichten angeordneten Fäden. F.s soll nicht klingen, 
als ob die Dinge hier nicht symmetrisch wären- sie sind es. Aber ich sehe Unter­
schiede in der Dicke und der Farbreflektion in den Schichten. Sie bewegen sich 
auch vor und zurück. Ich bemerke das immer, wenn ich von der Erde fortreise. 
Dr. N.: Warum denken Sie, dass das so ist? 
K.: Ich wciss nicht. Ich habe das nicht enrworfen. 
Dr. N.: Aus Ihrer Beschreibung stelle ich mir die geistige Weh vor als riesigen Hau­
fen aus Schichten farblieh abgestufter Abteile von oben bis unten. 
K.: Ja, und die Abceile sind rund, sie biegen sich von mir weg, wenn ich durch sie 
hindurchschwebe. 
Dr. N.: Können Sie mir von Ihrer Position als Beobachter aus sagen, welche ver­
schiedenen Farben die Schichten haben? 
K.: Ich sagte nicht, dass die Schichten stärkere Farbtöne haben. Es sind lauter Va­
riationen von Weiss. Es ist heller ... strahlender dort, wo ich hingehe als dort, wo 
ich herkomme. Rund um mich ist ein wcisser Dunst, der viel heller ist als der Tun­
nel. 
Dr. N.: Wenn Sie durch diese geistigen Schichten hindurchschweben, bewegt sich 
Ihre Seele dann nach oben oder nach unten? 
K.: Weder noch. Ich durchquere sie. 
Dr. N.: Nun, sehen Sie dann die geistige Welt in diesem Moment in linearen Dimen­
sionen aus Linien und Winkeln, während Sie sich durch sie hindurchbewegen? 
K.: [Pause] Sie ist für mich ... hauptsächlich ausgedehnte, nicht-materielle Energie, 
die durch hellere und dunklere l'arbtiine in Schichten aufgebrochen wird. Ich den­
ke, dass mich etwas ... in meine eigene Reiseebene zieht und gleichzeitig versuche, 
mich zu entspannen ... 
Dr. N.: Wie das? 
K.: Ich höre Töne. 
Dr. N.: Was für Töne? 
K.: Ein ... Echo ... von Musik ... musikalischem Klingen ... Windspiele ... die mit 
meinen Bewegungen mitschwingen ... so entspannend. 
Dr. N.: Andere Menschen haben diese Töne als vibrierend beschrieben, so als ob sie 
auf der Resonanz einer Stimmgabel reiten würden. Gehen Sie mit dieser Beschrei­
bung einig oder nicht? 
K.: [n1ckr zusummend) Ja., da.s ist es ... und ich habe auch eine Erinnerung von Ge­
ruch und Geschmack. 
Dr. N.: Heisst das, dass wir nach dem Tod unsere physischen Sinne beibehalten? 
K.: Ja, die Erinnerung an sie ... die Wellen von Musiknoten hier sind so schön ... 
Glocken ... Saiteninstrumente ... solche Ruhe. 

--· . ·- -

Viele Reisende in die geistige Welt erzählen mir \'On den entspannenden musikali­
schen Schwingungen. Geräuschwahrnehmungen beginnen recht bald nach dem 
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1(>d. Einige Klienten erzählen mir, dass sie gleich nach dem Verlassen des Körpers 
summende oder brummende Töne hören, ähnlich dem Ton, den man in der Nähe 
von Telefondrähten hören kann. Diese Töne können unterschiedlich laut sein, be­
vor die Seele von dem, was ich für die astrale Ebene der Erde halte, weggezogen 
wird. Es wurde auch schon berichtet, dass Menschen unter Vollnarkose dieselben 
Töne hören. Diese flachen, klingenden Töne werden musikalischer, sobald wir den 
Tunnel verlassen. Diese Musik wurde zu Recht als Energie des Universums be­
zeichnet, weil sie die Seele revitalisiert. 

Wenn Klienten von spirituellen Schichten sprechen, erwähne ich die Möglich­
keit, dass sie astrale Ebenen sehen können. In den alten indischen Schriften, den 
sogenannten Veden, und in späteren östlichen Texten werden astrale Ebenen als 
eine Reihe ansteigender Dimensionen über der physischen oder berührbaren Welt 
dargestellt, die das Geistige bilden. Diese unsichtbaren Gegenden wurden von 
Menschen während Tausenden von Jahren durch meditative, ausscrkörperliche 
Beobachtungen erlebt. Astrale Ebenen wurden auch als immer weniger dicht be­
schrieben, je weiter man sich von den starken Einf1üssen der Erde entferne. 

Der nächste Fall zeigt eine Seele, die nach dem Durchgang durch den Tunnel 
immer noch verwirrt ist. Es ist ein Mann, der im Jahre 1902 mit 36 Jahren auf einer 
Strasse in Chicago a.n einer Herzanacke starb. Er himerliess eine grosse Familie 
mit kleinen Kindern und eine Frau, die er sehr liebte. Sie waren sehr arm. 

Fallstudie 5 

Dr. N.: Können Sie schon klar sehen, wenn Sie nach dem Tunnel weitergehen? 
K.: Ich gehe immer noch durch diese ... schäumenden Wolken um mich. 
Dr. N.: Ich möchte, dass Sie nun ganz durch dies hindurchgehen und mir erzählen, 
was Sie dann sehen. 
K.: [Pause] Oh ... ich hin draussen ... mein Golt, ist es hier gross! Es ist so hell und 
sauber- es riecht sogar gut. Ich blicke auf einen wundervollen Eispalast. 
Dr. N.: Er1.ählen Sie weiter. 
K.: [voller Ersrar..men] Er ist riesig ... er sieht aus wie aus lauter hellen, glitzernden 
Kristallen ... farbige Steine überall um mich herum. 
Dr. N.: Wenn Sie von Kristallen sprechen, denke ich an helle Farben. 
K.: Nun, es sind vor allem Grau- und Weisstönc ... aber wenn ich weirerschwebe, 
sehe ich auch andere Farben ... Mosaike ... ganz glitzernd. 
Dr. N.: Blicken Sie aus diesem Eispalast hinaus in die Ferne- sehen Sie irgendwo 
Grenzen? 
K.: Nein, dieser Raum ist unendlich ... so majestätisch ... und friedvoll. 
Dr. N.: Was fühlen Sie gerade jetzt? 
K.: Ich ... kann es nicht so ganz geniessen; ich will nicht weitergehen ... Maggie ... 
[serne Wrtwe) 
Dr. N.o Ich sehe, dass Sie das Leben in Chicago immer noch beunruhigt, aber behin­
dere das Ihr Voranschreiten in die geistige Welt? 
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K.: [se1zr srcil rm Praxrsstuhl plörzlrch ou(rechr} Gur! Ich sehe meine Pührerin zu mir 
kommen- sie weiss, was ich brauche. 
Dr. N.: l::rzählcn Sie mir, was zwischen Ihnen und Ihrer Pührerin \·orgeht. 
K.: Ich sage ihr, dass ich nicht weitergehen kann ... dass ich wissen muss, ob es 
Maggie und den Kindern gut geht. 
Or. N.: Und was antwortet Ihre Führerin? 
K.: Sie tröstet mich- aber ich bin zu bedrückt. 
Or. N.: Was sagen Sie zu ihr? 
K.: [ru(r] Ich sage zu ihr: •Warum hast du dies erlaubt? Wie konntest du mir dies 
amun? Du liessest mich solchen Schmerz und so harte Zeiten erdulden mit Mag­
gie, und nun brichst du unser Zusammenleben einfach ab!» 
Dr. N.: Was macht Ihre Führerin? 
K.: Sie \'ersucht, mich zu besänftigen. Sie sagt mir, dass ich es gut gemacht habe und 
sehen werde, dass mein Leben Jen vorgesehenen Verlauf genommen hat. 
Dr. N.: Akzeptieren Sie, was sie sagt? 
K.: [Pause] In meinem Bewusstsein ... kommt die Information zu mir ... von der 
Zukunft auf der Erde ... dass die l'amilie ohne mich weiterkommt ... aheptiert, 
dass ich nicht mehr dort bin ... sie werden durchkommen ... und wir werden uns 
alle wiedersehen. 
Dr. N.: Und wie fühlen Sie sich dabei? 
K.: Ich fühle ... Frieden ... [m'r e'nem Seufzer] Ich bin nun bereit, weiterzugehen. 

-· '·-
Bevor ich darauf eingehe, was es bedeutet, dass dieser Kliem seine Führerio hier 
traf, möchte ich die Beschreibung der geistigen Welt als ein Eispalast, die dieser 
Mann gegeben hat, erörtern. Tiefer in der geistigen Welt sprechen meine Klienten 
oft über Gebäude und möblierte Räume. Der Zustand der Hypnose schafft selbst 
nicht solche Bilder. Logischerweise sollten Menschen keine Erinnerungen an sol­
che physischen Strukturen in einer nicht-materiellen Welt haben, ausser wir neh­
men an, dass diese Szenen aus der natürlichen Umwelt auf der l::rde den Übergang 
der Seele und ihre Anpassun~ nach dem körperlichen Tod erleichtern sollen. Diese 
Bilder haben für jede Seele, die sie mir mitteilt, eine individuelle Bedeutung, und 
jede von ihnen war durch ihre Erlebnisse auf der Erde stark beeinträchtigt. 

Wenn Seelen in der geistip;en Welt Bilder sehen, die einen Zusammenhang ha­
ben mit Orten, an denen sie auf der Erde ~elebt oder die sie besucht haben, so hat 
das einen Grund. Ein unvergessenes Heim, eine Schule, ein Garten, ein Berg oJer 
ein Strand werden von Seelen gesehen, weil eine gütip;e geistige Kraft uns durch 
vertraure Bilder von der Erde trösten will. Unsere Erinnerungen an den Planeten 
sterben nie - sie raunen für immer in unserem seelischen Bewusstsein als mnhi-

• 

sehe Träume, so wie Bilder aus der geistigen Welt es im menschlichen Bewusstsein 
tun. 

Ich geniesse die Erzählungen meiner Klienten und Klientinnen über ihre ersten 
Bilder der ~eistigen Welt. Menschen können Blumenfelder sehen, Burgtürme in 
der Ferne oder Regenbogen unter einem offenen Himmel, wenn sie nach einer Ab-
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wcsenheit an diesen Ort der Liebe zurückkehren. Diese ersten ;i.therischcn Erdsze­
nen in der geisti~en Welt scheinen sich über mehrere Leben hinweg für die wieder­
kehrenJc Seele nicht 7.U ändern, obwohl verschiedene Klienten sie verschieden be­
schreiben. Ich habe herausgefunden, dass sich die Berichte \'On Menschen in Tran­
ce, die weiter in die geistige Welt vordringen und die funktionellen Aspekte des 
geistigen Lebens beschreiben, immer stärker ähneln. 

Der soeben beschriebene fall könnte als Beispiel einer recht aus dem Gleichge­
wicht gebrachten Seele betrachtet werden, die stark an ihre zunickgelassene See­
lengefährtin Maggie gebunden war. Es steht ausser Zweifel, Jass einige Seelen die 
negative Last eines schwierigen Lebens länger mit sich tragen als andere, trotz des 
beruhigenden Einflusses der geistigen Welt. Die Menschen glauben oft, dass alle 
Seelen beim Tod allwissend werden. Dies ist nicht ganz wahr, weil die Anpas­
sungszeit unterschiedlich lange dauert. Die Zeit, die eine Seele dazu braucht, hängt 
ab von den Umständen beim Tode, von ihrer Bindung an die Erinnerungen 3n das 
soeben beendcte Leben sowie von ihrem Enrwicklungsstand. 

Während Rückführungen hörc ich oh von Wut, die entsteht, wenn ein junges 
Leben ein plötzliches Ende findet. Seelen, die unter solchen Bedingungen in die 
geistige Weh zuri.ickkehrcn, sind oft bestürzt und verwirrt, dass sie die geliebten 
Menschen ohne grosse Vorwarnung verlassen mussten. Sie sind auf den Tod nicht 
vorbereitet, und einige fühlen sich nach dem Verlassen ihres Körpers traurig und 
so, als sei ihnen etwas weggenommen worden. 

Wenn eine Seele durch unvollendete Angelegenheiten traumatisiert ist, sieht sie 
gewöhnlich gleich nach dem Tod als erstes Wesen ihren Geisrführer. Diese hoch­
entwickelten geistigen Lehrer sind bereit, den anfänglichen Ausbruch von Frustra­
tion, den die Seele nach ihrem verfrühten Tod haben kann, auszuhalten. Die Seele 
in Fallstudie 5 wird schliesslich eine gesunde Anpassung an die geistige Welt schaf­
fen, indem sie sich von ihrer führcrin dabei helfen lässt, ihr Gleichgewicht wieder­
zufinden. 

Ich habe jedoch entdeckt, dass unsere Führer das vollständige Aufarbeiten von 
störenden Gedanken am Eingang zur geistigen Welt nicht fönlcrn. Es gibt geeigne­
tere Zeiten und Orte für detaillierte Rückblicke auf karmische Lektionen über Le­
ben und Tod, die ich später beschreiben werde. Die Führerin in Fallstudie 5 ge­
wähne einen kurzen Einblick in die beschleunigte Erdzcit, um diesen Mann in Be­
zug auf die Zukunft seiner frau und Kinder 7.U beruhigen, damit er seine weitere 
Reise besser akzeptieren konnte. 

Unabhängig von ihrem seelischen Zustand gleich nach dem Tod begrüssen mei­
ne Klienten immer wiederen[deckte Wunder der geistigen Welt mit vielen Ausru­
fen. Gewöhnlich verbindet sich dieses Gefühl mit einer Euphorie über die zurück­
gelassenen irdischen Sorgen, insbesondere, wenn es körperlichen Schmerz gab. 
Mehr als alles andere stellt die geistige Welt für die reisende Seele einen Ort erha­
bener Ruhe dar. Obwohl es manchmal unmittelbar nach dem Tod so aussehen 
mag, als ob wir allein seien, sind wir nicht isoliert oder uns selbst überlassen. Un­
sichtbare intelligente Energien führen jeden von uns durch das Tor. 
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Neuankömmlinge in der geiscigen Weh haben wenig Zeic, herumzuschweben 
und sich zu fragen, wo sie sind und was mic ihnen geschehen wird. Unsere Führer 
sowie einige Scclengefähnen und Freunde wancn nahe am Tor auf uns, weil wir sie 
wiedererkennen und sie uns so Zuneigung und die Versicherung vermineln kön­
nen, dass alles in Ordnung ist. Eigentlich fühlen wir ihre Gegenwart schon im Mo­
menc des Todes, denn vieles von unserer anfänglichen Anpassung hänge vom Ein­
fluss dieser freundlichen Wesenheiren auf unsere wiederkehrende Seele ab. 
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KAPITEL 3 

Die Heirnkehr 

D 1l d i c B t.' g c g Jll! n g mit freundlich gesinnten Geistwesen nach dem Tod so 
wichtig ist: wie erkennen wir sie? Meine hypnotisierten Klienten stimmen allge­
mein miteinander übcrcin, was das Aussehen von Seelen in der geistigen Welt be­
trifft. Eine Seele kann als Energiemasse erscheinen, aber offensichdich ist es auch 
für unorganische Seelenenergie möglich, menschliche Züge anzunehmen. Seelen 
benÜC:7.en oft ihre Fähigkeit, Gestalten aus früheren Leben zu projizieren, wenn sie 
miteinander kommunizieren. Die Projektion einer menschlichen Lebensform ist 
nur eine von unzähligen Möglichkeiten von Erscheinungsformen, die Seelen aus 
ihrer Energiesubstanz annehmen können. Später, in Kapitcl6, werde ich eine ande­
re Besonderheit der Identität von Seelen besprechen -der Besitz einer individuell 
gefärbten Aura. 

Die meisten meiner Klienten berichten, dass die erste Person, der sie in der 
geistigen Welt begegnen, ihr persönlicher Führer ist. Wir können jedoch nach je­
dem Leben auch einen Seelengefährten treffen. Führer und Seclengefährten sind 
nicht dasselbe. Wenn ein früherer Verwandter, ein enger freund oder eine Freun­
din der ankommenden Seele zuerst begegnet, kann ihr eigentlicher Führer gerade 
abwesend sein. Ich habe herausgefunden, dass Führer gewöhnlich irgend wo in un­
mittelbarer Nähe sind und die Ankunft auf ihre eigene Art bewachen. Die Seele in 
meinem nächsten fall ist gerade durch das Tor der Geistwelt gekommen und wird 
von einer weiter entwickelten Wesenheit empfangen, die offenbar während einer 
langen Reihe vergangeocr Leben enge Verbindung mit dieser Klientin hane. Ob­
wohl dieser Seclengefährte nicht der hauptsächliche Führer meiner Klientin ist, 
kommt er doch, um sie zu empfangen und sie liebc\·oll zu ermutigen. 

Fallstudie 6 

Dr. N.: Was sehen Sie um sich? 
K.: Es ist als ob ich ... voranschweben würde auf ... reinem weissem Sand ... der 
sich um mich herumbewegt ... ich bin unter einem riesigen gelben Sonnenschirm 
... mit bunten Stoffbahnen ... alles dunstähnlich, aber auch zusammenhängend ... 
Dr. N.: Ist irgendjemand da, um Sie zu empfangen? 
K.: [Pause )Ich ... dachte, ich sei allein ... aber ... [ ern langes Zögern J In der Ferne 
... hm ... Licht ... das schnell auf mich zukommt ... Oh, mein Gott! 
Dr. N.: Was ist es? 
K.: [oufgeregr] Onkel Charlie! [laut) Onkel Charlie, hier bin ich! 
Dr. N.: Warum kommt gerade diese spezielle Person zuerst zu Ihnen? 
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K.: [mit besorgter Srimme. w,e aus we1rer Ferne] Onkel Charlic, du hast mir so ge­
fehlt. 
[Ich w1ederhole meme Frage.] 
K.: Weil ich ihn von allen meinen Verwandten am meisten liebte. Er starb, als ich 
noch ein Kind war, und ich bin nie richtig darüber hinweggekommen. [auf" e1ner 
Farm 1n Nebroska tn ihrem lerzren Leben] 
Dr. N.: Woher wissen Sie, dass es Onkel Charlie ist? Hat er Züge, die Sie wiederer­
kennen? 
K.: [rurschl ou(geregr 111 1hrem Swhl hm und her] Sicher, sicher ... gerade so, wie ich 
mich an ihn erinnere ... fröhlich, freundlich, liebenswürdig ... er ist neben mir. {ki­
chert] 
Dr. N.: Was ist so lustig? 
K.: Onkel Charlie ist so dick wie eh und je. 
Dr. N.: Und was tut er als nächstes? 
K.: Er lächelt und streckt seine Hand nach mir aus ... 
Dr. N.: Heisst das, er hat eine Art Körper mit Händen? 
K.: [locht] Nun, ja und nein. Ich schwebe herum und er auch. Es ist ... in meinen 
Gedanken ... er zeigt sich mir ganz ... und was mir am meisten bewusst ist ... ist 
seine I land, die er nach mir ausstreckt. 
Dr. N.: Warum streckt er Ihnen seine Hand materialisiert entgegen? 
K.: [Pause] Um ... mich zu trllsten ... mich zu führen ... weiter ins Licht hinein. 
Dr. N.: Und was tun Sie? 
K.: Ich gehe mit ihm und wir denken an die guten Zeiten, die wir auf der Farm 
beim Spielen im Heu zusammen verbracht haben. 
Dr. N.: Und er lässt Sie dies alles in Ihrem Bewusstsein sehen, damit Sie wissen, wer 
er ist? 
K.: Ja ... so wie ich ihn in meinem Ietzren Leben kannte ... damü ich keine Angst 
habe. Er weiss, dass ich über meinen Tod immer noch ein bisschen schockiert bin. 
[S1e war durch emen Auwun(a/1 plötzl1ch verswrben.J 

Dr. N.: Dann ist es also möglich, dass wir unmittelbar nach dem Tod erwas ängstlich 
sind, unabhängig davon, wie viele Male wir in anderen Leben schon gestorben 
sind, bis wir uns wieder an die geistige Welt gewöhnt haben? 
K.: Es ist nicht wirklich Angst, das ist falsch: Ich bin eher irgendwie besorgt. Es ist 
für mich jedes Mal ein wenig anders. Der Aurounfall erwischte mich unvorberei­
tet. Ich bin immer noch ziemlich durcheinander. 
Dr. N.: Gut, gehen wir dann etwas weüer. Was tut Onkel Charlie jetzt? 
K.: Er bringt mich dorthin ... wo ich hingehen soll ... 
Dr. N.: Ich zähle bis drei und dann wollen wir dorthin gehen. Eins- 7.'i;:ei- drei! 
Erzählen Sie mir, was geschieht. 
K.: [lange Pause] Da sind ... andere Menschen ... und sie sehen ... freundlich aus ... 
wenn ich mich nähere ... sie scheinen zu wollen, dass ich zu ihnen komme ... 
Dr. N.: Gehen Sie weiter auf sie zu. Haben Sie den Eindruck, sie könnten auf Sie 
warten? 
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K.: [wiedererkennend} Ja! Tatsächlich, ich sehe, dass ich früher schon mit ihnen zu­
sammen war ... [Pause] Nein, geh nicht 'ti-"eg.' 
Dr. N.: Was geschieht jet7.t? 
K.: [sehr ou(gebrachr) Onkel Charlie verlässt mich. Warum geht er weg? 
{ich unrerbreche den D1olog. um dte umer diesen Umsrönden üblichen Beruh1gungs­
rechn1ken anzuwenden. und dann machen Wir we!ter.] 
Or. N.: Blicken Sie tief in ihr inneres Bewusstsein. Sie müssen realisieren, warurn 
Onkel Charlie sie an diesem Punkt verlässt. 
K.: [enrsponnter. ober m1r Bedauern] Ja ... er gehön zu einem anderen Ort als ich ... 
er kam nur, um mich zu empfangen ... um mich hierher zu bringen. 
Dr. N.: Ich denke, ich verstehe. Onkel Charlies Aufgabe war, Sie als erste Person 
nach Ihrem 1(>d zu treffen und >U sehen, ob mit Ihnen alles in Ordnung ist. Ich 
möchte wissen, ob Sie sich jetzt besser fühlen, unJ mehr zu Hause. 
K.: Ja, das ist so. Deshalb hat mich Onkel Charlic bei den anderen ~classcn. 

--·. ·- -

Ein sonderbares Phänomen der geistigen Welt ist, dass Menschen, die in unserem 
Leben wichtig waren, immer bereit sind, uns am Tor in Empfang zu nehmen, auch 
wenn sie schon ein anderes Leben in einem anderen Körper leben. (In Kapitell 0 
werde ich die Fähigkeit von Seelen besprechen, ihre Essenz aufzuteilen, sodass sie 
sich gleichzeitig an mehreren Orten aufhalten können.) An diesem Punkt im 
Übergang einer Seele nehmen die von der Erde mitgebrachten körperlichen und 
mentalen Lasten gewühnlich ab, und ?.War aus zwei Gründen: Erstens hat Jer Be­
weis, Jass in der geistigen Welt eine sorgf:ilrig geführte Ordnung und Harmonie 
herrscht, die Erinnerung an das zurückgebracht, was wir \"Or unserem Emschluss 
1.u einem Leben in physischer Form verlassen haben. Zweitens ist die Begegnung 
mit Menschen, die wir nach ihrem Tod auf Jer F.rde nie wiederzusehen glaubten, 
ein überwältigendes Erlebnis. Hier folgt ein weiteres Beispiel. 

Fallstudie 7 

Dr. N.: Nun haben Sie die Gelegenheit gehabt, sich an die Umgebung in der geisti­
gen Welt anzupassen. Erzählen Sie mir, wie dieser Ort auf Sie wirkt. 
K.: Es ist so ... warm und tröstlich. Ich bin erleichtert, von Jer Erde weg zu sein. 
Ich will für immer hier bleiben. Hier gibt es keine Spannung oder Sorgen, nur ein 
Wohlgefühl. Ich schwebe nur ... wie wundervoll ... 
Or. N.: Was ist Ihr nächster grösserer Eindruck, während Sie weiterschweben durch 
den Gang in die geistige Welt? 
K.: [Pause] Vertrautheit. 
Dr. N.: Was ist vertraut? 
K.: [t1och emem gewissen Zögern] Ähm ... die Leute ... rreunJe ... sind hier, denke 
ich. 
Dr. N.: Sehen Sie diese Leute als Menschen, die ihnen auf der Erde vertraut waren? 
K.: Ich ... habe das Gefühl, dass sie da sind ... Menschen, die ich kannte ... 
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Dr. N.: Gur, gehen Sie weiter. Was sehen Sie als nächstes? 
K.: Lichter ... sanfte ... irgendwie wolkcniihnliche. 
Dr. N.: Sicht dieses Licht immer gleich aus, während Sie sich bewegen? 
K.: Nein, sie wachsen ... Energieblasen ... und ich weiss, dass es Menschen sind! 
Dr. N.: Bewegen Sie sich auf sie 7.U oder kommen die 7.u Ihnen? 
K.: Wir schweben aufeinander zu, aber ich bin langsamer als sie, weil ... Ich wciss 
nicht recht, was ich tun soll ... 
Dr. N.: Entspannen Sie sich und schweben Sie weiter, während Sie mir \veiterhin al­
les erzählen, was Sie sehen. 
K.: [Pause] Nun sehe ich halbgeformte menschliche Umrisse- nur von der Taille an 
aufwärts. Ihre Umrisse sind auch transparent ... ich kann durch sie hindurchsehcn. 
Dr. N.: Sehen Sie an diesen Formen irgendwelche Gesichtszüge? 
K.: [unruh1g] Augen! 
Dr. N.: Sie sehen nur Augen? 
K.: ... Da ist nur die Spur eines Mundes- es ist nichts. [erschrocken] Die Augen 
sind nun überall um mich ... sie kommen näher ... 
Dr. N.: Hat jede Wesenheit zwei Augen? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Sehen diese Augen aus wie menschliche Augen, mit Iris und Pupille? 
K.: Nein ... anders ... sie sind ... grösser ... schwarze Kugeln ... die Licht ausstrah-
len ... gegen mich ... Gedanken ... [cJann. mit elf1em erleichtef/en Seufzer) Oh! 
Dr. N.: Machen Sie weiter. 
K.: Ich beginne sie 7.u erkennen ... sie senden Bilder in mein Bewusstsein ... Ge­
danken über sich selbst und ... die Formen verändern sich ... zu Leuten! 
Dr. N.: Leuten mit physischen menschlichen Zügen? 
K.: Ja. Oh ... sehen Sie' Das ist er! 
Dr. N.: Was sehen Sie? 
K.: [beginnr g/e,chze't'g zu lachen und zu wemen] Ich denke es ist ... ja ... es ist Llr­
rv ... er steht vor allen anderen ... er ist der Erste, den ich wirklich sehe ... l.arn·, • • 

Larrv! 
• 

Dr. N.: [nachdem 1Ch me1r.er Kl1enrrn d1e GelegenheH gegeben habe. SICh erwos zu er-

holen] Die Seele von Larry steht an der Spit7.e einer Ansammlung von Menschen, 
die Sie kennen? 
K.: Ja, jetzt weiss ich, dass diejenigen, Jic ich am liebsten sehen möchte, \'Orne ste­
hen ... einige andere Freunde sind im Hintergrund. 
Dr. N.: Sehen Sie alle deutlich? 
K.: Nein, diejenigen im Hintergrund sind ... verschwommen ... weit weg ... aber 
ich spüre ihre Anwesenheit. Larry ist ganz vorne ... kommt 7.U mir ... Larry/ 
Dr. N.: Larry ist der Ehemann aus Ihrem let7.ten Leben, von dem Sie mir früher u-
7.ählt haben? 
K.: [spnch[ schnell] Ja, wir harren ein so wundervolles Leben zusammen ... Gun­
ther war so stark ... in seiner Familie waren alle gegen unsere Heirat ... Jean Jeser-
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tierte von der Marine, um mich vor dem schlechten Leben zu retten, Jas ich in 
Marseille fühne ... er wollte immer mich ... 

-·. -~-
Diese Klicntin ist so aufgeregt, dass ihre vergangeneo Leben förmlich durchcinan­
derpurzeln. Larry, Gunther und Jean waren alles Ehemänner aus früheren Leben, 
aber immer derselbe Seclengefährte. Ich war froh, dass wir in früheren Sitzungen 
die Gelegenheit gehabt hatten, zu sehen, wer diese Männcr waren, vor dieser F.rin­
nerung an die geistige Welt. Larry war ihr amerikanischcr Ehemann im let7.ten Le­
ben, Jean ein französischer Matrose im 19. Jahrhunden und Gunthcr der Sohn von 
deutschen Aristokraten irn 18.Jahrhunden. 

Dr. N.: Was tun Siebeide gerade jetzt? 
K.: Wir umarmen uns. 

-~·. ·-

Dr. N.: Wenn ein Driner in diesem Momem beobachten würJe, wie Sie sich umar­
men, was würde er sehen? 
K.: [kerne AntworrJ 
[Die Klrentm 1st so versunken in d1e Szene mH 1hrem Seelengefährren. dass Tränen 
über 1hr GesiCht Iouren. Ich wone emen Moment und versuche es Jonn noch emmal.) 
Dr. N.: Wie würden Sie und Larry für jemanden aussehen, der Sie gerade jetzt in der 
geistigen Welt beobachten könnte? 
K.: Sie würden ... zwei Massen hellen Lichtes sehen, die umeinander herumwir­
beln, nehme ich an ... {D1e Kl1ent1n kommt langsam w1eder zurück. unJ 1ch helfe 1hr. 
d1e Tränen m1r emem Tosehenruch obzuw1schen.) 

Dr. N.: Und was bedeutet das? 
K.: Wir halten uns, drücken Liebe aus ... verbinden uns ... es macht uns glücklich. 
Or. N.: Was geschieht, nachdem Sie Ihren Seelengelähnen getroffen haben? 
K.: [umklammerr dre Armlehnen des Sruhls] Oh, sie sind alle hier ... ich fühlre sie 
vorher nur. Nun nähern sich mehr von ihnen. 
Dr. N.: Und dies geschiehr, nachdem Ihr Mann zu Ihnen gekommen ist? 
K.: Ja ... Mutter.' Sie kommt zu mir hinüber ... sie hat mir so gefehlt ... oh, Mom 
... {begmnr w1eder zu wemen] 

Or. N.: Schon gut ... 
K.: Oh, bitte stellen Sie mir jetzt keine Fragen ... ich möchte das hier geniessen ... 
[S1e schemr mit ihrer Murter aus dem lelzren Leben e1ne stilles Gespräch zu fijhren_ 
Ich warte e1ne Mmule.J 

Dr. N.: Nun, ich weiss, dass Sie diese Begegnung genicssen, aber Sie müssen mir 7.u 
verstehen helfen, was vorgeht. 
K.: {w1e aus weHer Ferne) Wir ... wir halten uns einfach ... es ist so gut, wieder mit 
ihr zusammen zu sein ... 
0 r. N.: Wie können Sie sich halten, wenn Sie keine Körper haben? 
K.: [m1c emem ärgerl1chen Seufzer] Wir umhüllen uns gegenseitig mir Licht, natür­
lich. 
Dr. N.: Erzählen Sie mir, wie das für Geistwesen ist? 
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K.o Wie in ein Tuch der Liebe aus hellem Licht eingewickelt sein. 
Dr. N.o Ich verstehe, dann ... 
K.: [unrerbnchr mrr emem hohen Lochen des Wtedererkennens} Tim! ... es ist mein 
Bruder ... er starb so jung. [Er ertrank ml[ 14 tn threm /erzten Leben.] Es ist so 
wunderbar, ihn hier wiederzusehen. [ste wmkr) Und dort ist meine beste freund in 
Wilma, von nebenan, wir lachen zusammen über Jungs, wie wir es taten, wenn wir 
bei ihr in der Dachstube sasscn. 
Dr. N.: [nachdem dre Kl1ent'n ihre Tcme und etnige wettere Freunde erwöhnr her) Was, 

denken Sie, bestimmt die Reihenfolge, in der diese Menschen Sie begrüssen kom­
men? 
K.: [Pause] Nun, wie viel wir einander bedeuten- was sonst? 
Or. N.: Und mit einigen haben Sie viele Leben verbracht, mir anderen aber nur eins 
oder zwei? 
K.: Ja ... am häufigsten war ich mit meinem Mann zusammen. 
Dr. N.: Sehen Sie irgendwo Ihren führer? 
K.: Er ist hier. Ich sehe, wie er zur Seite wegschwcbt. Auch er kcnnr einige meiner 
freunde ... 
Dr. N.: Warum nennen Sie Ihren t=ührer .. er»? 
K.: Wir alle zeigen von uns das, was wir wollen. Er tritt 7.U mir immer in männli­
cher Natur in Verbindung. Das iSt richtig und sehr natürlich. 
Dr. N.: Und wacht er in allen Ihren Leben über Sie? 
K.: Sicher, und nach dem Tod auch ... hier, und er ist immer mein Beschützer. 

-·. ·--
Unser Empfangskomitee wird schon im Voraus geplant, wenn wir in die geistige 
Weh eintreten. Dieser Fall zeigt, wie aufmunternd vertraute Gesichter für eine an­
kommende jüngere Seele sein können. Offenbar besteht die Begrüssungsgruppe 
nach jedem Leben aus einer unterschiedlichen Anzahl von Wesenheiten. Obwohl 
sich die Grösse der Empfangsgruppe je nach den Bedürfnissen einer Seele ändert, 
habe ich erfahren, dass es nichts Zufälliges gibt; unsere geistigen Verbündeten wis­
sen gcnau, wann wir ankommen und wo sie uns bei unserer Ankunft in der geisti­
gen Weh treffen. Häufig warcet eine Wesenheit, die uns viel bedeutet, ein wenig 
vor den anderen, die bei unserer Ankunft durch den Tonveg auch bereitstehen 
wollen. Die Grösse der Empfangsgruppe verändert sich nicht nur nach jedem !.e­
ben, sondern wird für weiter entwickelte Seelen auf praktisch null redu7.iert, wenn 
spiritueller Trost weniger wichtig wird. fallstudie 9 am J:::nde dieses Kapitels ist ein 
Beispiel für diese Art des Übergangs. 

Fallstudie 6 und l'allstudie 7 stellen beide eine der drei möglichen Arten dar, 
wie neu angekommene Seelen in der geistigen Welt empfangen werden. Diese bei­
den Seelen begegneten kur7. nach dem Tod einem wichtigen Wesen, dem andere in 
abnehmender Wichtigkeit folgten. Die Seele in Fallstudie 7 erkannte Jie Menschen 
schneller als diejenige in Fallstudie 6. Wenn wir einer solchen Versammlung von 
Geistwesen sofort nach dem Tod begegnen, finden wir meist, dass sie Ehegaucn, 
Ehern, Grosseltern, Geschwister, Onkel, Tanten, Cousins, Cousinen und liebe 
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f'reunde in unseren vergangenen Leben waren. Ich habe mit Klienten in diesem 
Stadium ihres Übergangs herzzcrreissende emotionale Szenen erlebt. - Die emo­
tionalen Begegnungen mir Seelen an diesem Punkt des Übergangs sind nur ein 
Vorspiel zu unserer definitiven Zuteilung zu einer bestimmten Gruppe \'On Wesen, 
die sich auf demselben EntwicklungsSland befinden wie wir selbSl. Diese Begeg­
nungen stellen ein weiteres emotionales I loch für Klienten während ihrer überbe­
wussten Erinnerung dar. Die Organisation solcher spiritueller Gruppen, wie sie 
sich bilden und wie sie mir anderen Wesen verbunden werden, wird in den folgen­
den Kapiteln beschrieben. 

Für den Moment ist es wichtig zu verstehen, dass die uns empfangenden Wesen 
nicht unbedingt zu unserer Lerngruppe in der geistigen Welt gehören. Dies 
kommt daher, dass sich nicht alle Menschen, die uns in unseren Leben nahestehen, 
auf derselben Entwicklungsebene befinden. Wenn sie sich aus Liebe und Freund­
lichkeit dafür entschlossen haben, uns unmittelbar nach dem Tod zu empfangen, 
hcisst das noch nicht, dass sie alle zu unserer spirituellen Lerngruppe gehören, 
wenn wir am Endziel dieser Reise angekommen sind. 

In FallS!udie 6 zum Beispiel war Onkel Charlie klar eine weiter entwickelte 
Seele als meine Klientin und könnte sogar als geistiger führer gedient haben. für 
mich war offensichtlich, dass die wichtigSie Aufgabe für Onkel Charlies Seele war, 
meiner Klienrin in der Kindheit ihres soeben beendcren Lebens zu helfen, seine 
Verantwortung ging nach ihrem Tod weiter. Bei Fallstudie 7 geschah der erste 
wichtige Kontakt mit Larrr, einem ueuen Seclengefährten auf demselben Niveau 
wie die Klientin. In Fallstudie 7 ist auch bemerkenswert, dass der geistige f'ührer 
unter ihren früheren Verwandten und Freunden nicht sichtbar war. Als sich die 
Szene jedoch entwickelte, gab es Hinweise auf einen geistigen Führer, der das g(.·­
sanue Treffen orchestrierte, während er selbst im Hintergrund blieb. Ich sehe dies 
in vielen Fällen. 

Die zweite Art, wie wir sofort nach dem Tod empfangen werden, ist eine ruhi­
ge, bedeutungsvolle Begegnung rnit unserem geistigen führer, während sonst nie­
mand in unmittelbarer Nähe auftaucht, wie in Fallstudie 5. l'allstudie 8 illustriert 
diese Art der Begegnung ausführlicher. Welche Art von Begegnung wir nach dem 
Tod erleben, hängt \"Om besonderen Stil unseres geistigen Führers und den Bedürf­
nissen unseres individuellen Charakters ab. Ich fand heraus, dass die Dauer dieses 
ersten Treffens mit unseren Führern nach jedem Leben ändert, je nach den Um­
ständen des betreffenden Lebens. 

Fallstudie 8 zeigt die enge Beziehung, die Menschen mit ihren geistigen füh­
rern haben. Viele Führer haben seltsam klingende Namen, während andere eher 
konventionell sind. Ich finde es interessant, dass der altmodische religiöse Begriff 
des «Schut7.engels» nun metaphysisch als Bezeichnung für ein mitfühlendes Geisr­
wesen benutzt wird. Um ehrlich zu sein, ist dies ein Begriff, über den ich früher 
herzog als dummes Wunschdenken und veraltete Mythologie, die nicht in die mo­
derne Welt passt. Diesen Glauben über Schutzengel habe ich nicht mehr. 
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Mir wird immer wieder enä.hlt, dass die Seele selbst androgyn ist, und doch er­
klären Klienten im seihen Atemzug, dass das Geschlecht ein nicht unwichtiger 
Faktor ist. Ich habe erfahren, dass Seelen männliche und weibliche mentale Ein­
drücke zu anderen Wesen senden können und es auch tun, und dass dies eine Art 
ist, eine gewisse Identität vor7.u7.iehen. Die Fälle 6 und 7 zeigen, wie wichtig es für 
die neu angekommene Seele ist, vertraute «Gesichter» 7.U sehen, die auch durch das 
Geschlecht identifiziert werden. Dies trifft auch im nächsten Fall 7.U. Ein anderer 
Grund für die Wahl von Fallstudie 8 ist es, zu zeigen, wie und warum Seelen sich 
dafür entscheiden, in der geistigen Welt anderen visuell in menschlicher Gestalt zu 
erscheinen. 

Fallstudie 8 

Dr. N.: Sie haben nun gerade begonnen, die astrale Ebene der Erde zu verlassen, 
und bewegen sich immer tiefer in die geistige Welt hinein. Ich möchte, dass Sie mir 
über Ihre Gefühle berichten. 
K.: Die Stille ... so friedlich ... 
Dr. N.: Kommt Ihnen irgendjemand entgegen' 
K.: Ja, es ist meine Freundin Rache!. Sie ist immer für mich da, wenn ich sterbe. 
Dr. N.: Ist Rache! eine Seelengefährtin, die mit Ihnen in anderen Leben war, oder ist 
sie jemand, die immer hier bleibt? 
K.: [etwas md1gmerr] Sie bleibt nicht immer hier. Nein, sie ist viel mit mir- in mei­
nem Bewusstsein, wenn ich sie brauche. [mH Besrrzerswiz} Sie ist meine eigene Be­
schützerin. 

Anmerkung: D1e Aunbute von Führern 1m Gegensatz zu Seelengeföhnen und enGe­

ren umersrürzenden Wesen wtrd tr. Koptrel 8 unrersuchr. 

Dr. N.: Warum nennen Sie diese Wesenheit «sie»? Sollten Gcistw(.:scn nicht ge­
schlechtslos sein? 
K.: Das stimmt- buchstäblich gesehen, denn wir sind zu beiden Attributen fähig. 
Rachel will sich mir als Frau zeigen, damit ich sie visuell kenne; bei ihr ist es aber 
auch etwas Mentales. 
Dr. N.: Sind Sie während Ihrer geistigen Existenz an männliche oder weibliche 
Merkmale gebunden? 
K.: Nein. Als Seelen haben wir Perioden in unserer Existenz, in denen wir mehr zu 
einem Geschlecht neigen als zum anderen. Mit der Zeit gleicht sich diese natürli­
che Präferenz aus. 
Dr. N.: Beschreiben Sie mir, wie Rachcls Seele in diesem Moment für Sie aussieht. 
K.: [ruhtg} Eine jüngere frau ... so, wie ich mich am besten an sie erinnere ... klein, 
mit feinen Zügen ... ein entschlossener Ausdruck auf ihrem Gesichc ... so \'iel Wis­
sen und Liebe. 
Dr. N.: Dann haben Sie Rache! auf der Erde getroffen? 
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K.: [anrwoner m1r Sehnsucht) Einmal, vor langer Zeit, stand sie mir im Lehen sehr 
nahe ... nun ist sie meine Beschützerin. 
Dr. N.: Und was fühlen Sie, wenn Sie sie ansehen? 
K.: Ruhe ... Gelassenheit ... Liebe ... 
Dr. N.: Sehen Sie und Rachcl sich wirklich an, mit Augen- auf eine menschliche 
Art? 
K.: [zögert] Irgendwie schon ... aber anders. Man sieht das Bewusstsein hinter 
dem, was wir für Augen halten, weil es das ist, worauf wir uns auf der Erde bezie­
hen. Natürlich können wir dieselben Dinge tun wie Menschen auf der Erde ... 
Dr. N.: Was können Sie auf der F.rde mit Ihren Augen tun, Jas Sie auch in der geis­
tigen Welt tun können? 
K.: Wenn Sie einer gewissen Person tief in die Augen schauen- auch Menschen, die 
Sie erst gerade kennengelernt haben- und sehen ein Licht, das Sie schon kennen ... 
nun, das sagt Ihnen etwas über sie. Als Mensch wissen Sie nicht warum, aber die 
Seele erinnert sich. 

Anmerkung: Ich habe davon gehörr. dass das L1ch1 der ge1strgen ldenmär m den 
menschl1chen Augen emes Seelengeföhnen re(lekt.·en w1rd: v1ele Kl1emen haber'l d1es 
auf versch1edene Arren ausgedrückt. Was m1ch selbsr bern(fc. so habe ich dieses au­
genblickliche W1edererkennen wJssemlrch nur emmal erlebr. und zwar rn dem Mo­

ment. m dem rch meme Frau z(.,·m ersren Mal soh. Dre Wl(kung rst überraschend und 
auch etwas unheimlich. 

Dr. N.: Wollen Sie damit sagen, wenn zwei Menschen auf der Erde einander anse­
hen, können sie fühlen, dass sie sich schon von früher kennen? 
K.: ja, das ist ein Deja-vu-Erlebnis. 
Dr. N.: Gehen wir zurück zu Rachcl in der geistigen Welt. Wenn Ihre Beschützeein 
nicht ein Bild ihrer selbst in menschlicher Form zu Ihnen aussenden würde, hätten 
Sie sie trotzdem erkannt? 
K.: Nun, natürlich können wir uns immer durch das Bewusstsein identifizieren. 
Aber dies ist die nettere Art. Ich wciss, es tönt verrückt, aber es ist ... etwas sozia­
les ... ein vertrautes Gesicht zu sehen ist beruhigend. 
Dr. N.: Züge von Menschen zu sehen, die man in den früheren Leben gekannr har, 
ist dann also etwas Gutes, insbesondere in der Wiederanpassungszeit gerade nach 
dem Verlassen der Erde? 
K.: Ja, sonst fühlt man sich zuerst etwas verloren ... allein ... und vielleicht auch 
verwirrt ... Menschen so zu sehen, wie sie waren, hilft mir, mich schneller an die 
Dinge zu gewöhnen, wenn ich gerade zurückgekommen bin, und Rachcl zu sehen 
gibt mir immer grossen Auftrieb. 
Dr. N.: Zeigt sich Rache! Ihnen nach jedem Tod auf der Erde in menschlicher Form, 
um Sie so wieder an die geistige Welt 7.U gewöhnen? 
K.: [e1(ng] Oh, ja- das rut sie! Und sie gibr mir Sicherheit. Ich fühle mich besser, 
wenn ich andere sehe, denen ich früher auch schon begegnet bin ... 
Dr. N.: Und Sie sprechen mit diesen Leuten? 
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K.: Niemand spricht, wir kommunizieren durch das Bewusstsein. 
Or. N.: Telepathisch? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Ist es für Seelen möglich, private Unterhaltungen zu haben, die von anderen 
nicht telepathisch aufgenommen werden können? 
K.: [Pouse) ... eine Privatsphäre- ja. 
Dr. N.: Wie machen sie das? 
K.: Durch Berührung- das heisst Berührungskommunikation. 

Anmerkung: Wenn zwet Getsrwesen so nahe beieinander smd. doss ste steh verbm­

den. erklän meine Kltenun. dass s1e persönl!che Gedonker. durch Berührung übe:-. 

mmeln können. d1e als ((e'ekrnsche Tontmpulsen zwrschen rhnen hrn- una hergehen. 

Metsrens wollen Klienren in Hypnose nrcht Mt/ mtr über Urese persönltchen MtUet­

lungen sprechen. 

Dr. N.: Können Sie mir erklären, wie Sie als Seele menschliche Zü~e prOJIZieren 
können? 
K.: Von ... meiner Energiemasse ... ich denke nur an die Züge, die ich haben will ... 
aber ich kann Ihnen nicht sagen, was mir die Fähigkeit ~ibt, dies zu tun. 
Dr. N.: Nun, können Sie mir dann erzählen, warum Sie und die anderen Seelen ge­
wisse Züge zu verschiedenen Zeiten projizieren? 
K.: [lange Pause] Es hängt davon ab, wo man sich in seinen Bewegungen hier he­
rum befindet ... wann man jemand anders sieht ... und in welchem Gemütszu­
stand man sich dann befindet. 
Dr. N.: Darauf wollte ich hinaus. Erzählen Sie mir mehr über das Wiedererkennen. 
K.: Sehen Sie, das Wiedererkennen hängt von den ... Gefühlen ab, die jemand hat, 
wenn man hier Leute trifft. Die Wesen zeigen Ihnen das, was sie Ihnen von sich 
selbst zeigen wollen und was sie denken, dass Sie sehen wollen. Es hängt auch \'On 

den Umständen der Begegnung ab. 
Or. N.: Können Sie ~enauer sein? Was für verschiedene Umstände können Energie­
formen dazu bringen, sich in einer bestimmten Art gegenüber anderen Geistwesen 
zu materialisieren? 
K.: Es ist der Unterschied zwischen Begegnungen auf Ihrem oder deren Terrain. 
Sie können Ihnen eine Art von Zügen am einen Ort zeigen, während Sie an einem 
anderen Ort etwas anderes sehen würden. 

Anmerkung: Sp1rrruel/es aTerram>> w1rd erklörr werden. sobald wir wener m dte geJS­
uge Welr vorgedrungen sind. 

Dr. N.: Wollen Sie damit sagen, dass eine Seele Ihnen am Eingang zur geistigen Welt 
ein Gesicht zeigen kann und späcer, in einer anderen Situation, ein anderes? 
K.: Genau. 
Or. N.: Warum? 
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K.: Wie wir uns anderen zeigen hängt weitgehend davon ab, wie wir uns in diesem 
Moment fühlen ... welche Beziehung wir mit einer bestimmten Person haben und 
wo wir sind. Das habe ich Ihnen bereits gesagt. 
Dr. N.: Habe ich richtig verstanden? Die Identität, die Seelen aufeinander projizie­
ren, hän~t ab von Zeit und Ort in der geistigen Welt und der Stimmung- und viel­
leicht auch vom psychologischen Zustand zum Zeitpunkt der Begegnung. 
K.: Gewiss, und es funktioniert in beide Richtungen ... es hängt zusammen. 
Dr. N.: Wie können wir dann den wirklichen Charakter einer Seele kennen, mit all 
diesen Veränderungen in Jen Bildern? 
K.: {locht} Das Bild, Jas man projiziert, verbirgt niemals vor den anderen, wer man 
wirklich ist. Es ist ohnehin nicht dieselbe Art Emotion, wie wir sie auf der Erde 
kennen. Hier ist es ... abstrakter. Warum wir bestimmte Züge und Gedanken pro­
jizieren ... beruht auf einer ... Bestätigung von Vorstellungen. 
Dr. N.: Vorstellungen? Meinen Sie Ihre Gefühle zu der Zeit? 
K.: Ja ... ir~endwie ... weil diese menschlichen Züge Teil unseres physischen Le­
hens an anderen Orten waren, wo wir Dinge entdeckten ... und Gedanken entwi­
ckelten ... es ist alles ... ein Kontinuum, Jas wir hier benutzen. 
Dr. N.: Nun, wenn wir in jedem unserer vergangeneo Lehen ein anderes Gesicht 
hatten, welches benutzen wir dann zwischen den Leben? 
K.: Wir vermischen sie. Man nimmt die Züge an, die die Person, der man gerade be­
gegnet, am ehesten erkennen wird, je nachdem, was man mitteilen 't\t·ill. 
Dr. N.: Wie steht es mit Kommunikation ohne das Proji1:ieren \'On Bildern? 
K.: Sicher, wir tun das - d<1s ist normal. Aber ich kann mit Menschen mental 
schneller in Kontakt treten, wenn es Züge gibt. 
Dr. N.: Ziehen Sie es vor, bestimmte Gesichtszüge zu projizieren? 
K.: Hmm ... ich mag das Gesicht mit dem Schnurrbart ... es hat einen steinharten 
U nterkicfcr ... 
Dr. N.: Sie meinen, als Sie Jcff Tanner waren, der Viehtreiber aus Texas, dessen Le­
ben wir früher besprochen haben? 
K.: [loch!] Genau, und ich habe Gesichter wie das von Jeff auch in anderen Leben 
gehabt. 
Or. N.: Aber warumjeff? 1st das nur, weil er in Ihrem letzten Leben Sie war? 
K.: Nein, ich fühlte mich gut als Jeff. Es war ein glückliches, unkompliziertes Le­
ben. Verdammt, ich sah grassartig aus! Mein Gesicht sah aus wie diese Zigaretten­
reklamen, die man entlang des Highway sehen konnte. [k,cherr] Ich zeige gern 
meinen grossen, geschwungenen Schnurrbart als Jcff. 
Dr. N.: Aber das war nur ein Leben. Menschen, die Sie nicht in jenem Lehen ge­
kannt haben, könnten Sie hier nicht wiedererkennen. 
K.: Oh, sie werden schnell genug merken, dass ich Jas bin. Jch könnte auch zu et­
was anderem wechseln, aber ich mag mich selbst jetzt gerade als Jeff am besten. 
Dr. N.: Das bringt uns zurück zu Ihrer Aussage, dass wir alle in Wirklichkeit nur 
eine Identität haben, unabhängig von der Zahl von Gesichtszügen, die wir als See­
len projizieren könnten? 
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K.: Ja, man sieht alle so, wie sie wirklich sind. Einige wollen nur ihre beste Seite 
zeigen, wegen dem, was man von ihnen denken könnte- sie erkennen nicht wirk­
lich, Jass nur wichtig ist, wonach man strebt und nicht, wie man erscheint. Wir la­
chen viel dariiber, wie Geistwesen denken, dass sie aussehen sollten, und sogar Ge­
sichter annehmen, die sie auf der Erde nie gehabt haben, und das ist schon in Ord­
nung. 
Dr. N., Sprechen wir dann über eher unreife Seelen? 
K.: Ja, meistens. Sie können steckenbleiben ... wir verurteilen sie nicht ... am Ende 
werden alle in Ordnun~ sein. 
Dr. N .: Ich stelle mir die geistige Welt als Ort des höchsten, allwissenden, intelligen­
ten Bewusstseins vor, und Sie lassen es so aussehen, als hätten Seelen Stimmungen 
und Eitelkeiten, als ob sie wieder auf der Erde wären? 
K.: [lachr laur heraus] Menschen sind Menschen, ganz egal, wie sie in ihren physi­
schen Welten aussehen mögen. 
Dr. N,, Oh, sehen Sie Seelen, die auf anderen Planeten als der Erde gewesen sind? 
K.: [Pause] Ab und zu ... 
Dr. N., Welche Züge zeigen Ihnen Seelen, die von anderen Planeren als der Erde 
kommen? 
K.: [ auswetchend] Ich ... bleibe irgendwie mit meinen Leuten, aber wir können alle 
Züge annehmen, die wir wollen, um in Kommunikation zu treten ... 

Anmerkung: Jnformmtonen von Kltenren zu erholler. ehe steh an phystsche Lebe'l tn 

mchlmenschltcher Gesrclr m anderen Wellen ermnern können. srellr tmmer eme He­
rausforderung dar. Ennrerungen an solche Erfahrungen 1sr gewöhnl,ch den iii/eren. 
we1rer enrwickelten Seeien vorbehalren. wte wlf spörer sehen werden. 

Dr. N., Ist diese Fähigkeit, als Seelen einander Zü~e zu übermitteln, ein Geschenk 
des Schöpfers, das einem spirituellen Bedürfnis entspricht? 
K.: Wie soll ich das wissen- ich bin nicht GoH! 

. -' . ·-
Die Vorstellung, dass Seelen nicht unfehlbar sind, kommt für einige Menschen 
überraschend. Die Aussagen in Fallstudie 8 und \'Oll meinen anderen Klienten zei­
gen, dass wir alle immer noch weit davon entfernt sinJ, in der geistigen Welt per­
fekte Wesen zu sein. Der Hauptzweck der Reinkarnation ist die Selbstverbcsse­
rung. Die psychologischen Verzweigungen unserer Entwicklung, sowohl in als 
auch ausseehalb der gcistigt·n Welt, sind die Grundlage meiner Arbeit. 

Wir haben gesehen, wie wichtig es ist, beim Eintritt in die geistige Welt andere 
Wesen zu treffen. Neben der Vereinigung mit unseren Führern und anderen ,·er­
trauten Wesen habe ich eine dritte Form der Heimkehr nach dem Tod erwähnt. 
Dies sind die 7.iemlich bestürzenden fälle, in denen eine Seele von niemandem ab­
geholt wird. Dies ist zwar für die Mehrzahl meiner Klienten und Klientinnen ein 
ungewöhnliches Ereignis, aber mir tun diejenigen immer noch etwas leid, die er­
zählen, wie sie von unsichtbaren Kräften ganz allein :t.u ihrem letzten Ziel ge7.ogen 
werden, wo sie dann endlich Kontakt zu anderen finden. Dies ist wie eine Ankunft 
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in einem fremden Land, in dem man schon einmal gewesen ist, wo es aber keine 
Gepäckträger und kein Informationsbüro für Touristen gibt, die einem weiterhel­
fen würden. Ich nehme an, dass das, was mich an dieser An des Eintritts am meis­
ten beunruhigt, das offensichtliche Fehlen einer Akklimatisierungszeit für die See­
le ist. 

Meine eigenen Vorstellungen davon, wie es sein muss, am Eingang 1.ur geistigen 
Welt und auch danach ganz allein zu sein, werden \'On den Seelen nicht geteilc, die 
die Soloreise gewählt haben. Menschen dieser Kategorie sind in Wirklichkeit geüb­
te Reisende, die als ältere, reife Seelen keine anfängliche Unterstützung 7.U brau­
chen scheinen. Sie wissen sofort, wohin sie nach dem Tod gehen werden. Ich ver­
mute, der Prozess läuft für sie auch schneller ab, denn sie schaffen es schneller als 
diejenigen, die Begegnungen haben, an den Ort zu kommen, wo sie hingehören. 

Fallstudie 9 betrifft einen Klienten, der über Tausende von Jahren zahlreiche 
Leben gehabt hat. Etwa acht Leben vor dem jetzigen hörten die Leute schliesslich 
auf, ihn am Eingang zur geistigen Welt abzuholen. 

Fallstudie 9 

Dr. N.: Was geschieht im Moment des Todes mit Ihnen? 
K.: Ich habe ein grassartiges Gefühl des Losgelassenwerdens, und ich bewege mich 
schnell hinaus. 
Dr. N.: Wie würden Sie Ihre Abreise von der Erde hin zur geistigen Welt beschrei­
ben? 
K.: Ich schiesse hinauf wie eine Lichtsäule, und dann bin ich auf dem Weg. 
Dr. N.: War es für Sie immer so schnell? 
K.: Nein, erst nach meiner let7.ten Serie von Leben. 
Dr. N.: Warum? 
K.: Ich kenne den Weg, ich muss niemanden treffen- ich habe es eilig. 
Dr. N.: Und stört es Sie nicht, dass Sie von niemandem abgeholt werden? 
K.: [iochr) Es gab eine Zeit, Ja war es gut, aber ich brauche das nicht mehr. 
Dr. N.: Wessen Entscheidung war es, Sie ohne Unterstützung in die geistige Welt 
eintreten zu lassen? 
K.: [Pouse. donn mtr emem Schulterzucken] Es war ... eine gemeinsame Entschei­
dung ... von meinem Lehrer und mir ... als ich wusste, dass ich allein klarkomme. 
Dr. N.: Und fühlen Sie sich jetzt nicht ziemlich verloren oder einsam? 
K.: Machen Sie Witze? Man muss mir die Hand nicht mehr halten. Ich wciss, wo­
hin ich gehe, und ich bin begierig, Jonhin zu kommen. Ich werde ''on einem Mag­
neten angezogen und geniessc einfach die Fahrt. 
Dr. N.: Erklären Sie mir, wie dieses Ziehen funktioniert, das Sie 7.U Ihrem Ziel 
hringt. 
K.: Ich reite auf einer Welle ... einem Lichtstrahl. 
Dr. N.: Ist es ein elektromagnetischer Strahl, oder was? 
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K.o Nun ... es ist ähnlich wie die Radiowellen; jemand dreht am Senderwahlknopf 
und findet die richtige Frequenz für mich. 
Dr. N.: Hcissr das, Sie werden von einer unsichtbaren Kraft geführt, ohne p;rossc 
willentliche Kontrolle, und Sie können die Dinge nicht beschleunigen, wie Sie es 
unmittelbar nach dem Tod taten? 
K.: Ja. Ich muss mit den Lichtwellen gehen ... die Wellen haben eine Richtung und 
ich tlicssc mit ihnen. Es ist einfach. Sie machen alles für einen. 
Dr. N.: Wer tut es für Sie? 
K.: Diejenigen, die die Kontrolle haben ... ich weissesnicht gcnau. 
Dr. H.: Dann haben Sie die Kontrolle nicht. Sie haben nicht die Verantwortung, Ihr 
eigenes Ziel zu finden. 
K.: [Pause] Mein Bewusstsein ist auf die Bewegung eingestellt ... ich schwebe mit 
der Resonanz ... 
D H R , H ·· s· ·1··· , r .. : csonanz. oren IC onc. 
K.: ja, der Wellenstrahl ... schwingt ... ich bin auch darin eingeschlossen. 
Dr. N.: Gehen wir 1.urück zu Ihrer Aussage über das Radio. Wird ihre geistige Rei­
se bccintlusst durch Schwingungsfrequenzen wie hohe, mittlere und riefe Reso­
nanzqualität? 
K.: [loch1) Das ist nicht schlecht ... ja, und ich bin auf einer Linie, wie ein Anflug­
funkfeuer aus Ton und Licht ... und es ist Teil meines eigenen Tonmusters- meine 
Frequenz. 
Dr. H.: Ich bin nicht sicher, ob ich verstehe, wie Licht und Schwingung sich kombi­
nieren, um einen Richtungsstrahl zu bilden. 
K.: Denken Sie an eine riesige Stimmgabel in einem blitzenden Stroboskoplicht. 
Dr. H.: Oh, dann hat es hier Energie? 
K.: Wir haben Energie ... in einem Energicfcld. Also sind es nicht nur die Linien, 
auf denen wir reisen ... wir erzeugen selbst Energie ... wir können Jiese Krähe be­
nutzen, je nach der Erfahrung, die wir haben. 
Dr. H.: Dann gibt Ihnen Ihr Reifeniveau gewisse Kontrollelemente über die Schnel­
ligkeit und die Richtung Ihrer Reise? 
K.: Ja, aber nicht gerade hier. Später, wenn ich angekommen bin, kann ich mich ,·iel 
mehr nach eigenem Gutdünken bewegen. Nun werde ich gezogen und soll mitge­
hen. 
Dr. N.: Okay, bleiben Sie dabei und beschreiben Sie mir, was als nächstes geschieht. 
K.: [kurze Pouse] Ich bewege mich allein ... werde in meinen eigenen Raum ge­
bracht ... gehe dahin, wo ich hingehöre. 

-···-
In der Hypnose arbeitet das analytische Wachbewusstsein zusammen mir dem 
Unbewussten, um Botschaften von unseren tiefverwurzelten Erinnerungen zu 
empfangen und ebenfalls welche auszusenden. Der Klienr in l'allstudic 9 ist Elek­
troingenieur und benutzt daher technische Beschreibungen, um seine geistigen 
Empfindungen zu beschreiben. Diese Neigung des Klienten, seine Gedanken über 
die Seelenreise in technischen Begriffen zu erklären, wurde durch meine Sugges-
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tionen ermuti~t, aber nicht dikliert. Alle Klienten bringen ihre eigenen Kennmisse 
mit, um meine Fragen über die geistige Weh zu beantworten. Dieser Mann be­
nut?.te die ihm vertrauten physikalischen Gesetze, um die Bewegung zu beschrei­
ben, während eine andere Person vielleicht gesagt hätte, Seelen bewegten sich in 
diesem Abschnitt der Reise in einem Vakuum. 

Bevor ich mit dem Übergang der Seelen in die geistige Welt fortfahre, möchte 
ich über diejenigen Wesen sprechen, die entweder nach dem körperlichen Tod 
nicht so weit gekommen sind oder von der normalen Reiseroute abkommen. 
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KAPITEl. 4 

Die verirrte Seele 

G (' ~~' i ~; s (' _) (' c I(.' n ·:.:·I: )" d (' n so schwer geschädigt, dass sie \'Oin allgt:meinen 
Strom der Seelen zurück in eine geistige I Icirnat gerrennt wurden. Verglichen mit 
allen heimkehrenden Wcscnheiten ist die Zahl dieser abnormen Seelen nicht gross. 
Was mit ihnen auf der Erde passiert ist, ist jedoch von grosscr Bedeutung, da es 
ernsthafte Auswirkungen auf andere inkarnierte Seelen hatte. 

Es gibt 7.wei Arrcn verirrter Seelen: diejenigen, Jic die Tatsache, Jass ihr physi­
scher Körper rot ist, nicht akzeptieren und sich gegen die Rückkehr in die geistige 
Welt aus persönlichen Ängsten wehren, und diejenigen Seelen, die durch kriminel­
le Abnormitäten im menschlichen Körper irregeführt wurden oder Komplizen 
solchen Verhaltens waren. Im ersten f-all ist die Verirrung folge einer persönlichen 
Entscheidung der betreffenden Seele, während im zweiten f-all diese Seelen ,-on 
den geistigen f-ührern für eine unbestimmte Zeit absichtlich \"On weiteren Komak­
ten mit anderen Seelen ferngehalten werden. In beiden Situationen geben sich die 
geisti~en Führer grosse Mühe mit der Rehabilitation der Seelen, aber da die U rn­
stände für heidc Arten von Seelen sehr verschieden sind, werde ich sie separat ab­
handeln. 

Die erste Art ist das, was wir allgemein Gespenster nennen. Diese Geistwesen 
weigern sich, nach ihrem physischen Tod heim7.ukehren, und haben oft cinL·n un­
angenehmen Einfluss auf diejenigen von uns, die ihr menschliches Lehen in Frie­
den zu Ende führen möchten. Diese verirrten Seelen werden manchmal fälschli­
cherweise als «dämonische Geister» bezeichnet, weil ihnen nachgesagt wird, dass 
sie das Bewusstsein anderer Menschen mit bösen Absichten besetzen. Das Thema 
der negativen Geister hat zu ernsthaften Nachforschungen auf dem Gebiet der Pa.­
rapsychologie geführt. Unglücklicherweise hat dieses Gebiet der Spiritualität auch 
eine Anzahl Skrupelloser und Okkultisten angezogen, die die Emotionen labiler 
Menschen ausnutzen. 

Die verwirrte Seele ist ein unreifes Wesen, das nicht abgeschlossene Angelegen­
heiten aus einem vergangeneo Lehen auf der Erde mitträgt. Diese Dinge müssen 
nicht unbedingt etwas mir der lebenden Person zu tun haben, die sie belästigen. Es 
trifft zu, dass manche Menschen anfälliger und für negative Geister empfänglich 
sind, die ihre missmutige Natur ausdrücken wollen. Das heissr, dass ein Mensch in 
tiefem meditativem Bewusstscinszust<lnd zufällig störenJe Signale von einem nicht 
mehr inkarnierten Wesen auffangen kann, dessen Mitteilungen frivol bis provoka­
tiv sein können. Diese unruhigen Geister sinJ keine spirituellen Führer. Echte 
Führer sind Heiler und dd.ngen sich nicht mit bösa.rtigcn Botschaften auf. 
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~1eistens sind diese ungewöhnlichen, gehetzten Seelen an eine bestimmte geo­
grafische Gegend gebunden. Forscher, die sich auf das Phänomen von Gespenstern 
spezialisiert haben, geben an, dass diese verstörten Wesen in einem Niemandsland 
zwischen der astralen Ebene der Erde und der geistigen Welt gefangen sind. Nach 
meinen eigenen Forschungen glaube ich nicht, dass diese Seelen im Raum verloren 
sind; ebenso wenig sind sie dämonisch. Sie entschlossen sich, nach dem physischen 
Tod für eine gewisse Zeit in der Ebene der Erde 7.U bleiben, weil sie hochgradig un­
zufrieden waren. Meiner Meinung nach handelt es sich um ~eschädigte Seelen, weil 
sie Verwirrung, Verzweiflung und sogar derartige f-cindseligkcit zeigen, dass sie 
keinen Komakt zu ihren führern wollen. Wir wissen, dass negative, verirrte We­
sen mit verschiedenen Mitteln erreicht und behandelt werden können, wie zum 
Beispiel J:::.xorzismus, damit sie aufhören, Menschen zu belästigen. Geister künnen 
überredet werden, den besessenen Menschen zu verlassen und vielleicht sogar den 
Übergang in die geistige Welt zu finden. 

Wenn wir eine geistige Welt haben, in der Ordnung herrscht, und Führer, die 
sich um uns kümmern, wie können dann schlecht angepasste Seelen existieren, die 
negative Energie auf inkarnierte Wesenheiten ausüben? J:::.inc Erklärung ist, dass 
wir auch im Tod immer noch unseren freien Willen haben. Eine andere lautet, dass 
spirituelle lrregularitäten und Abweichungen vorn normalen J:::.xodus der Seelen 
ebenso vorgesehen sind wie die zahlreichen Umbrüche, die wir in unserem physi­
schen Universum erleben. Nicht mehr inkarnierte, unglückliche Geister, die sich 
selbst einsperren, sind möglicherweise Teil eines grossen Plans. Wenn sie bereit 
sind, werden diese Seelen an der Hand genommen und von der astralen J:::.bene der 
Erde wcggeführt, hin zu ihrem richtigen Platz in der geistigen Welt. 

Ich wende mich nun dem sehr viel häufigeren zweiten Typus der \·erwirrten 
Seele zu. Dies sind Seelen, die mit bösen Taren zu tun gehabt haben. Zuerst sollten 
wir erwägen, ob eine Seele als schuldig oder unschuldig betrachtet werden sollte, 
wenn sie ein kriminelles I-Iirn bewohnt. Manchmal sagt ein Klient zu mir: ••Ich 
fühle mich von einer inneren Krah besessen, die mir befiehlt, schlechte Dinge zu 
tun.» Es gibt mental kranke Menschen, die sich widerstreitenden guten und bösen 
Kräften ausgeliefert fühlen und überzeugt sind, keine Kontrolle über sie zu haben. 

Nach jahrelanger Arbeit mit dem Überbewussten von Menschen unter Hypno­
se kam ich zum Schluss, dass die fünf Sinne des Menschen negativ auf die Psyche 
der Seele einwirken können. W'ir drücken unser ewiges Selbst aus durch dominan­
te biologische Bedürfnisse und von der Umwelt ausgehende Zwänge, die für die 
inkarnierte Seele nur vorübergehend sind. Obwohl es kein verborgenes böses 
Selbst in unserer menschlichen Gestalt gibt, sind gewisse Seelen nicht vollständig 
assimiliert. Menschen, die mit ihrem Körper nicht in Harmonie leben, fühlen sich 
im Leben ,·on sich selbst abgetrennt. 

DieserUmstand entschuldigt aber die Seele nicht, wenn sie nicht ihr möglichs­
tes tut, um Kontakt mit dem Bösen auf der Erde zu vermeiden. Wir sehen dies im 
menschlichen Gewissen. Es ist wichtig, dass wir unterscheiden zwischen Dingen, 
die sich auf unser Bewusstsein negati\· auswirken, und solchen, die Jas nicht tun. 
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Wenn wir eine innere Stimme hören, die Selbstzerstörung oder die Zerstörung t·i­
nes anderen suggeriert, dann ist das nicht ein Dämon, eine fremde Präsen7, oder ein 
böswilliger abtrünniger t=ührer. Negative Kräfte kommen aus uns selbst. 

Die destruktiven Impulse, die von emotionalen Störungen aus~ehen, behindern 
die Entwicklung der Seele, wenn sie unbehandelr gelassen werden. Diejenigen un­
ter uns, die ein ungelöstes persönliches Trauma erlebt haben, nagen den Samen der 
eigenen Zerstörung in sich. Diese Angst beeinträchtigt unsere Seele derart, dass 
wir nicht ganz zu sein scheinen. Masslose Begierde und Suchtverhalten, die Aus­
wüchse persönlichen Leidens, behindern zum Beispiel den Ausdruck der gesun­
den Seele und können eine Seele sogar an ihren Gastkörper fesseln. 

Heisst das gegenwärtige Ausmass an Gewalt, dass wir heutzutage mehr «fehl­
geleitete• Seelen haben als früher? Zumindest unsere Überbe,·ölkerung und die 
Kultur der bewusstseinsverändernden Drogen würden diesen Schluss bestätigen. 
Auf der positiven Seite scheint international das Mass an Bewusstheit gegenüber 
menschlichem Leiden zu steigen. 

Man hat mir erzählt, dass es in jeder Ära der blutigen Geschichte der Erde eine 
bedeutende Anzahl von Seelen gab, die nicht fähig waren, der menschlichen Grau­
samkeit zu widerstehen und ihr erfolgreich Stirn zu bieten. Gewisse Seelen, deren 
Gastkörper im Gehirn eine genetische Veranlagung zu Abnormitäten haben, sind 
durch eine gewalttätige Umgebung besonders gefährdet. Wir sehen, dass Kinder 
durch körperlichen und emotionalen Missbrauch in dt·r Pamilic so geschädigt wer­
den, dass sie als Erwachsene vorsätzlich und ohne jeden Gewissensbiss die ab­
scheulichsten Dinge run können. Da St·clen nicht perfekt sind, kann ihre Natur 
durch die Entwicklung einer solchen Lebensform geschädigt werden. 

Wenn unsere Überschreitungen besonders schwerwiegend sind, nennen wir sie 
böse. Meine Klienten sagen mir, dass keine Seele an sich böse ist, auch wenn sie 
während eines bestimmten Menschenlebens dieses Prädikat verdient. Krankhafte 
Bosheit bei Menschen ist charakterisiert durch Gefühle der persönlichen Ohn­
macht und Schwäche, die beim Anblick hilfloser Opfer stimuliert werden. Ob­
wohl Seelen, die mit wirklich bösen 'hten in Berührung kommen, im Allgemeinen 
als wenig entwickelt betrachtet werden können, führt seelische Unreife nicht auto­
matisch zu bösartigem Verhalten einer geschädigten menschlichen PersönlichkeiL 
Die Entwicklung der Seelen beinhaltet einen Übergang \"Om nicht Perfekten zum 
Perfekten, indem viele schwierige Verkörperungen gemeistert werden müssen. Es 
kann auch vorkommen, dass Seelen eine Neigung zu Umgehungen haben, in de­
nen sie niemals richtig funktionieren oder aber von ihrem Weg abgebracht werden. 
So können Seelen ihre Identität schädigen, indem sie ihre Leben schlecht auswäh­
len. Alle Seelen jedoch sind verantwortlich für ihr Verhalten in Jen ,·on ihnen ge­
wählten Körpern. 

Im nächsten Kapitel werden wir sehen, wie Seelen zusammen mit ihren Füh­
rern zuerst einen Rückblick auf ihr \'ergangenes Leben halten, bevor sit· zu ihren 
Freunden weiterziehen. Was aber geschieht mit Seelen, die durch ihre Körper an­
deren extremes Leid 7.ugefügt haben? Wenn eine Seele nicht fähig ist, die gewalnä-
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tigsten Triebe in ihrem Gastkörper zu dämpfen, wie wird sie dann im Leben nach 
dem Tod zur Rechenschaft gezogen? Damit sind wir beim Thema von Himmel 
und Hölle, wo wir für gute oder schlechte Taten hingeschickt werden, denn Re­
chenschaft ablegen zu müssen ist seit langer Zeit Bestandteil unserer religiösen 
Traditionen. 

In meinem Büro hängt ein ägyptisches Gemälde aus dem ToTE~I\UCH an Jcr 
\\'and, das «Die Gerichtsszene» heisst und ein mythologisches, über 7000Jahre al­
tes Sterberitual darstellt. Die alten Ägypter waren vom Tod und der Welt jenseits 
des Grabes besessen, da in ihrem kosmischen Pantheon der Tod das Leben erklär­
te. Das Bild zeigt einen soeben Verstorbenen, der an einem Ort zwischen dem 
Land der Lebenden und dem Reich der Toten ankommt. Er steht neben einer Waa­
ge und wird für seine vergangencn Taten auf der Erde gerichtet. Zeremonienmeis­
ter ist der Gott Anubis, der sorgfältig das Herz des Mannes gegen die Straussenfe­
der der Wahrheit aufwiegt. Das Herz, nicht der Kopf, stellte für die Ägypter die 
Verkörperung des Seelengewissens dar. Es ist ein Moment voller Spannung. Ein 
Ungeheuer mit Krokodilskopf liegt mit offenem Maul in der Nähe, bereit, das 
Herz des Mannes zu verschlingen, wenn das Böse in seinem Leben das Gute über­
wiegt. Versagen vor der Waage würde das Ende der Existcn7. seiner Seele bedeuten. 

Ich bekomme von meinen Klienten und Klientinnen oft Kommentare über die­
ses Bild. Ein metaphysisch Orientiercer Mensch würde darauf bestehen, Jass nie­
mandem der Zugang zum Reich des Lebens nach dem Tod verweigert wird, wie 
schlecht die Abwägung Jes vergangenen Lebens auch ausfallen mag. Entspricht 
dieser Glaube der Wahrheit? Bekommen alle Seelen die Gelegenheit, in die geistige 
Welt zurückzukehren, unabhängig von ihrer Verbindung mit den Körpern, die sie 
besetzt hauen? 

Zur Beantworcung dieser Frage möchte ich mit der Bemerkung beginnen, dass 
im Glauben zahlreicher Gesellschaften nicht alle Seelen an denselben Ort kom­
men. Heutzutage beharrt gemässigtere Theologie nicht mehr auf der Vorstellung 
\"On Hüllenfeuer und Schwefel für die Sünder. Dennoch gehen viele religiöse Sek­
ten von einer spirituellen Koexisten7. zweicr geistiger Zustände, Gut und Böse, 
aus. Für die «bösen» Seelen folgt gernäss alten philosophischen Aussagen eine 
Trennung von der Gottesessenz als Strafe nach dem Tod. 

Das TOTENBUCH der Tibeter, eine Quelle religiüscn Glaubens, die Tausende 
von Jahren vor der BtuFI. bestand, beschreibt den Bewusstseinszustand zwischen 
den Leben (das Bardo) als eine Zeit, in der •wir durch unsere schlechten Taten in 
spirituelle Trennung gebracht werden•. Wenn die Völker des Ostens an einen be­
sonderen geistigen Ort für Übeltäter glaubten, war dann diese Vorstellung ver­
gleichbar mit dem Konzept des l'egefeuers in der westlichen Welt? 

Seit ihren frühesten Anfängen definierte die christliche Doktrin das l'egefeuer 
als einen vorübergehenden Zustand Jer Verbannung für geringere Sünden gegen 
die Menschheit. Das christliche Fegefeuer ist ein Ort der Sühne, der Isolation und 
des Leidens. Wenn alles negative Karma entfernt ist, wird diesen Seelen schliesslich 
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der Zugang zum Himmel gestattet. Seelen jedoch, die schwere (Tod-) Sünden be­
gehen, werden in alle Ewigkeit in die Hölle verbannt. 

Dient die Hölle da1.u, gute Seelen auf Dauer von schlechten zu trennen? Alle 
meine Arbeit mit den Seelen meiner Klienten hat mich davon überzeugt, dass es 
keinen Ort schrecklicher Leiden für Seelen gibt, ausser der Erde. Man erzählt mir, 
dass alle Seelen nach dem Tod in dieselbe geistige Welt gelangen, wo alle mit Ge­
duld und Liebe behandelt werden. 

Dennoch habe ich erfahren, dass gewisse Seelen in der geistigen Welt von den 
<tnderen getrennt werden, und dass dies in der Zeit p;eschieht, in der sie von Füh­
rern angeleitet werden. Sie werden nicht auf dieselben Reisewege gebracht wie die 
anderen Seelen. Gcmiiss den Berichten meiner Klienten, Jic mir schlechten Taten 
belastet waren, werden Seelen beim Wiedereimrin in die geistige \'Vclt abgeson­
dert, wenn ihr Einfluss zu schwach war, um einen menschlichen Impuls zum Scha­
den anderer abzuwehren. Sie scheinen sich während einer recht langen Zeit nicht 
mit anderen Wesenbeiren in der sonst üblichen Art z.u treffen. 

Ich habe auch bemerkt, dass diejenigen jungen Seelen, die während ihrer ersten 
Reihe von Leben gewohnheitsmässig mit negativem menschlichem Verhalten zu 
tun hatten, geistig isoliert werden. Zuletzt werden sie zusamrnen in eine eigene 
Gruppe gebracht, um umer strenger Überwachung intensiver zu lernen. Dies ist 
keine Strafe, sonJern eher eine Art Fegefeuer, um die Selbstwahrnehmung dieser 
Seelen zu restrukturieren. 

Da falsches Verhairen auf der F.rde so viele Formen annimmt, ist die geistige 
Unterweisung und die Art der Isolation für jede Seele anders. Die gewählte Art 
wird offenbar während der Einführungssitzung am Ende jedes Lebens festgelegt. 
Die relative Zeit der Trennung und der erneuten Unterweisung ist ebenfalls unter­
schiedlich. Zum Beispiel hatte ich Berichte von schlecht angepassten Seelen, die so­
fort nach einer Periode der Trennung auf die Erde zurückkehrten, um sich so bald 
wie möglich durch eine gute Inkarnation wieder reinzuwaschen. Hier ein solches 
Beispiel, wie es mir von einer Bekannten der betroffenen Seele erzählt wurde. 

Fallstudie 10 

Or. N.: Tragen die Seelen die Verantwortung für ihre Verbindung mit schwachl·n 
Menschen, die im Leben andere verlet7.en? 
K.: Ja, diejenigen, die im Leben andere grausam behandelt haben schon- ich kann­
te eine solche Seele. 
Dr. N.: Was wissen Sie über dieses Wesen? Was geschah, nachdem diese Seele nach 
dem betreffenden Leben in die geistige Welt zurückkehrte? 
K.: F.r ... hatte ein Mädchen verletzt ... schrecklich ... und kam nicht in unsere 
Gruppe zurück. Es gab ausgiebigen Privatunterricht für ihn, weil er sich in diesem 
Körper so schlecht gehalten hatte. 
Dr. N.: Wie hoch war seine Strafe? 
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K.: Strafe ist ... eine falsche Interpretation ... es geht um Regeneration. Man muss 
erkennen, dass es sich um eine Angelegenheit für den Lehrer handelt. Die Lehrer 
sind strenger mit denjenigen, die mit Grausamkeit :r.u tun hatten. 
Or. N.: Was heisst «Strenger .. für Sie in der geistigen Welt? 
K.: ~un, mein Freund kam nicht :r.u uns :r.urück ... zu seinen freundcn ... nach sei­
nem traurigen Leben, in dem er dieses Mädchen verletzte. 
Or. N.: Kam er durch dasselbe geistige Tor wie Sie, als er starb? 
K.: Ja, aber er traf niemanden ... er ging direkt an einen Ort, wo er mit seinem Leh­
rer allein war. 
Dr N.: Und was geschah dann mit ihm? 
K.: Nach einiger Zeit ... nicht sehr lange ... ging er zurück auf die Erde, als Frau ... 
wo Menschen grausam waren ... körperlich misshandelten ... es war eine absichtli-
..:hc \X'ahl ... mein Freund musste diese Erfahrung machen .. . 
Or. N.: Denken Sie, dass seine Seele das menschliche Gehirn ihres früheren Körpers 
fUr die dem Mädchen zugefügten Verletzungen verantwortlich machte? 
K.: Nein, er nahm das, was er getan hatte ... auf sich ... er gab die Schuld seiner 
mangelnden Geschicklichkeit, menschliche Schwächen zu überwinden. Er ver· 
langte selbst, im nächsten Leben eine missbrauchte Frau zu werden, um mehr Ver­
ständnis zu bekommen ... um den Schaden einschätzen :r.u können, den er dem 
\Iädchen zugefügt hatte. 
Or. N.: Wenn dieser Freund nicht zu mehr Verständnis gelangte und weiterhin mit 
~1enschen :r.usammenkam, die schlechte Taten begingen, könnte er dann als Seele 
von jemandem in der geistigen Welt zerstört werden? 
K.: :,'onge Pause] Man kann Energie nicht wirklich zerstören ... aber sie kann neu 
geformt werden ... unbehandelbare Negativität .... in vielen Leben ... kann be­
richtigt werden. 
Dr. N.: Wie? 
K : :.age) ... Nicht durch Zerstörung ... Neuformung ... 

-· ··-
Die Klientin gab keine weiteren Antworten auf diese fragen, und andere Klienten, 
die etwas über diese geschädigten Seelen wissen, sind mit ihren Informationen eher 
zurückhaltend. Später werden wir etwas mehr erfahren über die Bildung und Wie­
derherstellung intelligenter Energie. Oie meisten fehlgeleiteten Seelen können ihre 
1\.ontaminationsprobleme selber lösen. Der Preis, den wir für unsere Missetaten 
zahlen, und die Belohnung, die wir für gutes Benehmen erhalten, hängen mit den 
Gesetzen des Karma :r.usammen. Wer anderen schadet, wird Busse tun, indem er 
,,der sie in einem karmischen Gerechtigkeitszyklus als zukünftiges Opfer fungiert. 
Die BIIAGAVADGITA, eine andere frühe östliche Schrift, die die Jahrtausende 
\lberdauert hat, enthält folgende Passage: •Seelen, die unter schlechtem Einfluss 
standen, müssen ihre Tugend wiederherstellen ... 

Keine Studie über das Leben nach dem Tod hätte irgendeinen Sinn, wenn sie 
sich nichr damit beschäftigen würde, wie Karma in Zusammenhang steht mit Kau­
salität und Gerechtigkeit für alle Seelen. Das Karma selbst macht keine Unter-



schcidung zwischen guten und schlechten Taten. Es ist vielmehr das Resultat un­
serer positiven und negativen Handlungen im Leben. Die Feststellung: «Es gibt 
keine Zufälle in unserem Leben», heisst nicht, dass das Karma selbst die treibende 
Kraft ist. Es bringt uns vielmehr weiter, indem es uns Lektionen erteilt. Unser zu­
künftiges Schicksal wird beeinflusst durch eine Veq;angenheit, der wir nicht ent­
fliehen können, insbesondere, wenn wir anderen geschadet haben. 

Der Schlüssel zum Wachstum ist, :tu verstehen, dass wir in unserem Leben 
Kurskorrekturen vornehmen können, und den Mut zu haben, die notwendigen 
Veränderungen zu machen, wenn unser Verhalten uns nicht weiterbringt. Indem 
wir die Angst besiegen und Risiken eingehen, ergibt sich aus unserem karmischen 
Muster eine Möglichkeit für neue Entscheidungen. Am Ende jedes Lebens sind 
ou·ir unsere strengsten Kritiker vor unseren Lehrern, und es warten keine Monster 
darauf, unsere Seelen zu verschlingen. Deshalb ist Karma sowohl gerecht als auch 
gnädig. Mit der Hilfe unserer spirituellen Berater und l'reunde entscheiden wir 
über die angebrachte Form von Entgeltung für unser Verhalten. 

Einige Menschen, die an Reinkarnation glauben, denken auch, dass eine negati­
ve Seele, die ihre Lektionen nicht innerhalb einer vernünftigen Anzahl von Leben 
lernt, eliminiert und durch eine willigere Seele ersct:tt wird. Meine Klienten vernei­
nen diese Vorstellung. 

Es gibt keinen vorgegebenen Weg der Selbstentdeckung für alle Seelen. Ein 
Klient sagte zu mir: •Seelen werden für die Dauer des Krieges der Erde zugeteilt.• 
Das heisst, Seelen bekommen die Zeit und die Gelegenheit, Veränderungen für das 
Wachstum vonunehmen. Seelen, die immer wieder negatives Verhalten in ihren 
menschlichen Gastkörpern zeigen, müssen diese Schwierigkeiten überwinden, in­
dem sie sich immer wieder anstrengen, sich zu verändern. Soweit ich gesehen habe, 
bleibt kein negatives Karma an einer Seele hängen, die bereit ist, \vährend ihren 
7.ahlreichen Leben auf diesem Planeten zu arbeiten. 

Ob die Seelen für die irrationalen, unsozialen und destrukriven Handlungen 
der Menschheit voll veranrwortlich sind, bleibt eine offene frage. Seelen müssen 
lernen, mit jedem neuen Menschen, der ihnen :tu geteilt wird, anders umzugehen. 
Die unveränderliche Identität einer Seele drückt dem menschlichen Bewusstsein 
den Stempel des Charakters auf, der die Individualität dieser Seele ausmacht. Den­
noch scheint mir, dass unsere Natur aus zwei unterschiedlichen Teilen besteht: der 
Seele und dem menschlichen Bewusstsein. Dieses Konzept werde ich in späteren 
Kapiteln ausführlicher diskutieren, nachdem die Leser über die Existenz der See­
len in der geiSligen Welt mehr erfahren haben. 
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KAPITEL 5 

Die Orientierungssitzung 

\ \lc 1111 d IC \fe; C II, denen wir während unserer I leimkehr begegnet sind, 
sich wieder zerstreut haben, sind wir bereit für den Übergang an einen Ort der 
Ileilung. Darauf wird ein weiterer llalt folgen, bei dem die Seele sich wieder auf 
eine geistige Umwelt einzustellen beginnt. An diesem Ort werden wir ofr von un­
scn:m führer geprüft. 

Ich nenne die Kosmologie aller geistigen Gegenden zum einfacheren Verständ­
nis Ortt•, obwohl wir es hier mit einem nicht-physischen Universum zu tun haben. 
Die Ähnlichkeit der Beschreibungen der ,-erschiedcnen Kliencen von dem, was sie 
Jls Seelen bei den nächsten zwei zusammengehörenden Stationen tun, ist bemer­
kenswert, obwohl sie unterschiedliche BC7.eichnungcn dafür benutzen. Ich h6re 
Ausdrücke wie: Kammern, Reisekojen, und Haltezonen zwischen den Räumen, 
aber am meisten verbreitet ist «der Ort der Heilung», 

Ich stelle mir die Heilungsstation als eine Art feldlazaren für beschädigte See­
len vor, die gerade von den Schlachtfeldern der Erde kommen. Um diese nächste 
Station zu beschreiben, habe ich einen ziemlich weit fortgeschrittenen männlichen 
Klienten ~ewählt, der diesen Revitalisierungsprozess viele Male durchgemacht hat. 

Fallstudie 11 

Or_ N.: Wenn Sie die Freunde verlassen, die Sie nach dem Tod bcgrüssten, , ... ·ohin 
geht Ihre Seele dann in der geistigen Welc? 
K.: Ich bin eine Weile allein ... bewege mich durch weite Räume ... 
Or. N.: Und was geschieht dann? 
K.: Ich werde von einer Kraft, die ich nicht sehen kann, in einen ~eschlosseneren 
Raum geleitet- eine Öffnung zu einem Ort reiner Energie. 
Dr. N.: Wie sieht dieser Raum aus? 
K.: Für mich ... ist es das Gcfäss der Heilung. 
Or. N.: Erzählen Sie mir so detailliert wie möglich über Ihre dortigen Erfahrungen. 
K.: Ich werde hineingestossen und sehe einen hellen, warmen Strahl. Er dehnt sich 
zu mir aus als Strom flüssiger Energie. Da quirlt zuerst ein ... rauchähnlicher ... 
Dampf um mich herum ... berührt dann meine Seele leicht, als ob er lebendig 
wäre. Dann wird er als Feuer in mich absorbiert, und ich werde gebadet unJ von 
meinen Wunden gereinigt. 
Or. N.: Werden Sie \"Oll jemandem gebadet, oder umhüllt Sie dieser Lichtstrahl aus 
dem Nichts? 



K.: Ich bin allein, aber geleitet. Meine Essenz wird gebadet ... stellt mich wieder 
her, nachdem ich der Erde ausgesetzt war. 
Or. N.: Ich habe gehört, dieser Ort sei wie eine erfrischende Dusche nach einem 
harten Arbeitstag. 
K.: [wehr) Nach einem harten Arbcirslebcn. Es ist besser, und ausscrdem wird man 
dabei nicht nass. 
Dr. N.: Sie haben ja auch keinen physischen Körper mehr. Wie kann dann diese 
Energiedusche eine Seele heilen? 
K.: Indem sie mein ... Sein berührt. Ich bin so müde von meinem letzten Leben 
und dem Körper, den ich da hatte. 
Dr. N.: Wollen Sie damit sagen, dass die Verheerungen des physischen Körpers und 
des menschlichen Bewusstseins nach dem Tod einen emotionalen Eindruck auf der 
Seele hinterlassen? 
K.: Gott, ja! Mein eigentlicher Ausdruck- wer ich als Wesen bin -wurde dun.:h 
das Gehirn und den Körper, in denen ich wohnte, beeinträchtigt. 
Dr. N.: Obwohl Sie nun für immer von diesem Körper getrennt sind? 
K.: Jeder Körper hinterlässt ... Spuren ... auf einem, wenigstens für eine gewisse 
Zeit. Von einigen Körpern, die ich hatte, kann ich mich nie vollständig lösen. Auch 
wenn man von ihnen befreit ist, behälc man einige der eindrücklichstell Erinnerun­
gen seiner Körper in gewissen Leben. 
Dr. N.: Okav, ich möchte nun, dass Sie Ihre heilende Dusche becnden und mir er-

• 
zählen, was Sie fühlen. 
K.: Ich schwebe im Licht ... es durchdringt meine Seele ... wäscht die meisten ne­
gativen Viren heraus. Es ermöglicht es mir, die fesseln meines letzten Lebens fal­
lenzulassen ... was zu meiner Transformation führt, sodass ich wieder ganz wer­
den kann. 
Dr. N.: Hat die Dusche auf alle dieselbe Auswirkung? 
K.: [Pause) Als ich jünger und weniger erfahren war, kam ich mit grössen:n Verlet­
zungen hierher ... die Energie hier schien weniger effektiv zu sein, da ich nicht 
wusste, wie ich sie benurzen musste, um die Negativität auszumerzen. Ich trug alte 
Wundentrotz der heilenden Energie länger mit mir. 
Dr. N.: Ich glaube, ich verstehe. Was tun Sie jet7.t? 
K.: Wenn ich wiederhergestellt bin, gehe ich von hier weg an einen ruhigen Ort, um 
mit meinem Führer zu sprechen. 

-·· ·-
Dieser Ort, den ich die heilende Dusche genannt habe, ist nur eine Vorbereitung 
für die Rehabilitation zurückkehrender Seelen. Die Einführung, die unmittelbar 
darauf folgt (insbesondere bei jüngeren Seelen), besteht aus einer gehaltvollen Be­
ratung mit dem Führer. Die soeben erfrischte Seele kommt zu Jieser Station, um 
Bericht abzugeben über das soeben beendetc Leben. Die Einführung oder Orien­
tierung wird auch als Aufnahmegespräch bezeichnet, in dem die Seele weitere 
emotionale Befreiung und Wiederanpassung an die geistige Welt erfährt. Men­
schen unter Hypnose, die über die Art der Beratung sprechen, die während der 
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Orientierung stattfindet, beschreiben ihre Führer als fn·undlich, aber genau. Stel­
len Sie sich Ihren liebsten Grundschullehrer vor, und Sie haben das Bild. Stellen Sie 
sich eine emschlossenc, aber mitfühlende Wesenheit vor, die alles über Ihre Lern­
gewohnheiten weiss, Ihre Stärken und Schwächen, Ihre Änp;sle, und Jie immer be­
reit ist, mit Ihnen zusammenzuarbeiten, solange Sie sich Mühe geben. Wenn Sie 
das aufgeben, bleibt alles in Ihrer Entwicklung stehen. Schüler können nichts vor 
ihren geistigen Lehrern verbergen. In einer telepathischen Welt gibt es keine Aus­
tlüchte und keine Täuschungen. 

Es gibt vielfältige Unterschiede in den Einführungsszenen, je nach der indivi­
duellen Veranlagung der Seele und ihrem Zustand nach dem soeben beendeten Le­
ben. Seelen berichten, dass ihre Orientierung oft in einem Raum stattfindet. Die 
Ausstattung dieses Schauplatzes und die Intensität dieser ersten Besprechung kann 
nach jedem Leben anders sein. Der folgenderallgibt ein kur1.cs Beispiel einer sol­
chen Szene, die zeigt, dass höhere Kräfte die zurückkehrende Seele trösten möch­
ten. 

Fallstudie 12 

K.: In der Mitte dieses Ortes fand ich mein Schlafzimmer, wo ich als Kind so glück­
lich war. Ich sehe meine Tapete mit den Rosen und das Bett mit den ,-ier Pfosten 
und den quietschenden federn unter einem dicken, rosa Quilt, den meine Grass­
mutter für mich gemacht hatte. Meine Grassmutter und ich hatten immer tiefge­
hende Gespräche, wenn mich etwas beunruhigte, und sie ist auch hier- sie sitzt an 
meiner Bettkante mit meinen Lieblings-Stofftieren um sie herum- und wartet auf 
mich. Ihr runzliges Gesicht ist voller Liebe, wie immer. Nach einer Weile sehe ich, 
dass sie in Wirklichkeit mein Führer Amephus ist. Ich spreche mit Amephus über 
die traurigen und glücklichen Zeiten meines soeben zu Ende gegangenen Lebens. 
Ich weiss, dass ich Fehler gemacht habe, aber sie ist so lieb zu mir. Wir lachen und 
weinen zusammen, während ich mich erinnere. Dann sprechen wir über all die 
Dinge, die ich nicht getan habe und die ich in meinem Leben hätte tun können. 
Aber am Ende ist es in Ordnung. Sie wciss, dass ich mich in dieser wunJcrvollen 
\'Velt ausruhen muss. Ich werde mich entspannen. J:::.s ist mir egal, ob ich je wieder 
auf die Erde zurückkehren werde, denn meine wirkliche Heimat ist hier. 

··-···-~ 

Offenbar brauchen die weiter entwickelten Seelen in diesem Stadium keine Orien­
tierungshilfe. Das heisst aber nicht, dass jene 10 o/o meiner Klienten, die zu dieser 
Kategorie zählen, bei ihrer Rückkehr von der Erde nun in einem Zug an ihren 
führern vorbeisegeln. Jedermann muss Rechenschaft über sein vergangcnes Leben 
ablegen. Die Bewertung erfolgt aufgrund der Interpretation und Ausführung der 
Rolle, die jedes Individuum für sein Leben erhält. Aufnahmegespräche mit den 
fortgeschritteneren Seelen werden später von Meisterlehrern geführt. Die \venigcr 
erfahrenen Wcsenheiten bekommen gewöhnlich mehr Aufmerksamkeit Hln ßera-
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tcrn, weil der abrupte Übergang von der physischen in die geistige Welt für sie 
schwieriger ist. 

Der nächste fall, den ich ausgesucht habe, bekommt eine verticftcre therapeuti­
sche Einführung. Die Untersuchung von Einstellung und Gefühlen im Hinblick 
auf eine Neuausrichtung des zukünftigen Verhaltens ist für Jic Geistführer ty­
pisch. Die Klientin in Palistudie 13 ist eine starke, imposante, 3 J Jahre alte Frau 
von überdurchschnittlicher Grössc und Gewicht. In Jeans, Stiefeln und weitem 
Sweatshirt kam Hester eines Tages ganz aufgewühlt in mein Büro. 

Ihre Probleme bestanden aus drei Teilen. Sie war mit ihrem Leben als erfolgrei­
che lmmobilienmaklerin nicht zufrieden, da es zu materialistisch und leer war. 
Hester hatte auch das Gefühl, ihr fehle weibliche Sexualität. Sie erwähnte, dass sie 
einen Schrank voller wunderbarer Kleider bcsass, die zu tragen sie hasste. Diese 
Klientin erzählte mir dann, wie leicht sie ihr Leben lang Männer manipuliert hane, 
weil «ich eine männliche Aggression habe, durch die ich mich als Frau unvollstän­
dig fühle•. Als junges Mädchen ging sie Puppen und Mädchenkleidern aus dem 
Weg, weil wettbewerbsorientierter Sport mit Jungen sie mehr interessierte. 

Ihre männlichen Gefühle hauen sich mit dem Alter nicht \·erändert, ohwohl sie 
einen Mann gefunden und geheiratet haue, weil er ihre Dominanz in der Bezie­
hung akzeptierte. Hester sagte, sie häne gern Sex mit ihm, solange sie die physi­
sche Kontrolle haue, und dass er dies erregend fand. Ausserdem klagte meine 
Klienrin über Kopfschmerzen auf der rechten Seite, gerade über dem Ohr, die die 
Ärzte nach ausgedehnten Untersuchungen auf Stress zurückführten. 

Während unserer Sitzung erfuhr ich, dass diese Klientin kürzlich eine Serie von 
Leben als Mann verbracht hatte, die in einer kurzen Existenz als Staatsanwalt Ross 
fcldon gipfelte, der in den 1880er-Jahren im Staate Oklahoma lebte. Als Ross hat­
te meine Klicntin im Alter von 33 Jahren in einem Hotelzimmer Selbstmord be­
g;tngen, indem sie sich in den Kopf schoss. Ross w3.r verzweifelt über die Rich­
tung, die sein Leben als Ankläger vor Gericht genommen hatte. 

Im Verlauf des Gesprächs wird der Leser Zeichen starker Emotionen erkennen. 
Regressionstherapeuten nennen dies «Verstärkte Reaktion~ durch einen Zustand 
des Wiedererlebens, im Gegensatz zum anderen Trancezustand, in dem die Klien­
ten mehr eine beobachtende Rolle haben. 

Fallstudie 13 

Dr. N.: Nachdem Sie nun die heilende Dusche verlassen haben, wo gehen Sie hin? 
K.: [ängstlrch} Meinen Berater treffen. 
Dr. N.: Und wer ist das? 
K.: [Pause] ... Dees ... nein ... sein Name ist Clodees. 
Dr. N.: Sprachen Sie mir Clodees, als Sie die geistige Welt betraten? 
K.: Ich war noch nicht bereit. Ich wollte nur meine Eieern sehen. 
Dr. N.: Warum gehen Sie nun zu Clodces? 
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L Ich ... werde eine Art von ... Rechenschaft ... über mich selbst ... geben müs­
sen. Wir gehen das nach allen meinen Lehen durch, aber dieses Mal sitze ich wirk­
lich in der Time. 
Or. N.: Warum? 
K : Weil ich Selbstmord gemacht habe. 
Or. N.: Wenn ein Mensch auf Erden Selbstmord begeht, hcisst das dann, dass er als 
Seele auf irgendeine Weise bestrafe wird? 
IL Nein, nein, hier gibt es so etwas wie Strafe nicht- das gibt es nur auf der Erde. 
Clodees wird enttäuscht sein, dass ich so früh aufgab und nicht den Mut hatte, 
mich meinen Schwierigkeiten zu stellen. Wenn man sich für diese Todesart ent­
scheidet, wie ich es tat, hcisst das einfach, dass man später zurückkommen und 
sich in einem anderen Leben mit denselben Din~cn nochmals herumschlagen 
muss. Durch diesen vorzeitigen Abgang habe ich nur eine Menge Zeit vergeudet. 
Dr. N.: Also wird Sie niemand verurteilen, weil Sie Selbstmord begingen? 
IC: :oberlegr emen Moment] Nun, meine Freunde werden mir auch nicht gerade auf 
die Schulter klopfen. Ich bin traurig über das, was ich getan habe. 

Anmerkung: Dies 15[ dte gewöhnl1che ge1st1ge Emstellung zum Selbstmord, ober 1Ch 

"'Öchre htnzu(Dgen. dass die1en1gen. die chron1schen Schmerzen oder bemahe wro­

e· lnval1d1[Öt auf der Erde durch Selbstmord enr(i,ehen. als Seelen kerne Gew,ssens­

:, sse haben_ Ihre Führer und Freunde können dreses Motrv (ür Selbscmorc} auch eher 

:o:::zeprteren. 

Or. N.: Gut, gehen wir weiter in Ihre Unterhaltung mir Clodees. Beschreiben Sie 
mir zuerst die Umgebung, wo Sie Ihren Berater creffen. 
K.: Ich gehe in ein Zimmer ... mit Wänden ... [locht} Oh, das ist das Buckhorn! 
Dr. N.: Was ist das? 
K.: Eine rolle Viehrreiber-Bar in Oklahoma. Ich war glücklich als deren Besitzer ... 
freundliche Atmosphäre . . . wunderschiines Holztäfer .. . weiche Ledersrühle. 
[Pause] Ich sehe Clodees an einem der Tische sitzen unJ auf mich wanen. Nun 
werden wir reden. 
Dr. N.: Wie erklären Sie eine Bar aus Oklahoma in der geistigen Welt? 
K.: Das ist eines der netten DinJ;e, die sie für einen tun, um es einem leichter zu ma­
chen, aber das ist auch alles. [seu{zl fren Dieses Gespräch wird nicht sein wie eine 
Party in der Bar. 
Dr. N .: Die Aussicht auf ein Gespräch mit Ihrem rührer über Ihr letztes Leben 
scheint Sie etwas zu deprimieren? 
K.: {de(ens1v} Weil ich es vermasselt habe! Ich muss ihm erklären, warum es nicht 
geklappt hat. Das Leben ist so hart' Ich versuche, es richtig zu machen ... aber ... 
Or. N.: Was richtig zu machen? 
K.: [angstvoll] Ich hatte mit Clodees vereinbart, daran zu arbeiten, mir Ziele zu set­
zen und dann dabei zu bleiben. Er harre Erwartungen an mich als Ross. Ver­
dammt! Nun muss ich ihm damit gegenübertreten ... 
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Dr. N.: Sie haben nicht das Gefühl, den Yenrag mit Ihrem Berater über die Lektio­
nen, die Sie als Ross lernen sollten, erfüllt zu haben? 
K.: [ungeduld•g] Nein, ich war schrecklich schlecht. Und natürlich werde ich noch­
rnals von vorne beginnen müssen. Wir scheinen es nie perfekt hinzukriegen. [Pau­
se] ... Wissen Sie, wenn es nicht wegen der Schönheit der Erde wäre ... die Vögel, 
Blumen, Bäume ... ich würde nie wieder zurückgehen. Es bringt zu \'iel Ärger. 
Dr. N.: Ich sehe, dass Sie aufgebracht sind, aber denken Sie nicht ... 
K.: [unrerbnchr oufgeregrj Man kann gar nichts verheimlichen. Alle hier kennen ei­
nen so gut. Ich kann nichts von Clodees fern halten. 
Dr. N.: Ich möchte, dass Sie tief durchatmen und Jann weiter in die Buckhorn Bar 
hineingehen und mir cr7.ählcn, was Sie tun. 
K.: [schluckt und srra((r 1hre Schultern] Ich schwebe hinein und setze mich Clodees 
gegenüber an einen runden Tisch nahe dem Bartrcsen. 
Dr. N.: Nun, da Sie in der Nähe von Clodees sind, denken Sie, dass er über Ihr letz­
tes Lehen ebenso aufgehracht ist wie Sie? 
K.: Nein, ich bin über mich selbst wütend, über das, was ich getan habe oder nicht 
getan habe, und er weiss das. Berater können etwas nicht mögen, aber sie erniedri­
gen uns nie, da stehen sie drüber. 

-· ... 
Die Beratung durch einen Führer treibt den Heilungsprozess unserer Seelen wäh­
rend der Orientierungsphase voran, doch das heisst nicht, dass die defensiven 
Sperren gegen das Voranschreiten \'Öllig wegfallen. Die schmcnhaften emotiona­
len Erinnerungen aus unserer Vergangenheit sterben nicht so leicht wie der Kür­
per. Hester muss den negativen Lebensplan ihres vergangeneo Lebens als Ross klar 
sehen, ohne Verzerrungen. 

Diese geistigen Orientierungsszenen in der Hypnose wiederaufleben zu lassen 
unterstützt mich als Therapeuten. Ich habe herausgefunden, dass die Techniken 
des psychodramatischen Rollenspiels sehr nützlich sind, um Gefühle und alte 
Überzeugungen heraus?.uarbciten, die mit gegenwärtigem Verhalten in Verbin­
dung stehen. Die Klientin haue eine recht lange Sitzung mit ihrem Führer, die ich 
zusammengefasst habe. An diesem Punkt verlagerte ich meine Fragestellung so, 
dass auch der Führer der Klientin miteinbezogen wurde. 

Im weiteren Verlauf der Bearbeitung von Ross 1-'cldons Leben übernehme ich 
die Rolle eines Dritten zwischen Ross und Clodees. In diesem Beratungsmodus 
werde ich auch eine Rollenübertragung einleiten, in der Hester-Ross die GeJan­
ken von Clodees aussprechen wird. Durch die Integration ''On Klient und f-ührer 
können wir Unterstützung von diesen höheren Wesen bekommen und die Proble­
me genauer sehen. Manchmal fühle ich sogar, dass mein eigener Führer mich in 
Jiesen Sitzungen leitet. 

Ich bin sehr vorsichtig darin, Führer ohne guten Grund herbeizurufen. Die di­
rekte Kommunikation mit dem Führer eines Klienten zu erleichtern hat immer ei­
nen ungewissen Ausgang. Wenn mein EinUringen ungeschickt oder unnötig ist, 
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blockieren Führer die Reaktion des Klienten durch Schweigen oder den Gebrauch 
einer metaphorischen Sprache, deren Bedeutung unklar isL 

Ich habe l'ührer erlebt, die durch die Stimmbänder eines Klienten in so misstö­
nenden, rauhen Lauten sprachen, dass ich die Antworten auf Fragen kaum \'erste­
hen konnte. Wenn Klienten für ihre Führer sprechen statt die Führer selbst durch 
den Klienten, ist die Sprache normalerweise nicht so gebrochen. In diesem fall 
kommt Clodees leicht durch Hester-Ross und erlaubt mir einen gewissen Spiel­
raum in der Arbeit mic seinem Klienten. 

~·· ·--
Dr. N.: Ross, wir müssen beide verstehen, was psychologisch mit Ihnen vorgeht, 
und zwar vom Beginn Ihrer Orientierungssitzung mit Clodees an. Ich möchce, 
dass Sie mir helfen. Sind Sie dazu bereit? 
Lja. 
Dr. N.: Gut, und nun werden Sie etwas Ungewöhnliches tun können. Wenn ich auf 
drei gezählt habe, werden Sie fähig sein, die doppelte Rolle von Clodees und sich 
selbst zu übernehmen. Diese Fähigkeit wird es Ihnen ermöglichen, mir von Ihren 
Gedanken zu erzählen und gleichzeitig von denjenigen Ihres l'ührers. Es wird 
scheinen, als seien Sie selbst Ihr Führer, wenn ich Ihnen Fragen stelle. Sind Siebe­
reit? 
K.: [zögernd] Ich ... denke schon. 
Dr. N.: [schnell] Eins- zwei- drei! [Ich lege meme Hand ou( dre Surn der Klremrn. 
um d1e Übertragung zu beschleun1gen.] Seien Sie jetzt Clodees, der seine Gedanken 
durch Sie ausspricht. Sie sitzen an einem Tisch gegenüber der Seele von Ross Feld­
on. Was sagen Sie zu ihm? Schnell.' [Ich w1/l. dass d1e Kl1emm reog1ert. ohne kn/lsch 

über dte Schwtengkeir memes Befehls nachzudenken.) 
K.: [reog1en langsam. spncht o~s 1hr Führer] Du wcisst ... du hättest es besser ma­
chen können ... 
Dr. N.o Schnell jetzt, seien Sie wieder Ross Feldon. Gehen Sie auf die andere Seite 
des Tisches und antworten Sie Clodecs. 
K.: Ich ... habe es versucht ... aber ich habe das Ziel nicht erreicht ... 
Dr. N.: Wechseln Sie wieder den Platz. Werden Sie die Stimme von Clodees Gedan­
ken und antworten Sie Ross. Schnell! 
K.: Wenn du an deinem Leben etwas ändern könntesc, was wäre das? 
Or. N.: Antworten Sie als Ross. 
K.: Nicht korrumpiert zu werden ... von Macht und Geld. 
Dr. N.: Ant<:'orten Sie als C/odees. 
K.: W>rum hast Ju dich dadurch von deinen ursprünglichen Verpflichtungen ab­
lenken lassen' 
Dr. N.o [Ich senke meme Summe.] Sie machen das toll. Wechseln Sie weiterhin die 
Stühle von der einen Seite des Tisches auf die andere. Beantworten Sie nun die fra­
ge Ihres l'ührers. 
K.o Ich wollte dazugehören ... mich als wichtiges Mitglied der Gemeinschaft fühlen 
... höher kommen als andere und bewundert werden ... für meine Stärke. 
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Dr. N.: Antworten Sie als Clodces. 
K.: Besonders von Frauen. lch habe beobachtet, wie du versucht hast, sie auch se­
xuell zu dominieren, indem du Eroberungen ohne gcfühlsmässige BinJung mach­
test. 
Dr. N.: Sprechen Sie als Ross. 
K.: Ja ... das stimmt ... [wtegr den Kop( von einer auf dre andere Setce] Ich muss das 
nicht erklären- du wcissr sowieso alles. 
Dr. N.: Antworten Sie als Clodees. 
K.: Oh, doch. Du musst diese Angelegenheit mit deiner Selbstbewusstheit beein­
flussen. 
Dr. N.: Antworten Sie als Ross. 
K.: [((otzrg] Wenn ich nicht Macht über diese Leute ausgeübt hätte, hätten sie mich 
unter Kontrolle gehabt. 
Dr. N.: Anrworten Sie als Clodees. 
K.: Darin liegt kein Verdienst, und es war deiner nicht würdig. Was du geworden 
bist entspricht nicht dem Beginn. Wir haben deine Eitern sorgfältig ausgesucht. 

Anmerkung: o,e Famrlre Fe/don waren besche1dene Bauern. dre Ehrlichken und Ge­
duld zetglen und vtel opferten. damit Ross Jurisprudenz swdter'en konme_ 

Dr. N.: Anrworten Sie als Ross. 
K.: [m emem Ausbruch} Ja, ich weiss, sie erzogen mich zum Idealismus ... dem klei­
nen Mann zu helfen, unJ ich wollte das auch, aber es hat für mich nicht funktio­
niert. Ich hatte Schulden, als ich als Rechtsanwalt begann ... unfähig ... ohne Be­
deutung. Ich wollte nicht mehr arm sein, Leute verteidigen, die mich nicht bezah­
len konnten. Ich hasste die l'arm - die Schweine und Kühe. Ich war gerne um 
wichrigc Leute, und als ich als Staatsanwalt zum Establishmem gehörte, hatte ich 
die Vorstellung, das System zu reformieren unJ den Farmern zu helfen. Das Sys­
tem war falsch. 
Dr. N.: Antworten Sie als Clodees. 
K.: Ah, du wurdest vom Svstem \'erdorbcn. Erkläre mir das . 

• 

Dr. N.: Amwoncn Sie als Ross. 
K.: {htiZtg} Die Leute mussten Bussen bezahlen, die sie nicht aufbringen konnten­
andere brachte ich ins Gefängnis für Straftaten, die sie nicht begehen wolhen- an­
dere hängte ich! [m1t brechender Summe] Ich wurde ein legaler MürJer. 
Dr. N.: Anrworten Sie als Clodccs. 
K.: Warum fühltest du dich schuldig dafür, Kriminelle anwklagen, die anderen ge­
schadet hatten? 
Dr. N.: Antworten Sie als Ross. 
K.: Wenige von ihnen ... die meisten waren gewöhnliche Leute wie meine Eltern, 
die sich im System verfangen hauen ... Geld brauchten, um zu überleben ... und 
da gab es diejenigen, die ... im Kopf krank waren ... 
Dr. N.: Antworten Sie als Clodecs. 
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K.: Was ist mit den Opfern der Menschen, die du anklagtest? I-last du nicht ein Le­
ben für das Gesetz gewählt, um der Gesellschaft zu helfen und um die brrncn und 
Städte durch Gerc<:htigkeit sicherer werden zu lassen? 
Dr. N.: Antworten Sie als Ross. 
K.: [laut) Kannst du denn nicht sehen, dass es für mich nicht funktioniert hat­
ich 'ii.'urde durch eine primitive Gesellschaft zum Mörder gemacht 1 

Dr. N.: Antworten Sie als Clodces. 
K.: Und darum hast du dich selbst umgebracht? 
Dr. N.: Antworten Sie als Ross. 

K.: Ich geriet aus dem Gleis ... ich konnte nicht mehr zurück und ein Niemand 
werden ... und ich konnte nicht mehr weitermachen. 
Dr. N.: Antworten Sie als Clodees. 
K.: Du hast dich zu leicht cingel.assen mit denen, deren Motivationen persönlicher 
Gewinn und Bekanntheit waren. Das warst nicht Ju. Warum hast du dich vor dir 
selbst versteckt? 
Or. N.: Antworten Sie als Ross. 
K.: [wütend] Warum hast du mir nicht mehr geholfen- als ich als Offizialverteidi­
ger begann? 
Dr. N.: Antworten Sie als Clodees. 
K.: Welchen Nutzen ziehst du aus der Vorstellung, dass ich dich an jeder Ecke an 
die Hand nehmen soll? 
[Ich fordere Hester ou(. als .Ross zu cmrwon:en. aber als s1e noch der le1zren Frage 

schwergt. gre1{e ich em.) 
Dr. N.: Ross, wenn ich unterbrechen darf, ich glaube, Clodees \'ersucht herauszu­
finden, was für Sie beim Schmerz, den Sie jetzt fühlen, und den Streichen, die Sie 
für Ihre Schuldzuweisungen an ihn erhalten, letztlich herausschauen soll. 
K.: [Pause] Zuneigung ... nehme ich an. 
Dr. N.: Okav, antworten Sie als Clodces auf diesen Gedanken. 

' 
K.: [sehr longsom] Was möchtest du noch von mir? Du bist nicht tief genug in dich 
selbst ~egangen. Ich ~ab deinem Bewusstsein Gedanken der Enthaltsamkeit, Mäs­
sigung, Verantwortung, die ursprünglichen Ziele, die Liebe deiner Ehern ein -du 
hast diese Gedanken ignoriert und hast dich gegen andere Verhaltensmöglichkei­
ten gesperrt. 
Dr. N.: ... 
K.: [onrworter ohne meme Au((orderung) Ich wciss, dass ich deine Zeichen überse­
hen habe ... ich habe Gelegenheiten vertan ... ich hatte Angst ... 
Dr. N.: Antworten Sie als Clodees auf Ihre Aussage. 
K.: Was schätzt du am höchsten ein an deiner Persönlichkeit? 
Dr. N.: Antwonen Sie Ihrem Führer. 
K.: Dass ich den Wunsch hatte, die Dinge auf der Erde zu verändern. Als ich be­
gann, wollte ich etwas für die Menschen auf der Erde verändern. 
Dr. N.: Antworten Sie als Clodees. 
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K.: Du hast diese Aufgabe vor7.eitig verlassen und nun sehe ich, Jass du wieder Ge­
legenheiten verpasst ... Angst davor hast, Risiken einzugehen ... Wege einschlägst, 
die dir schaden ... versuchst, jemand zu werden, der du nicht bist, und wil·der 
kommt Traurigkeit a.uf. 

- .... 
Das Wiederauflebenlassen der Orientierungsphase ergihr in meinen Hypnosesit­
zungen abrupte Übergänge. Während die Kliemin als Clodees spricht, kann man 
feststellen, wie ihre Amwortcn etwas Luzideres und Entschiedeneres bekommen, 
das sich sowohl von meiner Klientin Hesrer als auch von ihrem früheren Selbst 
Ross unterscheide[. Es gelingt mir nicht immer so gut, meine Klienten die Kom­
mentare ihrer führcr in früheren spirituellen Orientierungssirzungen so Jeudich 
übersetzen zu lassen. Dennoch haben Erinnerungen an vergangene Leben oh mir 
heueigen Problemen zu tun, welches spirituelle Sening ma.n a.uch wählr. 

Ob meine Klientin und ihr Führer diese Unterhaltung in der Buckhorn Bar 
wirklich führten, ist für mich nicht so wichtig. Schliesslich ist Ross fcldon als Per­
son toL Aber Hesrer sitzt in derselben Patsche, und ich möchte tun, was ich kann, 
um dieses destrukrive Verhaltensmuster zu brechen. Ich verbringe einige Minuten 
damit, die Aussagen ihres Führers über mangelndes Selbstbild, Entfremdung und 
verlorene Wertvorstellungen durchzugehen. Nachdem ich Clodccs um weitere 
Hilfe gebeten habe, schliesse ich die Orientierungsszene ab und bringe Hester so­
fort zu einem späteren Stadium, gerade vor ihrer WieJergcburr in das jetzige Le­
ben. 

-· ... 
Dr. N.: Können Sie mit all dem Wissen darüber, wer Sie als Ross waren, und mit 
grösserem Verständnis für Ihre wirkliche geistige Identität nach Ihrem Aufenthalt 
in der geistigen Weit nun sagen, warum Sie Ihren jetzigen Körper wählten? 
K.: Ich entschied mich dafür, eine Frau zu sein, damit sich die Menschen nicht von 
mir eingeschüchtert fühlen. 
Dr. N.: Wirklich? Warum nahmen Sie dann den Körper einer so starken, kräftigen 
l'rau im 20.jahrhundert? 
K.: Sie werden nicht einen schwarz gekleideten Staatsanwalt in einem Gerichtssaal 
sehen- diesmal bin ich ein Überraschungspaker! 
Dr. N.: Ein Überraschungspaket? Was heisst das? 
K.: Ich wusste, dass ich als Frau für Männer weniger einschüchternJ bin. Ich kann 
sie in einem unbewachten Moment erwischen und zu Tode erschrecken. 
Dr. N.: Welche Art Männer? 
K.: Diegrossen Tiere- die Machtstruktur in der Gesellschaft- kann sie packen, 
wenn sie sich in falscher Sicherheit wiegen, weil ich eine frau bin. 
Dr. N.: Sie packen und was tun? 
K.: [schlögr m1r 1hrer rechten Fousr 1n d1e lmke Handfläche) Sie festnageln- um den 
kleinen Mann vor den Haien zu reuen, die alle kleinen Fische auf dieser Welt auf­
fressen wollen. 

62 



K.~ f> r r t r :i - Die C>cicnticrung.,,.,in:ung 

c" führe merne Kliemm rn dre Gegenwart. während sre rm überbewussten Zusrand 
: ewr.j 
Dr. N.: Helfen Sie mir 7.U verstehen, warum Sie sich dafür entschieden haben, in die­
sem Leben eine Frau zu sein. Sie wollten derselben Art Menschen helfen, denen Sie 
in Ihrem vorhergehenden Leben als Mann nicht helfen konnten- stimmt Jas so? 
k.: [rroungJ Ja, aber es ist nicht der beste Weg. Es klappt nicht so, wie ich mir das 
\·orgestcllt habe. Ich bin immer noch zu stark und machohaft. Encq~ie srrömt in 
der falschen Richtung aus mir heraus. 
Dr. N.: Welche falsche Richtung? 
L [ wehmürrg] Ich tue es wieder. Menschen missbrauchen. Ich wählte den Körper 
einer .Frau, die auf Männer einschüchternd wirkt, und ich fühle mich nicht wie eine 
frau. 
Dr. N.: Können Sie mir ein Beispiel geben? 
K.: Sexuell und im Geschäftsleben. Ich bin wieder im Machtspiel ... schiebe Prinzi­
pien auf die Seite ... komme aus dem Geleise wie zuvor [als Ross]. Diesmal mani­
puliere ich lmmobiliengeschäfte. Ich bin zu stark daran interessiere, Geld zu ver­
dienen. Ich will Status haben. 
Dr. N.: Und wie verletzt Sie das, Hcster? 
K.: Der Einfluss von Geld und Macht ist eine Droge für mich, wie schon im letzten 
Leben. Eine Frau zu sein hat nichts an meinem Wunsch geändert, Menschen 7.U 

kontrollieren. So ... dumm ... 
Dr. N.: Denken Sie also, dass Ihre Motive für die Wahl eines weiblichen Körpers 
ialsch waren? 
K.: Ja, ich empfinde das Leben als Mann als natürlicher. Aber ich dachte, als !'rau 
würde ich diesmal ... subtiler sein. Ich wollte diese Chance, es in einem anderen 
Geschlecht nochmals zu versuchen, und Clodees liess mich machen. [ smkl :n rhrem 
Sruhl zusammen} Was für ein fchler! 
Dr. N.: Denken Sie nicht, dass Sie crwas zu han sind mit sich selbst, Hester? Ich 
habe das Gefühl, Sie wollten auch eine Frau sein, um den Einblick und die Intuiti­
on einer Frau zu haben und so eine andere Perspektive für den Umgang mit Ihrer 
Lektion zu bekommen. Sie können männliche Energie haben, wenn Sie es so nen­
nen wollen, und trotzdem weiblich sein. 

-· ··-
Be\"Or ich diesen fall abschliesse, sollte ich noch das Thema Homosexualität be­
trachten. Die meisten meiner Klienten wählten in 75% aller Existenzen einen 
Körper des gleichen Geschlechts. Dieses Muster stimmt für alle aussec die weiter 
entwickelten Seelen, die in der Wahl von männlichen und weiblichen Körpern aus­
geglichener sind. Die Vorliebe der meisten erdgebundenen Seelen für ein Ge­
schlecht heisst nicht, dass sie in den 25% ihrer Leben im anderen Geschlecht un­
glücklich sind. 

Hester ist nicht unbedingt gay (homosexuell) oder bisexuell wegen ihrer Kör­
perwahL Homosexuelle können sich mit ihrer menschlichen Anatomie wohlfüh­
len oder auch nicht. Wenn ich homosexuelle Klienten habe, fragen sie oft, ob ihre 
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Homosexualität daher rührt, dass sie sich für dieses Leben «das falsche Ge­
schlecht• ausgesucht haben. Nach Abschluss der Sit7.ung ist diese Fra~e meist be­
antwortet. 

Unabhängig von den Umständen, die Seelen ?.Ur Wahl eines Geschlechts brin­
gen, wurde diese Entscheidung vor ihrer Ankunft auf der Erde getroffen. Manch­
mal finde ich, dass homosexuelle Menschen sich im Voraus dafür entschicJen ha­
ben, mit einem Geschlecht zu experimentieren, Jas sie in früheren Leben selten be­
nutzt haben. 

Die Homosexualität ist in unserer Gesellschaft stigmatisiert, was einen schwie­
rigeren Lebensweg bedeutet. Wenn einer meiner Klienten diesen Weg gewählt hat, 
kann man das gewöhnlich auf ein karmisches Bedürfnis 7.urückführen, das persön­
liche Verständnis der komplexen Unterschiede der Geschlechtsidentität zu he­
schleunigen, und es hat immer mit gewissen Ereignissen in ihrer Vergangenheit zu 
tun. Hester wollte in diesem Leben eine Frau sein, um die Stolpersteine, über die 
sie als Ross Feldon fiel, zu vermeiden. 

Wäre es für Hester besser gewesen, wenn sie von Geburt an über ihre Vergan­
~enheit als Ross Bescheid gewusst häne, statt 30 Jahre zu warten und sich einer 
Hypnose unterziehen zu müssen? Das fehlen bewusster Erinnerungen an unsere 
früheren Existen:r.en nennt man Amnesie. Diese Bedingung des menschlichen Da­
seins erstaunt diejenigen, die sich zur Reinkarnationslehre hinge:r.ogen fühlen. Wa­
rum sollten wir im Leben herumtappen müssen und herauszufinden versuchen, 
wer wir sind und was wir tun sollten und ständig fragen, ob sich wirklich ein spiri­
tuelles göttliches Wesen um uns kümmert? Ich schloss meine Sitzung mit dieser 
Frau ab, indem ich sie nach ihrer Amnesie fragte. 

- -··. ·-
Dr. N.: Warum harren Sie Ihrer Ansicht nach keine bewusste Erinnerung an Ihr Le­
ben als Ross? 
K.: Wenn wir einen Körper auswählen und einen Plan festlegen, bevor wir auf die 
Erde zurückkommen, treffen wir eine Vereinbarung mit unseren Beratern. 
Dr. N.: Eine Vereinbarung worüber? 
K.: Wir vereinbaren ... uns an andere Leben ... nicht zu erinnern. 
Dr. N.: Warum? 
K.: Es ist besser, mit einer tabu Ia rasa zu lernen als schon im Voraus zu wissen, was 
aufgrund früherer Vorkommnisse geschehen könnte. 
Dr. N.: Aber wäre das Wissen über Ihre Fehler in früheren Leben nicht nützlich, 
um dieselben Fallgruben in diesem Leben 7.U umgehen? 
K.: Wenn die Menschen alles über ihre vergangeneo Leben wissen würden, würden 
sie viel zu viel Aufmerksamkeit darauf verschwenden, scatt sich um neue Zugänge 
zum selben Problem zu bemühen. Das neue Leben muss ... ernstgenommen wer­
den. 
Dr. N.: Gibces noch andere Gründe? 
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K.: [Pause] Ohne alte Erinnerungen haben wir gernäss unseren Beratern weniger 
die Sorge ... die Vergangenheit ... rächen zu wollen ... für alles erlittene Übel einen 
Ausgleich zu suchen. 
Dr. N.: Nun, mir scheint, das sei aber bisher Teil Ihrer Motivation und Ihres Verhal­
tens im Leben als Hester gewesen. 
K.o [kraftvoll] Deshalb kam ich zu Ihnen. 
Dr. N.: Und denken Sie immer noch, dass ein totales Blackout bezüglich unseres 
ewigen geistigen Lebens auf der Erde für den Fortschrin wichtig ist? 
K.: Normalerweise schon, aber es ist nicht ein totales Blackout. Wir bekommen 
blitzartige Hinweise in Träumen ... in Krisenzeiten ... haben Menschen ein inneres 
\\'issen darüber, welche Richtung sie einschlagen sollen, wenn es nötig ist. Und 
manchmal können die Freunde etwas schummeln ... 
Or. N.: Meinen Sie mit freunden Wesenhciten aus der geistigen Welt? 
K.: Mhm ... sie geben Hinweise, durch Gedankenblitze ... ich selbst habe das getan. 
Dr. N.: Dennoch mussten Sie 7.U mir kommen, um Ihre bewusste Amnesie aufzu­
brechen. 
K.: [Pause) Wir haben ... die fähigkeit zu wissen, w~mn es nötig ist. Ich war bereit 
für eine Veränderung, als ich von Ihnen höne. Clodees erlaubte mir, die Vergan­
genheit mit Ihrer Hilfe anzusehen, weil es zu meinem Besten war. 
Dr. N.: Sonst wäre Ihre Amnesie bestehen geblieben? 
K.: Ja, das hätte bedeutet, dass ich gewisse Dinge noch nicht wissen soll. 

Meiner Meinung nach gibt es einen Grund, wenn Klienten nicht hrpnotisiert wer­
den können oder in der Trance nur bruchstückhafte Erinnerungen bekommen. Es 
bedeutet nicht, dass diese Menschen keine Erinnerungen an die Vergangenheit ha­
ben, sondern dass sie nicht bereit sind, sie anzusehen. 

Meine Klientin wusste, dass etwas ihr Wachstum behinderte und wollte dies 
aufdecken. Die überbewusste Identität der Seele beherbergt unsere Erinnerungen, 
Ziele eingeschlossen. Wenn die Zeit in unserem Leben dafür gekommen ist, müs­
sen wir materielle menschliche Bedürfnisse mit dem Zweck des Hierseins unserer 
Seele in Übereinstimmung bringen. Ich \'ersuche. \'ergangene und g(.:genwärtige 
Erfahrungen durch gesundl·n Menschenverstand a.uf dieselbe Linie zu bringen. 

Unsere ewigwährende Identität \·erlässt uns im Körper, den wir gewählt ha.ben, 
nie; daran ändert unser aktueller Status nichts. In der Reflexion, Meditation oder 
im Gebet sickern die Erinnerungen daran, wer wir wirklich sind, in ausgewählten 
Gedanken tä~lich zu uns durch. Wir bekommen kleine, durch den Nebel der Am­
nesie intuitiv erfa.ssbare Hinweise auf den Grund unseres Wesens. 

Nachdem ich die Quelle ihrer Kopfschmerzen desensibilisiert hatte, vervoll­
ständigte ich meine Sitzung mit Hester durch die Verstärkung ihrer Entscheidung 
zu einem Leben als Frau aus anderen Gründen als dem, Männer einzuschüchtern. 
Ich gab ihr die Erlaubnis, ihre Abwehrmechanismen etwJs zu lockern und weniger 
aggressiv zu sein. Wir besprachen die Möglichkeiten einer Neuorientierung ihrer 
beruflichen Tätigkeit hin 7.u helfenden Berufen und die Mö~lichkeiten von Frei-
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willigenarheit. Schliesslich gelang es ihr, ihr gegenwärtiges Leben als eine grossarti­
ge Gelegenheit ~um Lernen ~u sehen sta!! lediglich als die Wahl des falschen Ge­
schlechts. 

Nach dem Abschluss eines Falles bewundere ich immer die brutale Ehrlichkeit 
der Seelen. Wenn eine Seele ein produktives Leben geführt hat, Jas ihr und den 
Menschen in ihrer Umgebung zugute kam, habe ich bemerkt, dass sie ,-oller En­
thusiasmus in die geistige Welt zurückkehrt. Wenn aber Klientinnen wie Hester 
berichten, dass sie ein ._.·ergangenes Lehen vergeudet haben, insbesondere durch 
frühen Selbstmord, dann geben sie eine eher deprimierte Beschreibung der Rück­
kehr. 

Wenn die Orientierungssitzung für einen Klienten aufwühlend ist, liegt ein 
Grund dafür in der Plöt7.lichkeit, mit der eine Seele sich wieder im vollen Besitz al­
len Wissens über die Vergangenheit findet. Nach dem körperlichen Tod, ohne Be­
hinderung durch einen menschlichen Körper, erlebt die Seele einen plötzlichen 
Zustrom von Wahrnehmungen. Die Dummheiten, die wir in unserem Leben be­
gangen haben, treffen uns während der Orientierungsphase hart. lch sehe mehr 
Entspannung und grössere gedankliche Klarheit, wenn ich meine Klienten tiefer in 
die geistige Welt hineinführe. 

Die Orientierungssitzungen mit unseren Führern erlauben uns, den langen 
Pro7.ess der Evaluation zwischen unseren Lehen zu beginnen. Das Feedback und 
die Analyse des vergangeneo Lebens, die wir von unseren Führern und Freunden 
erhalten, basiert auf der ursprünglichen Absicht unserer Entscheidungen ebenso 
sehr wie auf Jen Taten eines Lebens. Unsere Motivationen werden besprochen 
und kritisiert, aber nicht verurteilt. In der geistigen Welt herrscht überwältigendes 
Vergeben. Diese Weh ist ohne Alter, genauso wie unsere Lernaufgaben. Wir wer­
den in unserem Streben nach Wachstum weitere Chancen erhalten. 

Nach dieser ersten Besprechung mit unserem Führer verlassen wir den Ort der 
Orientierung und gelangen in einen koordinierten Fluss von Aktivitäten, zu dem 
der Übergang einer riesigen Anzahl von anderen Seelen in eine An zentrale Emp­
fangsstation gehört. 
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KAPITEL 6 

Die Übergangsphase 

A // c S (' c / t' n, lf J1 d b h,·i Hg ig vom Grad ihrer Erfahrenheit, kommen schliess­
lich in einem zcmralcn I lafcn an, den ich die Durchgangszone nenne. lch habe er­
wähnt, dass die Bewegungsgeschwindigkeit der Seelen je nach deren geistiger Rei­
fe unterschiedlich ist. Nach der Orientierung scheint es für alle, die diese Gegend 
der geistigen Weit betreten haben, keine weiteren Umwege mehr zu gehen. Offen­
bar wird eine grossc Zahl heimkehrender Seelen in einer Art geistigem Massen­
transir zusammengefasst. 

Manchmal werden die Seelen von ihren Führern an diesen Ort begleitet. Ich 
fand dieses Vorgehen \"Or allem bei jüngeren Seelen. Andere werden durch eine un­
sichtbare Kraft dirigiert, die sie in die Durchgangszone zieht und danach weiter bis 
zu den wartenden Wcsenheitcn. Soweit ich feststellen konnte, hängt die Begleitung 
durch andere Wesenheiten vom Willen des Führers ab. In den meisten Fällen isr 
Eile kein Thema, aber Seelen trödeln in diesem Abschnitt ihrer Reise nicht herum. 
Die Gefühle, die wir auf diesem Weg haben, hängen von unserem Bewusstseinszu­
stand nach jedem Leben ab. 

Die Sammlung und Weiterleitung der Seelen findet eigendich in zwei Phasen 
statt. Die Durchgangszone ist kein Lager. Seelen werden hierher gebracht, gesam­
melt und dann weitergesandt 7.U ihrer eigentlichen Destination. Wenn ich Berichte 
über diesen spe7.iellen Abschnitt höre, sehe ich mich selbst mit einer grossen Zahl 
von anderen Reisenden durch den Hauptterminal eines grosscn Flughafens gehen, 
wo wir alle in jede beliebige Richtung wegfliegen können. Einer meiner Klicnren 
beschrieb diesen On als «Nabe eines riesigen Wagenrades, wo wir aus dem Zen­
trum den Speichen entlang zu unserem vorbestimmten Platz transportiert wer­
den~. 

Meine Klienten berichten, dass ihnen diese Gegend vorkomme, als ob sich eine 
grosse Anzahl fremder Geistwesen auf effiziente Weise in die Nabe hinein- unJ 
aus ihr herausbewcge, ohne dass dabei Staus entstehen. Ein anderer Vergleich ist 
·der Freeway [Stadtautobahn] von Los Angeles ohne Vcrkehrszusammenbruch•. 
Möglicherweise gibt es andere ,·ergleichbare Radnaben mit autobahnähnlichen 
Rampen in die geistige Welt hinein und wieder hinaus, aber jeder Klient betrachtet 
seinen Weg zum Zentrum als den einzigen. 

Die Beobachtungen, Jie ich über die Natur der geistigen Welt beim Eintrin in 
diese Durchgangszone zu hören bekomme, haben sich entschieden verändert seit 
den ersten Eindrücken von Schichten und Lagen von Nebel. Nun ist es, als ob Jie 
Seelen durch die locker aufgerollten Arme einer riesigen galaktischen Wolke in ein 
einheitlichereshimmlisches feld reisen würden. Während die Seelen in der offenen 
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Durchgangszone schweben und sich für die Weiterreise an die vorbestimmten 
Stellen bereitmachen, geniesse ich die Aufregung in den Stimmen meiner Klienten. 
Sie sind geblendet von einer ewigen Weh, die sich vor ihnen ausbreitet, und sie 
glauben, dass dort irgend wo der Kern der Schöpfung liegt. 

Wenn sie Jas offen daliegende Panorama um sich herum berrachten, bemerken 
meine Klienten, dass die geistige Weh aus unterschiedlicher Lichtstrahlung be­
steht. Ich hörc nichts \"On Tintenschwärze, wie wir sie mit dem Weltraum assoziie­
ren. Die Versammlungen von Seelen, die die Klienten im Vordergrund dieses Am­
phitheaters sehen, erscheinen als Myriaden heller Sternlichter, die sich alle in ver­
schiedene Richtungen bewegen. Einige bewegen sich schnell, während andere 
dahintreibcn. Die weiter entfernten Energiekonzentrationen wurden beschrieben 
als «Inseln von Dunstschleiern». Man sagt mir, dass die herausragcndste Charakte­
ristik der geistigen Welt das ständige Gefühl einer macht\·ollcn geistigen Kraft ist, 
die alles in einer höchst erstaunlichen Harmonie lenkt. Es ist ein On reiner Ge­
danken. 

Gedanken nehmen viele formen an. An diesem Ort ihrer Rückreise beginnen 
die Seelen, sich auf die Begegnung mit anderen zu freuen, von Jenen sie erwartet 
werden. Einige dieser Freunde wurden vielleicht schon am Tor gesehen, doch die 
meisten nicht. Wenn Seelen miteinander in Kontakt kommen wollen, insbesondere 
während der Reise, tun sie dies ausnahmslos, indem sie einfach an die betreffende 
andere Wesenheit denken. Plötzlich erscheint Jas gerufene Wesen im Seelenbe­
wusstsein des Reisenden. Diese telepathische Kommunikation durch die Eneq;ic 
aller geistigen Wesenheüen erlaubt eine nicht-visuelle Nähe, während zwei Ener­
gieformcn, die einander tatsächlich nahe kommen, eine direktere Verbindung ein­
gehen. Die Erzählungen meiner Klienten und Klientinnen über die Art der geisti­
gen Reise, der Routen und Ziele sind alle gleich, auch wenn das, was ihnen auf dem 
Weg begegnet, für jeden und jede anders ist. 

Ich habe meine Kartei durchsucht nach einem Klienten, dessen Erfahrungen 
auf diesem Weg zur letzten !;eistigen Destination sowohl anschaulich als auch re­
präsentativ war für das, was mir viele andere ebenfalls erzählt haben. Ich wählte ei­
nen 41-jährigen Grafiker mit '·icl Einblick und einer reifen Seele. Die Seele dieses 
Mannes hatte diesen Weg zwischen seinen zahlreicht·n Leben \'iele Male bereist. 

Fallstudie 14 

Dr. N.: Sie sind nun bereit, den letzten Abschnitt Ihrer Heimreise zu dem Ort in 
der geistigen Welt, zu dem Ihre Seele gehört, anzutreten. Ich 1.ähle bis drei, und 
dann werden Ihnen alle Details dieser letzten Wegstrecke Ihrer Reise ganz klar 
sein. Es wird Ihnen leicht fallen, alles zu beschreiben, was Sie sehen, denn die 
Route ist Ihnen vertraut. Sind Sie bereit? 
K.; Ja. 
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Dr. N.: [Ich erhebe meme Sr1mme zu emem Be(ehlsron.J Eins- wir beginnen. Z'll,:ei­
Ihre Seele hat sich nun aus der Durchgangszone hinausbewegt. Drei.' Schnell, was 
ist Ihr erster Eindruck? 
K.: Distanz ... unbegrenzter ... endloser Raum ... für immer ... 
Dr. N.: Erzählen Sie mir also, dass die geistige Weh unendlich ist? 
K.: [lange Pause] Um ehrlich zu sein- von da, wo ich schwebe- sieht sie unendlich 
aus. Aber wenn ich beginne, mich wirklich zu bewegen, verändert es sich. 
Dr. N.: Verändert sich wie? 
L Nun ... alles bleibt ... formlos ... aber wenn ich ... schneller vorangleite ... sehe 
ich, dass ich mich in einer riesigen Schale bewege, die auf dem Kopf steht. Ich 
weiss nicht, wo die Ränder der Schale sind, oder ob sie überhaupt welche hat. 
Dr. N.: Dann gibt Ihnen die Bewegung den Eindruck, Jie geistige Welt sei kugelför­
mig? 
K.: Ja, aber es ist nur ein Gefühl von ... umschlossener Einheitlichkeit ... wenn ich 
mich schnell bewege. 
Dr. N.: Warum gibt Ihnen schnelle Bewegung- Ihre Schnelligkeit- das Gefühl, 
dass Sie sich in einer Schüssel befinden? 
K.: [lange Pause] Es ist seltsam. Obwohl alles geradeaus weiterzugehen scheint, 
wenn meine Seele dahintreibt, änden sich das in ... ein Gefühl der Rundheit, so­
bald ich mich auf einer Kontaktlinie schnell bewege. 
Dr. N.: Was meinen Sie mit Kontakdinie? 
K.: In der Richtung eines bestimmten Ziels. 
Dr. N.: Wie kommt es, dass diese schnelle Bewegung auf einer vorgegebenen Reise­
linie Ihre Wahrnehmung der geistigen Welt zu dem Gefühl verändert, sie sei rund? 
K.: Weil die Linien durch die Geschwindigkeit sich zu ... biegen scheinen. Sie 
krümmen sich in eine klarer erkennbare Richtung und geben mir weniger Bewe­
gungsfreiheit. 

Anmerkung: Andere K/renren. d1e auch zu erner lmeoren Beschrerbung ne1gen. spre­
chen von emer Rerse nchtunggebenden Kro(Umten en{!ong. die d1e räum!Jchen Ei­
genschofren ernes Gmers haben. Em Kl1ent nannre s1e aSchwingungsstränge>)_ 

Dr. N.: Meinen Sie mir weniger freiheir weniger persönliche Kontrolle? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Können Sie genaucr beschreiben, wie sich Ihre Seele diesen sich kriimmen­
den Komaktlinien entlang bewegt? 
K.: F.s ist einfach zielgerichteter ... wenn meine Seele auf einer Linie irgendwohin 
geleitet wird. Es ist, als wäre ich in einem Strom weissen Wassers ... nur nichc so 
dicht wie Wasser ... denn die Strömung istleichter als Luft. 
Dr. N.: Dann haben Sie in dieser Atmosphäre der geistigen Welt nicht das Gefühl 
von Dichte wie im Wasser? 
K.: Nein, aber wa~ ich zu sagen versuche, ist, dass ich vorangl'tragen werden, wie 
wenn ich mich in einer Strömung unter Wasser befinden würJe. 
Dr. N.: Warum glauben Sie, dass das so ist? 
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K.: Nun, es ist, als ob wir alle schwimmen würden- getragen würJcn- durch eine 
schnelle Strömung, die wir nicht kontrollieren können ... unter der Führung von 
jemandem ... über- und untereinander in diesem Raum ... ohne jeden festen Kör-
per um uns herum. 
Dr. N.: Sehen Sie andere Seelen über unJ unter Ihnen zielgerichtet reisen? 
K.: Ja, es ist, als ob wir gleich nach unserem Tod in einem 1-'luss beginnen und dann 
alle zusammen in einengrossen Strom gezogen würden. 
Dr. H.: Wann scheinen Ihnen die heimkehrenden Seelen am zahlreichsten zu sein? 
K.: Wenn die Flüsse Zusammenfliessen in ... ich kann das nicht beschreiben ... 
Dr. N .: Versuchen Sie es, bitte. 
K.: [Pause] Wir versammeln uns in ... einem Meer ... wo wir alle herumwirbeln ... 
aber in einer langsamen Bewegung. Dann fühle ich mich, als ob ich weggezogen 
würde zu einem kleinen Nebenfluss, und es wird wieder ruhiger ... weiter weg 
von den Gedanken so vieler Seelen ... ich gehe zu denen, die ich kenne. 
Dr. N.: Ist es später in Ihren normalen Reisen als Seele auch, wie in Strömen und 
Flüssen herumgetrieben zu werden, so wie Sie es eben beschrieben haben? 
K.: Nein, überhaupt nicht. Das hier ist anders. Wir sind wie Lachse, die zum Lai­
chen flussaufwärts schwimmen - heimkehren. Wenn wir Jort angekommen sind, 
werden wir nicht mehr so herumgestossen. Dann können wir schweben. 
Dr. N.: Wer stösst Sie auf Ihrem Heimweg? 
K.: Höhere Wescnheiren. Diejenigen, die für unsere Bewegungen und unsere 
Heimkehr verantwortlich sind. 
Dr. N.: Wesenheiten wie Ihr Führer? 
K.: Höher als er, denke ich. 
Dr. N.: Was fühlen Sie ausserdem noch in diesem Moment? 
K.: Frieden. Da ist ein solcher Friede, dass man nie wieder weggehen will. 
Dr. N.: Sonst nichts? 
K.: Oh, ich habe auch eine gewisse Vorfreude, während ich mich langsam mit dem 
Energiestrom bewege. 
Dr. N.: Gut, ich möchte nun, dass Sie mit diesem Energiestrom weitergehen, näher 
zu der Gegend, wo Sie hingehen sollen. Sehen Sie sich sorgfältig um und erzählen 
Sie mir, was Sie sehen. 
K.: Ich sehe ... verschiedene Lichter ... in Flecken ... voneinander getrennt durch 
... Galerien ... 
Dr. N.: Meinen Sie mit Galerien l'ine Reihe von Einfriedungen? 
K.: Hmm ... eher wie ein langer ... Korridor ... der sich an gewissen Stellen aus­
wölbt ... sich von mir weg in die Ferne ausdehnt. 
Dr. N.: Und die Lichter? 
K.o Es sind Menschen. Die Seelen von Menschen in den Ausbuchtungen der Gale­
rien reflektieren Licht 7.u mir hinaus. Das sehe ich- Lichtflecke, die hcrumhüpfen. 
Dr. N.: Sind diese Gruppen von Menschen baulich voneinander getrennt in diesL·n 
Ausbuchtungen des Korridors? 
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K.: :'-Iein, es gibt hier keine Wände. Nichts hat konkrete Strukturen mit Winkeln 
und Ecken. Es ist schwierig, das genau zu erklären ... 
Dr. N.: Sie machen das sehr gut. Nun möchce ich von Ihnen wissen, wodurch die 
Lichtgruppen längs diesem Korridor, den Sie mir beschreiben, voneinander ge­
trennt werden? 
K.: Die Menschen ... sind getrennt ... durch dünne, lockere ... Gewebe ... die das 
Licht etwas milchig werden lassen, wie durch eine Milchglasscheibe. Wenn ich an 
ihnen vorbeikomme, ist da ein Glühen von ihrer Energie. 
Or. N.: Wie sehen Sie individuelle Seelen innerhalb der Gruppen? 
K.: [Pause] Als Lichtpunkte. Ich sehe Massen mn Punkten, die in Büsehein zusam­
menhangen ... wie hängende Trauben aus Licht. 
Or. N.: Stellen diese Büschel ,·erschiedene Gruppen von Seelenenergie dar, mit Ab­
ständen dazwischen? 
K.: Ja, ... sie sind getrennt in kleine Gruppen ... ich gehe gerade 7.U meinem eigenen 
Büschel. 
Or. N.: Was empfinden Sie sonst noch über sie, während Sie auf dem Weg zu Ihrer 
eigenen Gruppe an ihnen vorbeiziehen? 
K.: Ich kann ihre Gedanken fühlen ... so unterschiedlich ... aber zusammen so ... 
so harmonisch ... aber ... [bnchr ab J 
Or. N.: Fahren Sie fort. 
K.: Ich kenne diejenigen nicht, an denen ich jetzt gerade vorbeikomme ... es ist 
nicht wichtig. 
Dr. N.: Dann gehen wir also an diesen Gruppen vorbei, die sich einem Korridor 
entlang zu wölben scheinen. Geben Sie mir ein Beispiel, wie das Ganze für Sie aus 
einer gewissen Distanz aussieht. 
K.: [lacht} Ein langer Glühwurm, dessen Seiten sich nach innen und aussen bewe­
gen ... die Bewegung ist ... rhvthmisch. 
Dr. N.: Meinen Sie damit, dass sich der Korridor selbst zu bewegen scheint? 
K.: Ja, Teile davon ... schwingen wie Bänder im Wind, während ich mich weiter 
entferne. 
Dr. N.: Schweben Sie weiter und erzählen Sie mir, was lls nächstes geschieht. 
K.: [Pause] Ich bin am Beginn eines anderen Korridors ... ich verlangsame meine 
Geschwindigkeit. 
Or. N.: Warum? 
K.: [aufgeregt] Weil ... oh, gut! Ich komme zu der Stelle, wo meine freunde sind. 
Or. N.: Und wie fühlen Sie sich in diesem Moment? 
K.: Fantastisch! Da ist ein vertrauresZiehen im Bewusstsein ... das sich mir entge­
genstreckt ... ich komme ihnen näher ... geselle mich in Gedanken zu ihnen ... ich 
bin daheim! 
Or. N.: Ist die besondere Gruppe Ihrer Freunde von Jen anderen Gruppen von See­
len isoliert, die in anderen Korridoren Iehen? 
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K.: Niemand ist wirklich isoliert, obwohl das einige der jüngeren Seelen vielleicht 
denken. [1n e!llem Ton besche1denen Verrrauens] Ich bin aber schon lange dabei und 
ich habe eine Menge Verbindungen. 
Dr. N.: Sie spürten also eine Verbindung zu diesen anderen Korridoren, auch mit 
den Geistwescn, die Sie nicht aus früheren Leben kennen? 
K.: Wegen der Verbindungen, die ich gehabt habe, ja. Hier herrscht Einheit. 
Dr. N.: Wenn Sie sich als Seele be~·egen, worin liegt dann der grösste Unterschied in 
Ihren Interaktionen mit anderen Seelen im Verp;lcich zum Leben in menschlicher 
form auf der Erde? 
K.: Hier ist niemand fremd. Es gibt überhaupt keine Feindseligkeit gegen irgendje­
manden. 
Dr. N.: Sie meinen, dass jede Seele zu jeder anderen freundlich ist, ganz unabhängig 
von früheren Verbindungen an zahlreichen Schauplätzen? 
K.: Das stimmt, und es ist mehr als einfach freundlich sein. 
Dr. N.: Auf welche Art? 
K.: Wir erkennen eine universelle Bindung zwischen uns, die uns alle gleich machr. 
Es gibt keinen Argwohn gegeneinander. 
Dr. N.: Wie zeigt sich diese Haltung bei der ersten Begegnung von Seelen? 
K.: Durch völlige Offenheit und Akzeptanz. 
Dr. N.: Das Leben auf der Erde muss dann also für Seelen schwierig sein? 
K.: Das ist es, insbesondere für die neueren, weil sie in der Erwartung auf die Erde 
gehen, anständig behandelt zu werden. Wenn das nicht der Fall ist, ist es ein 
Schock für sie. Einige brauchen mehrere Leben, um sich an den irdischen Körper 
zu gewöhnen. 
Dr. N.: Und wenn diese neueren Seelen mit diesen Bedingungen auf der Erde zu 
kämpfen haben, dann sind sie wohl weniger erfolgreich in ihrer Arbeit im mensch­
lichen Bewusstsein? 
K.: Das würde ich schon so sagen, denn das Gehirn bringt eine Menge Angst und 
Gewalt in unsere Seelen. Es ist schwer für uns, aber gerade deshalb kommen wir 
auf die Erde ... um das zu überwinden ... 
Dr. N.: Kt"lnnten neuere Seelen Ihrer Meinung nach empfindlicher sein und bei der 
Rückkehr in ihre Gruppe Unterstützung von den anderen brauchen? 
K.: Das trifft völlig zu. Wir wollen alle nach Hause zurückkehren. Könnte ich jetzt 
aufhören zu sprechen, um meine freunde zu treffen? 

-· '·--
Ich habe schon erwähnt, dass die verschiedensten Klienten für die Beschreibung 
'·on Phänomenen in der geistigen Weit dieselben Worte wählen. Fallstudie 14 zeig­
re einige weitere Beispiele. Ich höre regclmässig .. Wasserwöner» wie Strömungen 
und rlüsse, mit denen eine fliessende, zielgerichtete Bewegung beschrieben wird, 
während ein «Himmelwort» wie Wolke für eine Freiheit der Bewegung in schwe­
bendem Zustand steht. Bilder, Jic Ausdrücke wie Energiemasse und Traube als Be­
zeichnung für die Seelen selbst hervorrufen, sind besonders verbreitet. Ich habe ei­
nige dieser Ausdrücke selbst übernommen. 
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In der letzten Ankunftszone für die einreisenden Seelen können die wartenden 
Gruppen vercrautcr Wesenheitcn klein oder gross sein. Das hängt vom Entwick­
lungsstand Jer Seelen unJ weiteren Faktoren ab, die ich etwas später nochmals 
Jufgrcifen werde. Als Vergleich mit Fallstudie 14 zeigt der nächste fall eine isolicr­
tere Erfahrung der geistigen Welt durch eine weniger reife Seele. 

Für Fallstudie 15 scheint der Übergang von der Durchgangszone w ihrer Hei­
matgruppe sehr schnell vor sich zu gehen. Ocr fall ist sehr aufschlussreich, denn er 
zeigt Zugehörigkeitsgefühle dieser Seele zu einem bestimmten Raum sowie Vereh­
rung für diejenigen, die das System leiten. Weil diese Klientin weniger erfahren 
unJ durch das, was sie als Bedürfnis nach Konformität ansieht, etwas angespannt 
ist, erhalten wir eine andere Interpretation der geistigen Richtlinien für Gruppen­
zuteilungen. 

Fallstudie 15 

Dr. N.: Ich möchte mit Ihnen über die Reise zu dem Ort sprechen, an dem Sie sich 
in der geistigen Welt normalerweise aufhalten. Ihre Seele bewegt sich nun auf die­
ses Ziel zu. Erklären Sie mir, was Sie sehen und fühlen. 
K.: [nervös] Ich gehe ... hinaus, irgendwie ... 
Dr. N.: Hinaus? 
K.: [verw~rrr] Ich schwebe ... einer Art Kette ... entlang. Es ist, als würde ich durch 
eine Reihe von ... 1.usammcnhängenden Gliedern ... hinJurchschweben ... ein 
nebliger Irrgarten ... dann ... öffnet es sich ... oh! 
Dr. N.: Was gibt's? 
K.: [voller Erswunen] Ich hin in eine ... grossc Arena gekommen ... ich sehe viele 
andere ... rund um mich durcheinanderschwehen ... [begmnc s1ch unbehagl1ch Lu 

rJhlen] 

Dr. N.: Entspannen Sie sich, Sie sind nun in der Durchgangszone. Können Sie Ihren 
Führer immer noch sehen? 
K.: {spnchl zögernd) Ja ... in der Nähe ... sonst wäre ich verloren ... es ist so 
gross ... 
Dr. N.: [Ich lege meme Hand ou{ d1e Srtrn der Kl1entm.] Bleihen Sie entspannt und 
denken Sie daran, dass Sie schon hier gewesen sind, auch wenn Ihnen jct7.t alles 
neu scheinen mag. Was tun Sie jet7.C? 
K.: Ich werde ... weitergetragen ... schnell ... direkt an anderen vorbei ... dann bin 
ich in ... einem leeren Raum ... offen ... 
Dr. N.: Bedeutet diese Leere, dass alles um Sie her schwarz ist? 
K.: Hier ist es nie schwarz ... das Licht ... ziehe sich nur zu dunkleren Tönen 7.u­
sammen, als folge meiner Geschwindigkeit. Wenn ich langsamer werde, wird es 
wieder heller. [Andere Klienten besriiugen dieSe Beobachtung.] 
Dr. N.: fahren Sie forc und er7:iihlen Sie mir, was Sie als nächstes sehen. 
K.: Nach einiger Zeit sehe ich ... Nester von Menschen ... 
Dr. N.: Sie meinen, Gruppen von Leuten? 
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K.: Ja, richtige Schwärme, ich sehe 
Leuchtkäfer ... 

. 
Sie als Bündel sich bewegenden Lichts ... 

Dr. N.: Gur so, bewegen Sie sich weiter und er1.ählen Sie mir, was Sie fühlen. 
K.: Wärme ... Freundschaft ... Mitgefühl ... es ist traumhaft ... hmm ... ? 
Dr. N.: Was ist los? 
K.: Ich bin wieder langsamer geworden, die Dinge sind nun anders. 
Dr. N.: Wie? 
K.: Klarer umrissen. {Pause] Ich kenne diesen Ort. 
Dr. N.: Haben Sie nun Ihren eigenen Schwarm [Gruppe] erreicht? 
K.: {Ionge Pause] Noch nicht, glaube ich ... 
Dr. N .: Sehen Sie sich einfach um und cn~ählen Sie mir, was gcnau Sie sehen und 
fühlen. 
K.: [begmnr zu Zlctern] Da sind ... Bündel von Leuren ... zusammen ... in der Ferne 
... aber ... dort' 
Dr. N.: Was sehen Sie? 
K.: {ängstl•ch) Menschen, die ich kenne ... einige aus meiner I'amilie ... in der Ferne 
... aber ... [voller Angst] Ich scheine sie nicht erreichen zu können! 
Dr. N.: Warum? 
K.: [mit Tränen der Bestürzung] Ich wciss es nicht! Gon, wissen die denn nicht, dass 
ich hier bin? [begmnr. auf rhrem Swhl herumzurutschen. und s(reckr dann ihren Arm 
und ihre geöffnete Hand gegen dre Wand meiner Prox,s] Ich kann meinen Vater 
nicht erreichen! 

Anmerkung: Ich unlerbreche kurz meme Be(ragung. Der Voter d1eser Kltenun harre 
rn ihrem lerzren Leben grassen Emfluss. und s1e brouchr zusörzliche Beruhlgungs­

massnahmen. Ich beschliesse auch. 1hren Schurzsch1ld zu verscärken. bevor w1r wei­

termachen. 

Dr. N.: Aus welchem Grund ist Ihr Vater Ihrer Meinung nach so weit entfernt, dass 
Sie ihn nicht erreichen können? 
[Während ihrer langen Pause nurze ich d1e Ze1t. 1hr lrdnen- und schwerssnasses Ge­
srchr zu rrocknen.) 

K.: Ich weiss nicht ... 
Dr. N.: [Ich lege meme Hand auf d1e Srirn der Kl1enrm und spreche 1m Befehlsron.) 

Nehmen Sie mit Ihrem Vater Verbindung auf- jetzt! 
K.: [nach einer Pause en!spanm] Es ist in Ordnunp; ... er sagt mir, dass ich geduldig 
sein müsse und dann alles verstehen werde ... ich möchte donhin gehen und in sei­
ner Nähe sein. 
Dr. N.: Und was sagt er dazu? 
K.: [rrauriR] Er sagt ... dass er immer in meinem Bewusstsein sein kann, wenn ich 
ihn brauche und ... dass ich lernen werde, dies besser zu tun, [relepoth1sch zu den­

ken] dass er aber dort bleiben muss, wo er ist ... 
Dr. N.: Was, glauben Sie, ist der I lauptgrund dafür, dass Ihr Vater an diesem ande­
ren Ort bleibt? 
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K.: [rränenersl1ckr) Er gehört nicht zu meinem Schwarm. 
Dr. N.: Keine anderen Gründe? 
K.: Die ... Leiter ... wollen nicht ... [wernt wrederJ Ich bin nicht sicher ... 

Anmerkung: Normalerwe1se versuche ich zu v1ele Emgn((e zu verme1den. wenn d1e 

Klienten ihre ge1sugen Übergänge beschre1ben. Jn d1esem Fall 1St me1ne Klienw~ 
aber ver...v1rrl und desonentiert. und so /eile tch sie em wen1g. 

Dr. N.: Wir wollen einmal analysieren, warum Sie jetzt gerade nicht an den Ort ge­
langen können, wo sich Ihr Vater aufhält. Könnte diese Trennung das Ergebnis da­
von sein, dass höhere Wesenbeiren glauben, dies sei eine Zeit individueller Reflexi­
on für Sie und dass Sie nur mit anderen Seelen zusammenkommen sollten, die sich 
auf Ihrem eigenen Enrwicklungsstand befinden? 
K.: {hat srch wieder etwas erholt} Ja, solche Botschaften kommen durch. Ich muss 
mich selbst entwickeln ... zusammen mit anderen wie ich. Die Leiter ermutigen 
uns ... und mein Vater hilft mir ebenfalls, zu verstehen. 
Dr. N.: Sind Sie mit diesem Vorgehen zufrieden? 
K.: [Pause] Ja. 
Dr. N.: Gur, gehen Sie dann bitte weiter von dem Moment an, in dem Sie Ihre Fami­
lie in der Ferne sehen. Was geschieht dann? 
K.: Nun, ich werde immer noch langsamer ... bewege mich Stück um Stück ... ich 
werde eine Strasse entlang geführt, wo ich früher schon gewesen bin. Ich komme 
an einigen weiteren Bündeln von Leuren [Gruppen J vorbei. Dann halte ich an. 

Anmerkung: D1eser /erzte Übergang m d1e ge1s{lge Welt h1nem 1sr für JÜngere See­

len besonders w1chtJg. Betm Erwachen beschneb ein Klienr d1ese Szene mit dem Ge­
fühl. nach emer Iongen Retse m der Dämmerung nach Hause zu kommen. Nachdem 
er vom Land rn seine St.adl gekommen war. erre1chce er schl1esslich serne Srrasse. 
D1e Fensrer 1n den Nachbarhäusern waren erleuchler. und er konnce d1e Menschen 
darin sehen. während er langsam vorbe1(uhr und schliesslich d1e Em(ohn semes €I­

genen Hauses erreiChte. Obwohl Menschen m Trance Wörter benutzen kön11en wie 
<( TroubeJ> und ((Schwärme». um das Aussehen 1hres He1ms aus der Enrfernung zu 
umschreiben, wrrd dte S1cht md1vidueller, sobald s1e m d1e Gruppe h!ne1ngehen. Dann 

wecke 1hre Umgebung m der geisrigen Welr Assoz!Q[Ionen wie Srädle. Schulen und 
andere Lebensräume auf der Erde. d1e mil Merkmalen für S1cherheil und Wohlbefin­
den gleichgeserzt werden. 

Dr. N.: Was sind Ihre Eindrücke nun, da Sie angekommen sind? 
K.: Es ist ... gross ... geschäftig ... es sind viele Leute in der Nähe. Einige sind mir 
vertraut, einige andere nicht. 
Dr. N.: Können wir erwas näher zu ihnen hingehen? 
K.: [erhebt plötzl,ch rndignrert rhre StrmmeJ Sie verstehen nicht! Ich gehe nicht dort 
hin. [ze1gr mit dem Fmgcr auf d1e Wand meines Büros) 
Dr. N.: Wo liegt das Problem? 
K.: Ich soll da nicht hin. Man kann nicht einfach irgendwohin gehen. 
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Or. N.: Aber Sie sind doch an Ihrem Ziel angekommen? 
K.: Das ist nicht wichtig. Ich gehe nicht dorthin. [ze1gt wieder m1t dem F1nger auf 
das 81/d vor ihrem geistlf?en Auge] 
Dr. N.: Passt das zu den Botschaften, die Sie über Ihren Vater erhalten haben? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Sie sagen mir also, dass Ihre Seelenenergie nicht dorthin schweben kann, wo 
sie will- wie zum Beispiel aus Ihrer Gruppe hinaus? 
K.: [ze1gt nach oussen] Die dort drüben gehören nicht in meine Gruppe. 
Dr. N.: Was meinen Sie gcnau mit dort drüben? 
K.: [m1t feTeriTeher St1mme] Diese anderen in der Nähe- das ist deren Plat7.. [zeTgr 
auf den Boden J Das ist unser Platz. Wir sind hier. [ n1ckc urr. d1ese Fests{e/lung zu 
bekräftigen] 
Dr. N.: Wer sind die anderen? 
K.: Nun, die anderen natürlich, Leute, die nicht zu meiner Gruppe gehören. [lachr 

nervös] Oh, sehen Sie nur! ... meine eigenen Leute, es ist v.rundenroll, sie wieder­
zusehen. Sie kommen auf mich 7.U! 

[Ich verhalre mtch so. als ob 1Ch d1ese lnformo[lon zum ers(en Mal hören würde. um 
sie zu sponlanen Amwonen zu ermutigen.) 

Or. N.: Wirklich? Das klingt wunderbar. Sind das dieselben Menschen, mit denen 
Sie in Ihrem letzten Leben zu tun hatten? 
K.: Mehr als nur ein Leben, kann ich Ihnen sagen. [voller Srolz] Dies sind meine 
Leute! 
Dr. N.: Diese Leute sind Wescnhcitcn, Jie z.u Ihrer eigenen Gruppe gehören? 
K.: Natürlich, ja, ich bin schon so lange mit ihnen zusammen. Oh, es ist toll, sie alle 
wiederzusehen. 
[S1e 1St von Freude überwä/r,gr. und rch gebe rhr etnige Augenblrcke. um srch an dresem 

Bild zu erfreuen.] 
Dr'. N.: Ich sehe eine recht grosse Veränderung in Ihrem Verständnis in dieser kur­
zen Zeit, seit wir hier angekommen sind. Blicken Sie weiter hinaus, zu den anderen 
um Ihren Gruppenraum herum. Wie sieht es dort aus, wo sie leben? 
K.: {unruh1g] Ich,.,.;/[ das nicht wissen. Das ist deren Sache. Sehen Sie denn nicht' 
Ich gehöre nicht zu denen. Ich bin zu beschäftigt mit den Leucen, mit denen ich 
hier zusammen sein soll. Leute, die ich kenne und liebe. 
Dr. N .: Ich verstehe, aber vor wenigen Minucen waren sie noch ganz niedergeschla­
gen, weil Sie nicht zu Ihrem Vater kommen konnten. 
K.: Ich weiss nun, dass er seinen eigenen Versammlungsort mit seinen Leuten hat. 
Dr. N.: Warum wussten Sie das nicht, als Sie hier ankamen? 
K.: Ich bin nicht sicher. Ich gebe zu, dass es zuerst ein Schock war. Nun wciss ich, 
wie die Dinge liegen. Es kommt mir alles wieder in den Sinn. 
Or. N.: Warum war Ihrführer nicht da, um Ihnenall das zu erklären, bevor Sie Ih­
ren Vater sahen? 
K.: [lange Pause] Ich weiss nicht. 
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Or. N.: Vermutlich sind auch andere Menschen ausser Ihrem Vater, die Sie gekannt 
und geliebt haben, in diesen Gruppen. Heisst das, dass Sie keinen Kontakt mit ih­
nen haben, nun, da Sie an Ihrem angestammten Plat7. in der geistigen Welt sind? 
1<.: _-...-üu.:nd über m1ch] Nein, ich habe Kontakt durch mein Bewusstsein. Warum 
sind Sie so schwierig? Ich soll hier bleiben. 
_· :" orovoziere meme Kl1emm nochmals. um mehr ln(ormouonen zu bekommen.] 

Dr. N.: Und Sie driften nicht einfach mal für einen Besuch rüber zu Jiesen anderen 
Gruppen? 
1<.: .Vein.' Das tut man nicht! Man geht nicht in deren Gruppe und stört deren 
Energie. 
Dr. N.: Aber mentaler Kontakt eq~ibt keine Einmischung in deren Energie? 
K.: Zur rechten Zeit. Wenn sie dies mit mir tun wollen ... 
Or. N.: Was Sie mir da erzählen, ist also, dass jede Seele sich in ihrem eigenen Grup­
penraum befindet und nicht herumgeht und andere besucht oder zu viel mentalen 
Komakt zur falschen Zeit aufnimmt? 
K.o {beruhrgt s'ch] Ja, sie halten sich in ihrem eigenen Raum auf und bekommen 
Unterweisung. Vor allem die Leiter bewegen sich herum ... 
Dr. N.: Vielen Dank, Jass Sie das alles für mich klar gemacht haben. Ich soll also 
wissen, dass Sie und Ihre Freunde aus Ihrer Gruppe besonders darauf achten, nicht 
in den Raum anderer einzudringen? 
K.: Das stimmt. So ist es wenigstens um meinen Raum herum. 
Dr. N.: Und Sie fühlen sich durch diese Gewohnheit nicht eingeengt? 
K.: Oh nein, die räumlichen Ausdehnungen sind hier so riesig, und es herrscht ein 
solches Gefühl der Freiheit, solange man sich an die Regeln hält. 
Or. N.: Und wenn man das nicht tut? Wer entscheidet, welches der richtige Ort für 
jede Seelengruppe ist? 
K.: [Pouse] Die Lehrer helfen uns, sonst wären wir verloren. 
Dr. N.: Mir schien, Sie waren verloren, als Sie hier ankamen? 
K.: [unstcher] Ich haue keine Verbindung ... ich war mental nicht eingestimmt ... 
ich brachte alles durcheinander ... ich glaube nicht, dass Sie realisieren, wie gross 
es hier ist. 
Dr. N.: Blicken Sie um sich auf alle diese beset7.ten Räume. Ist die geistige Welt 
nicht mit Seelen überfüllt? 
K.: {lacht) Manchmal verlaufen wir uns ... das ist unsere eigene Schuld ... dieser 
Ort ist so gross! Deshalb ist er nie überfüllt. 

··-·•·-

Die zwei Fälle in diesem Kapitel zeigen verschiedene Reaktionen von einer Anfän­
ger- und einer Fortgeschrittenenseele bei der Erinnerung an die letzte Phase ihrer 
Rückreise in die geistige Welt. Jede hat ihre eigene Interpretation des Rundblicks 
von der Durchgangszone aus auf die Endstation in ihrer Gruppe. Einigen meiner 
Klienten erschien der Übergang vom Tor zum Gruppenplat7. so schnell, dass sie 
nach ihrer Ankunft Zeit brauchten, um sich anzupassen. 
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Das Gefühl einer Barriere zwischen verschiedenen Gruppen, wie das die Frau 
in Fallstudie 15 empfand, kommt unter meinen Klienten in \·erschicJcnen Versio­
nen vor, je nach Alter der betreffenden Seele. Im nächsten 1-'all werden wir eine an­
dere Ansicht über die Mobilität bekommen. Die durchschnittliche Seele, die noch 
eine Menge grundlegender Arbeit vor sich hat, beschreibt die Trennung ihrer eige­
nen Gruppe von den anderen mit dem Vergleich von verschiedenen Klassenzim­
mern im selben Schulhaus. Ich hatte auch Klienten, die sich ganz abgetrennt fühl­
ten, wie in einem eip;encn Schulhaus. Die Analogie von geistigen Schulen, geführt 
von Lehrer-Führern wirJ von Menschen unter Hypnose so oft gebraucht, dass es 
mir zur Gewohnheit geworden ist, dieselbe Terminologie zu benutzen. 

Seelen betrachten sich als daheim angekommen, wenn sie in Gruppen versam­
mehe, vertraute Klassenkameraden erreicht haben. Dieser Schulbesuch zusammen 
mit bestimmten anderen Seelen gleicht in Form und Funktion einem Klassenzutei­
lungssystem. Die Kriterien für die Zulassung 7.U einer bestimmten Gruppe basie­
ren auf dem Wissens- und Entwicklungsstand. Wie in jeder Unterrichtssituation 
haben einige Schüler einen guten Kontakt zum Lehrer, andere einen weniger gu­
ten. Das nächste Kapitel untersucht das Auswahlverfahren für Seelengruppen und 
wie sich Seelen in ihren verschiedenen Aufenthaltsorten in der geistigen Wclt 
selbst sehen. 

78 



KAPITEL 7 

Die Platzierung 

J c /; h, l!JC :· 0 II . \I c II s C h (' II, die an die Exisrenz \'On Seelen glauben, immer 
den Eindruck, sie stellten sie sich alle vereinigt in einem einzigen grosscn Raum 
vor. Viele meiner Klienten und Klientinnen glauben dies \'Or dem Beginn ihrer Sit­
zung auch. Es ist daher kein Wunder, dass sie nach dem Aufwachen ihr Erstaunen 
darüber ausdrücken, dass in der geistigen Welt jcJcr seinen ihm zugewiesenen 
Platz hat. Als ich begann, mir Menschen unter llypnose das Leben in der geistigen 
Welt zu studieren, war ich nicht darauf vorbereitet, über die Existenz von organi­
sierten Gruppen zur Unterstützung der Seelen zu hören; ich hatte mir vorgcstdlt, 
dass Seelen einfach ziellos, jede für sich, hcrumschwcben, wenn sie die Erde verlas­
sen haben. 

Die Platzierung in eine Gruppe wird vom Entwicklungsstand der Seele be­
stimmt. Nach dem körperlichen Tod endet die Heimreise einer Seele damit, dass 
sie in dem für ihre Kolonie reservierten Raum ankommt, sofern es sich nicht um 
eine sehr junge oder eine aus anderen, in Kapirel4 erwähnten Gründen, isolierte 
Seele handelt. Die Seelen in diesen Gruppen sind vertraute alte freunde, die unge­
fähr dasselbe Bewusstseinsniveau haben.- Wenn Menschen in Trance davon spre­
chen, dass sie Teil einer Seelengruppe sind, meinen sie eine kleine primäre Einheit 
von Wesenheiten, die häufigen und direkten Komakt haben, wie zum Beispiel in 
einer Menschenfamilie. Die Gruppenmirglieder haben eine Sensibilität füreinan­
der, die unsere Vorstellung hier auf der Erde weit übersteigt. 

Sekundäre Seelengruppen sind in der form von gemeinschaftlichen Unterstüt­
zungsgruppen angeordnet, die einander sehr viel weniger vertraut sind. Grl)sscre 
SekunJärgruppen von Wescnheiten bestehen aus riesigen Ansammlungen \·on 
Primärgruppen- wie Secrosenteppiche in einem Teich. Spirituelle Teiche scheinen 
grenzenlos zu sein. Innerhalb dieser Teiche hörte ich nie \"Oll einer Sekundärgrup­
pe, die auf weniger als I 000 Seelen geschätzt wurde. l)ie vielen primären Gruppen­
einheiten, aus denen eine Sekundärgruppe besteht, scheinen unter sich nur spora­
dische Beziehungen zu haben, sofern überhaupt welche bestehen. Ich habe nur sel­
ten zwei Seelen gefunden, die Mitglieder von verschiedenen Sekundärgruppen 
waren und dennoch bedeutungsvolle Beziehungen zueinander hanen, denn die 
Zahl der Seelen in einer solchen Gruppe ist so gross, dass Komakte darüber hinaus 
nicht nötig sind. 

Die kleineren Untergruppen haben unterschiedliche Grössen und enthalten 
drei bis 25 Seelen. Man sagt mir, dass die durchschnirrliche Grösse bei etwa 15liegr 
unJ dass sie als innerer Kreis bezeichnet wcrJen. Jeder Arbeitskomakt zwischen 
Mitgliedern verschiedener Gruppeneinheiten wird durch die Lektionen bestimmt, 
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die während einer Inkarnation zu lernen sind. Dies kann auf Verbindungen in ver­
gangenen Leben zurückzuführen sein oder auf Besonderheiten in der Identität der 
betreffenden Seelen. Bekanntschaften unter Seelen verschiedener Gruppeneinhei­
ten entstehen gewöhnlich aus sich am Rande berührenden Rollen im Leben auf der 
Erde. Ein Beispiel wäre ein Klassenkamerad :lUS der Mittelschule, der einst einen­
ger freund war, den man jetzt aber nur noch an den Klassentreffen sieht. 

Mitglieder derselben Gruppe sind für alle F.wigkeit eng miteinander verbun­
den. Diese eng verwobenen Gruppen bestehen oft aus ähnlich gesinnten Seelen mit 
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Enge Interakt on der Seelen 1r.nerhalb vo~ Pr märgr· .... pper 

Seltene lmerakt1on zw1schen Seelen aüs vesch:edenen Pr1'1iärgruppen 

1nnern i.l: b derselber Sek..; r-.d~i rgru p pe 

Prakt1scn kc1ne lntert~kt:onen zw1schen Seelen a:.;s verschiedenen 

Sekunaärgrupocn mtt wen1ger for.ges:h··1ttener. See'en 

Ab:J. - Soziale Interaktionen zwischen Primär-
und Sekundärgruppen von Seelen 

D1csc grafische Darstellung ze1g1 die allumfassende Beziehung zwischen Seelen 1n 
Primärp,ruppen (1-1 0) und dcr·cn Sekund;irgruppen (A. B. C). Die Anzahl von 
Gruppen und Gruppenmitgliedern dann 1sl nur hypothetiSCh. d~ das Schema Je 
nach Aufenthaltsort des berichtenden Klienten in der geist1gen Wclt ändert. 
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gemeinsamen Zielen, an denen sie ständig miteinander arbeiten. Gewöhnlich wäh­
len sie Leben als Verwandte und enge Freunde während ihrer Inkarnationen auf 
der Erde. 

Ich finde viel häufiger Brüder oder Schwestern aus früheren Leben von Klien­
ten in derselben Gruppe als Seelen, die ihre Eltern waren. Eltern können uns nach 
einem Tod auf der Erde am Tor zur geistigen Wclt empfangen, aber in der geistigen 
Welt selbst sehen wir oft nicht viel von ihnen. Dieser Umstand hat nichts mit Reife 
7.U tun, da eine Elternseele weniger entwickelt sein kann als ihr menschlicher 
Nachwuchs. Es ist eher eine Frage des sozialen Lernens zwischen Geschwistern, 
die gleichzeitig im seihen Zeitrahmen leben. Obwohl Eltern die crslcn Identifik:tti­
onsfiguren eines Kindes sowohl für gute als auch schlechte karmische Auswirkun­
gen sind, sind es häufig unsere Beziehungen zu Partnern, Geschwistern und ausge­
wählten engen frcunden, die über die ganze Lebensspanne hinweg das persönliche 
Wachsrum am meisten beeinflussen. Dies schmälert nicht die Wichtigkeit von 1:::1-
tern, Tanten, Onkeln und Grossehern, die uns auf verschiedene Arten aus einer 
anderen Generation nüt7..lich sind. 

Abb. 1 und Abb. 2 ?..eigen eine 7.ufälligc Anordnung von Seelen. In Abb. I wird 
eine Seele aus der Primärgruppe I, die sich innerhalb der grösscren Sekundärgrup-

Abb. 2 - Soziale Interaktion innerhalb einer Primär-
gruppe von Seelen 

D1eses Soziogramm zeigt eine Vergrösscn.mg der Gruppen 9 und I 0 (vgl. Ab b I ) 

.:ll" Beisp1el für eine weniger verbreitete Übedappung zwe1er Gruppen. Hier besteht 
gegense1t1ger Kontakt zw1schen gew1ssen Seelen (1nnerhalb des schrarfierten Be· 
re1chs). d1e selektiv m1t Seelen aus be1den Gruppen arbeiten. 
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pe A befindet, eng mit allen anderen Seelen aus Gruppe 1 zusammenarbeiten. Eini­
ge Seelen aus den Primärgruppen 9 und I 0 (siehe detaillierte vergrössertc Darstel­
lung in Abb. 2) könnten jedoch auch zusammenarbeiten. Die jüngeren Seelen in­
nerhalb der Sekundärgruppen A, B und C haben vermutlich wenig bis gar keinen 
Kontakt zueinander, weder in der geistigen Welt noch auf der Erde. Enge Verbin­
dungen zwischen Seelen hängen von ihrer Nähe in den ihnen zugewiesenen Grup­
pen ah, wo eine Ähnlichkeit im Wissensstand besteht und eine Verwandtschaft 
durch geteilte Erfahrungen auf der Erde. 

Der nächste Fall bietet uns eine Erzählung von der Heimkehr in die eigene 
Kerngruppe nach dem physischen Tod. 

Fallstudie 16 

Dr. N.: Wenn Sie die Durchgangszone verlassen und den geistigen Ort erreicht ha­
ben, zu dem Sie gehören, was tun Sie dann? 
K.: Ich gehe mit meinen Freunden zur Schule. 
Dr. N.: Heissr das, Sie befinden sich in einer Art geistigem Schulzimmer? 
K.: Ja, wir lernen da. 
Dr. N.: Ich möchte, dass Sie mich von der Zeit ihrer Ankunft an durch diese Schule 
führen, sodass ich ermessen kann, was mit Ihnen geschieht. Erzählen Sie mir zu­
erst, was Sie von aussen sehen. 
K.: [ohne Zögern) Ich sehe einen genau quadratischen griechischen Tempel mit 
grosscn behauenen Säulen -sehr schön. Ich erkenne ihn, weil ich nach jedem [Le­
bens-] Zyklus hierher zurückkehre. 
Dr. N.: Was hat ein klassischer griechischer Tempel in der geistigen Welt zu suchen? 
K.: [zuckt die Schulrern] Ich weiss nicht, warum er mir so erscheint, ausser dass es 
natürlich zu sein scheint ... seit meinen Leben in Griechenland. 
Dr. N.: Nun gut, gehen wir weiter. Kommt Ihnen irgendjemand entgegen? 
K.: [m1r emem bretten Ldcheln) Meine Lehrerin Karla. 
Dr. N.: Und wie erscheint sie Ihnen? 
K.: ['mi/er Zurrouen] Ich sehe sie aus dem Tempeleingang treten und auf mich r.u­
kommcn ... als Gönin ... gross ... mit langen, flicssenden Kleidern ... eine Schulter 
nackt ... ihr Haar ist mit einer goldenen Spange hochgesteckt ... sie reicht mir ihre 
I-land. 
Dr. N.: Blicken Sie an sich selbst herunter. Tragen Sie die gleichen Kleider? 
K.: Wir ... scheinen alle gleich gekleidet zu sein ... wir schimmern hell ... und wir 
können uns verändern ... Karla wciss, dass ich ihr Aussehen mag. 
Dr. N.: Wo sind die anderen? 
K.: Karla hat mich in meine Tempelschule geführt. Ich sehe eine grosse Bibliothek. 
Kleine Gruppen von Leuten sprechen leise ... an Tischen. Es ist ... ruhig ... warm 
... ein sicheres Gefühl, d.ts mir so venraut ist. 
Dr. N.: Erscheinen alle diese Menschen als erwachseneMännerund Frauen? 
K.: Ja, aber es sind mehr fraucn in meiner Gruppe. 
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Dr. N.: Warum? 
K.: Weil das die Wertigkeit ist, in der sie sich gerade jetzt am besten fühlen. 

Anmerkung: Das Wort Wervgke1t. das dtese Klienun (ür d1e Beze1chnung der Ge­
s:"iechrspräferenz benutzt. schemr e1genowg. is{ aber possefld_ Wert1gke1ren m der 
C.,em1e smd pos1rive oder negarive Ladungen. d1e m der Verbmc)ung m1t anderen 
:::ementen Verhälrn,sse ergeben. Seelen m Gruppen kOnnen eine Vorliebe für männ­
rehe oder we1bliche Erscheinung hoben. oder auch für be1des. 

Dr. N.: Okay, und was tun Sie als nächstes? 
K.: Karla führt mich an den nächsten Tisch, und meine Freunde bcgrüssen mich so­
fort. Oh, es ist schön, wieder hier zu sein. 
Dr. N.: Warum sind gerade diese Menschen hier mit Ihnen in diesem Tempel? 
K.: Weil wir alle in derselben Lerngruppe sind. Ich kann gar nicht sagen, wie glück­
lich ich bin, wieder mit ihnen zusammcnzusein. 
[D1e Kl1entm /össr sich von d1eser Szene ablenken. und 1ch brauche emen Momen[. um 

'7"11( 1hr wellergehen zu kOnnen.) 
Dr. N.: Wie viele Leute sind mit Ihnen in dieser Bibliothek? 
[Kurze Pause. während der dte Klientm im Geis[e zählt.] 

K.: Ungefähr 20. 
Dr. N.: Sind alle 20 enge Freunde von Ihnen? 
K.: Wir stehen uns alle nahe - ich kenne sie schon ewig. Aber fünf von ihnen sind 
meine liebsten Freunde. 
Dr. N.: Sind alle von diesen 20 Leuten etwa auf demselben Lernniveau? 
K.: Hmm ... beinahe. Einige sind schon etwas weiter als die anderen. 
Dr. N.: Wo würden Sie sich selbst in Bezug auf das Wissen innerhalb dieser Gruppe 
platzieren? 
K.: Etwa in der Mitte. 
Dr. N.: Und was das Lernen von Lektionen betrifft, wo stehen Sie da in Bezug zu 
Ihren fünf engsten Freunden? 
K.: Oh, wir sind etwa gleich weit- wir arbeiten viel zusammen. 
Dr. N.: Wie heissen sie? 
K.: {k,cherr] Wir haben Kosenamen füreinander. 
Dr. N.: Warum haben Sie Übernamen? 
K.: Hmm ... um unsere Essenz zu definieren. Wir sehen einander e1ls Darstellung 
von Dingen auf der Erde. 
Dr. N.: Wie ist Ihr Kosename? 
K.: Distel. 
Dr. N.: Und dies ist ein persönliches Attribut von Ihnen? 
K.: [Pause] Ich ... bin bekannt für scharfe ... Reaktionen auf neue Situationen in 
meinen Kreisläufen [Lebenszyklen ]. 
Dr. N.: Wie wird diejenige Wesenheit gerufen, der Sie sich am nächsten fühlen, und 
warum? 
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K.: [werches Lachen] Gischt. Er stürzt sich in seine Kreisläufe ... verbraucht seine 
Energie so schnell, dass sie in alle Richtungen spritzt, gerade wie das Wasser, das er 
auf der Erde so liebt. 
Dr. N.: Ihre Familiengruppe scheint sehr charaktervoll zu sein. Könnten Sie 
jetzt erklären, was Sie und Ihre frcunde in dieser Bibliothek eigentlich tun? 
K.: Ich gehe an meinen Tisch, und wir sehen alle die Bücher an. 
Dr. N.: Bücher? Was für Bücher? 
K.: Die Bücher des Lebens. 
Dr. N.: Beschreiben Sie sie für mich, so gut es geht. 

. 
m1r 

K.: Es sind Bilderbücher ... dick mit weissem Schnin ... mindestens fünf Zentime­
ter dick ... recht gross ... 
Dr. N.: Öffnen Sie eines der Lebensbücher für mich und erklären Sie mir, was Sie 
und ihre Freunde an den Tischen sehen können. 
[Pause. während cJ1e HöncJe cJer Kltenun stch aufemander zu und w1eder vonemander 
weg bewegen. ois ob sre em Buch öffnen würde.) 
K.: Da ist nichts Geschriebenes. Alles, was wir sehen, ist in lebendigen Bildern. 
Dr. N.: Bewegliche Bilder- anders als Fotografien? 
K.: Ja, sie sind mehrdimensional. Sie bewegen sich ... gleiten ... von einem Zen­
trum aus ... Kristall ... da.s sich mit dem reflektierten Licht verändert. 
Dr. N.: Die Bilder sind also nicht nach, die Lichtwellen bewegen sich und haben 
Tiefe? 
K.: Genau, sie leben. 
Dr. N.: Erzählen Sie mir, wie Sie und Ihre Freunde diese Bücher benutzen. 
K.: Nun, 7.uerst ist immer alles unscharf, wenn man da.s Buch gerade geöffnet hat. 
Dann denken wir an das, was wir sehen wollen, der dunkle Kristall wird hell und 
... stellt sich ein. Dann können wir ... in Miniatur ... unsere vergangenen Leben 
und die Alternativen sehen. 
Dr. N.: Wie wird die Zeit in diesen Büchern behandelt? 
K.: Durch Rahmen ... Seiten ... wird die Zeit von den Lebensbüchern konzentriert. 
Dr. N.: Ich müchtc mich in diesem Moment nicht mit Ihrer Vergangenheit aufhal­
ten, aber blicken Sie doch einmal auf das Buch und erzählen mir einfach das Erste, 
was Sie sehen. 
K.: Einen Mangel an Selbstdisziplin in meinem let7.ten Leben, denn das habe ich im 
Bewusstsein. Ich sehe, wie ich jung sterbe, in einem Streit mit meinem Liebhaber­
mein Ende war nutzlos. 
Dr. N.: Sehen Sie in diesem Buch auch zukünftige Leben? 
K.: Wir können zukünftige Möglichkeiten ansehen ... aber nur in kleinen Stücken 
... in Form von Lektionen ... meistens kommen diese Optionen später mit der 
Hilfe anderer zustande. Diese Bücher haben den Zweck, unsere vergangenen 
Handlungen ins Blickfeld zu rücken. 
Dr. N.: Können Sie mir sagen, welchen Eindruck Sie von den Absichten haben, die 
hinter dieser Bibliotheksatmosphäre in Ihrer Gruppe stecken' 
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K.: Oh, wir helfen alle einander, unserefehlerwährend des letzten Zvklus durch-
• 

zugehen. Unsere Lehrerin kommt und geht, und so studieren wir eine Menge zu­
sammen und diskutieren den Wert unserer Entscheidungen. 
Dr. N.: Gibt es in diesem Gebäude weitere Räume, wo andere studieren? 
K.: Nein, das ist nur für unsere Gruppe. Es gibt andere Gebäude in der Nähe, wo 
verschiedene andere Gruppen studieren. 

Anmerkung: Abb_ I (S. 80). Kre1s B kann dem Leser als Betsp1el dienen für das. was 
h1er J;emeinl 1st in der gra(ischen Darstellung stehen d1e Gruppen 3- 7 für selcene 

Interaktion. obwohl s1e s1ch 1n der ge•st1gen Welc nahe be1emonder aufholten. 

Dr. N.: Sind die Leute in diesen Gruppen, die in den Gebäuden in der Nähe studie­
ren, weiter oder weniger weit fortgeschritten als diejenigen in Ihrer Gruppe? 
K.: Bei des. 
Dr. N.: Ist es Ihnen erlaubt, diese Gebäude, in denen andere Seelen lernen, zu besu­
chen? 
K.: [lange Pause] Da gibt es eines, in das wir regelmässig gehen. 
Dr. H.: Welches? 
K.: Ein Ort für die Neuercn. Wir helfen ihnen, wenn ihr Lehrer nicht da isr. Es ist 
schön, gebraucht zu werden. 
Dr. N.: Wie helfen Sie ihnen? 
K.: [lacht) Bei den Hausaufgaben. 
Dr. N.: Aber haben nicht die Lehrer-Führer die Verantwortung? 
K.: Nun, sehen Sie, die Lehrer sind ... so viel weiter [m der Enrw1ckhmg] ... diese 
Gruppe schätzt unsere Unterstützung, weil wir leichter mit ihnen in Beziehung 
treten können. 
Dr. N.: Dann betreiben Sie in dieser Gruppe etwas Studentenuntcrricht? 
K.: Ja, aber das tun wir sonst nirgends. 
Dr. N.: Warum nicht? Warum könnten nicht weiter fortgeschrittene Gruppen in 
Ihre Bibliothek kommen und Ihrer Gruppe ab und zu weiterhelfen? 
K.: Sie tun das nicht, weil wir schon weiter sind als die Ncueren. Und wir dringen 
auch nicht in ihr Gebiet ein. Wenn ich mit jemandem in Beziehung treten will, ma­
che ich das ausserhalb des Studienzentrums. 
Dr. N.: Können Sie herumgehen, wie Sie wollen, solange Sie andere Seelen in deren 
Studienräumen nicht stören? 
K.: [ancworter erwos ausweichend] Ich bleibe gern in der Nähe meines Tempels, 
aber ich kann mich mit jeder Seele in Verbindung setzen, mit der ich das möchte. 
Dr. N.: Ich bekomme den Eindruck, dass Ihre Seelenenergie nur in diesem geistigen 
Raum bleiben kann, auch wenn Sie mental weiter hinaus gehen können. 
K.: Ich fühle mich nicht eingeschränkt ... wir haben sehr viel Raum, in dem wir uns 
bewegen können ... aber ich fühle mich nicht zu jedermann hingezogen. 

-·." 
Das von der Klientin erwähnte Nicht-Eingeschränktsein scheint diesen Grenzen 
im geistigen Raum zu widersprechen, die im letzten Fall beobachtet wurde. Wenn 
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ich meine Kliencen und Klientinnen anfangs in die geistige Welt führe, sind ihre 
Visionen spontan, insbesondere, was die Ordnung und ihren Platz in der Gemein­
schaft des SecJenlebens betrifft. Während ein durchschnittlicher Klient über das 
Vorhandensein privater Räume sprechen kann, was das Leben und Arbeiten be­
trifft, sieht niemand die geistige Welt als begrenzend. Sobald ihre überbewusste 
Erinnerung ins Rollen gekommen ist, können mir die meisten Menschen über Be­
wegungsfreiheit er~ühlen und davon, wie sie in offene Räume g,:hen, wo sich See­
len aus vielen Lernstufen in einer Freizeitannosphäre versammeln. 

In diesen gcmeinschafrlichen Plätzen finden viele soziale Akti,·itäten zwischen 
den schwcbenJen Seelen statt. Einige sind recht spielerisch, wie wenn ich höre, 
dass ältere Seelen die jüngeren damit «aufziehen», was noch vor ihnen liegt. Einer 
meiner Klienten drückte es so aus: .. Wir spielen einander Srreiche wie eine Bande 
von Kindern. Während des Versteckspiels gehen einige der jüngeren verloren, und 
wir helfen ihnen dann, wieder 7.Urück7.ufinJen.» Ich habe auch zu hören bekom­
men, dass «Gäste» in einer Seelengruppe erscheinen können, um die anderen 1.u 

unterhalten und Geschichten zu erzählen, ähnlich den Troubadouren des Mittelal­
ters. Eine andere Klientin erwähnte, dass ihre Gruppe gerne eine seltsam aussehen­
de Figur namens «Hurnor» auftauchen sah, die sie mit ihren Spässen alle 7.um La­
chen brachte. 

Menschen unter Hypnose finden es häufig schwierig, die ungewöhnlichen Be­
deutungen hinter ihren gemeinsamen Aktivitäten als Seelen deutlich 1.u erklären. 
Eine Unterhaltung, von der mir öfter berichtet wird, besteht darin, dass Seelen ei­
nen Kreis formen, um ihre Gedankenenergie besser vereinen und projizieren zu 
können. Hier wird immer von einer Verbindung mit einer höheren Macht erzählt. 
Einige Menschen haben mir folgendes erzählt: •Gedankenrhythmen werden so 
harmonisiert, dass sie eine Art Gesang hervorbringen.» Es kann auch ein graziöser, 
subtiler Tanz entstehen, wenn Seelen in einer Mischung von Energie umeinander­
wirbeln und sich in exotischen Mustern aus Licht und Farbe mischen und wieder 
trennen. Physische Dinge wie Schreine, Boote, Tiere, Bäume, oder Meeresstrände 
können im Zentrum diL·ser Tänze ebenfalls heraufbeschworen werden. Diese Bil­
der haben für die Seelengruppen eine besondere Bedeutung, wie Planetensymbole, 
die positive Erinnerungen an frühere gemeinsame Leben wlchrufen. Diese Art der 
materiellen Erinnerung scheint nicht Traurigkeit der Seelen zu bedeuten, die sich 
nach dem inkarnierten Zustand sehnen, sondern eher eine freudige Vereinigung mit 
historischen Ereignissen, die zur Formung ihrer persönlichen Identität beitrugen. 
f-ür mich sind diese mvthischcn Ausdrucksformen der Seelen zeremonieller Natur 

" 
und gehen doch weit über ein einfaches Ritual hinaus. 

Obwohl gewissen Plätzen in der geistigen Welt \"On allen Klienten im überbe­
wussten ZustanJ dieselbe Funktion zugeschrieben wird, können ihre Bilder, die 
sie für jede dieser Regionen haben, verschieden sein. So kann ein Ort Jes Lernens, 
der in diesem Fall als griechischer Tempel beschrieben wird, \·on einer andaen 
Person als modernes Schulhaus gesehen werden. Andere Aussagen scheinen wi­
dersprüchlicher zu sein. Viele Klienten, die im Geiste von einem Ort zum anderen 
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reisen, en~ählen mir zum Beispiel, dass der Raum um sie herum wie eine Kugel ist, 
wie wir es im letzten Kapitel sahen, aber dann werden sie hinzufügen, dass die 
geistige Weh nicht umschlossen, sondern «unendlich» sei. 

Ich denke, wir müssen im Auge behalten, dass Menschen ihren Bezugsrahmen 
während eines Trancezustands gewöhnlich so strukturieren, dass es zu dem passt, 
was ihr WachbewusSlsein sieht und auf der Erde erfahren hat. Recht viele Men­
schen erz3.hlen mir beim Erwachen aus der Trance, dass es in der geistigen Welt so 
viele Dinge gab, die sie nicht in irdischen Ausdrücken beschreiben konnten. Jeder 
Mensch übersetzt abstrakte geistige Bedingungen in Interpretationssymbole, die 
ihm sinnvoll erscheinen. Manchmal reagieren Menschen sogar mit Unglauben auf 
ihre eigenen Visionen, wenn ich sie zum ersten Mal an einen geistigen Ort führe. 
Das kommt daher, dass die kritische Region ihres Wachbewusstseins nicht aufge­
hört hat, Botschaften zu übermineln. Menschen in Trance passen sich schnell an 
das an, was ihr unbewusster Geist aufzeichnet. 

Als ich begann, Informationen über Seelen in Gruppen 1-u sammeln, stützte ich 
meine Einschätzung, wohin diese Seelen gehörten, auf deren Wissensniveau. Mit 
diesem Identifikationskriterium allein war es für mich schwierig, einen Klienten 
rasch zu platzieren. Die Klientin in Fallstudie 16 kam in den Anfängen meiner Stu­
dien zu mir. J:s war ein sehr bedeutungsvoller fall, denn während dieser Sitzung 
sollte ich von dem Wiedererkennen anderer Seelen durch Farben erfahren. 

Vor diesem Fall hörteich den Beschreibungen meiner Klienten über farben, die 
sie sahen, zu, ohne die Wichtigkeit dieser Information im Zusammenhang mit den 
Seelen selbst zu erfassen. Meine Klienten berichteten über Schanierungen in der 
Masse von Seelenenergic, aber ich brachte diese Informationen in keinen Zusam­
menhang. Ich stellte nicht die richtigen fragen. 

Ich war zwar mit der Kirlian-fotografie und den parapsychologischen Studien 
an der U.C.L.A. (University of California Los Angeles) vertraut, wo die For­
schung ergab, dass jeder lebende Mensch seine eigene farbige Aura hat. Im 
menschlichen Körper haben wir offenbar ein ionisiertes Energiefeld, das aus unse­
rem physischen Körper heraus und um ihn herumfliesst und mit ihm durch ein 
Netzwerk von Energiezentren, genannt Chakren, verbunden ist. Da mir geistige 
Energie beschrieben wird als eine bewegliche, lebendige Kraft, könnte die Menge 
an elektromagnetischer Energie, die es braucht, um eine Seele auf der physischen 
Ebene Jer ErJe zu halten, ein anderer Faktor für die Hen·orbringung der ver· 
schiedeneo Farben auf der Erde sein. 

Man sagt auch, dass eine menschliche Aura Gedanken und Emotionen ebenso 
reflektiert wie die körperliche Gesundheit eines Individuums. Ich fragte mich, ob 
diese persönlichen Meridiane, die von Menschen projiziert werden, eine direkte 
Verbindung mit dem haben, was mir über das von den Seelen in der geistigen Welt 
ausgestrahlte Licht erzählt wurde. 

Mit rallstuJie I6 begriff ich, dass Jas von den Seelen verströmte Licht, das 
Geister sichtbar macht, überhaupt nicht weiss ist. In der Vorstellung meiner Klien­
ten erzeugt jede Seele eine spc1.ifisch gefärbte Aura. Dieser Klient kommt Jas Ver-
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dienst zu, mir beim Entziffern der Bedeutung dieser Energiemanifestationen ge­
holfen 7.u haben. 

-····-
Dr. N.: Nun wollen wir aus Ihrem Studientempel hinausschweben. Was sehen Sie 
um sich herum, oder in der Ferne? 
K.: Menschen, grosse Ansammlungen von Menschen. 
Or. N.: Wie viele würden Sie schätzen? 
K.: Hmm ... weiter emferm ... kann ich sie nicht zählen ... Hunderte und Aber-
hunderte ... es sind so viele. 
Dr. N.: Und Sie identifizien:n sich mit allen diesen Seelen- sind Sie mit Ihnen ,·er­
bunden? 
K.: Nicht wirklich ... ich kann nicht einmal alle sehen ... es ist irgendwie ... ver­
schwommen dort draussen ... aber meine Bande ist in meiner Nähe. 
Dr. N.: Wenn ich jetzt Ihre Gruppe von ungefähr 20 Seelen als Ihre primäre Gruppe 
bezeichnen würde, sind Sie dann mit der grösseren, sekundären Seelenvereinigung 
verbunden? 
K.: Wir ... sind alle ... verbunden ... aber nicht direkt. Ich kenne diese anderen 
nicht ... 
D r. N.: Sehen Sie die physischen Züge dieser anderen Seelen auf dieselbe Weise, wie 
Sie es bei Ihrer eigenen Gruppe im Tempel sahen? 
K.: Nein, das ist nicht nötig. Es ist ... natürlicher hier draussen. Ich sehe sie alle als 
Geistwesen. 
Dr. N.: Blicken Sie von Ihrem jetzigen Standpunkt in die Ferne. Wie sehen Sie alle 
diese Geisrwescn? Wie sind sie? 
K.: Verschiedene Lichter, die herumsausen wie Leuchtkäfer. 
Dr. N.: Können Sie sagen, ob die Seelen, die miteinander arbeiten wie zum Beispiel 
Lehrer und Schüler, die gan7.e Zeit beieinander bleiben? 
K.: Die Leute in meiner Gruppe tun das, aber die Lehrer bleiben unwr sich, wenn 
sie nicht gerade unterrichten. 
D r. N.: Sehen Sie Lehrer-führer von dort, wo wir uns jet7.t befinden? 
K.: [Pause) Einige ... ja ... es gibt natürlich sehr viel weniger von ihnen als von uns 
anderen. Ich kann Karla mit zwei Freunden sehen. 
Dr. N.: Und Sie wissen, dass es l'ührcr sind, auch ohne irgendwelche physischen 
Züge 7.U sehen? Sie können auf alle diese hellen, weissen Lichter blicken und ein­
fach memal erkennen, dass es sich um führer handelt? 
K.: Sicher können wir das. Aber sie sind nicht alle weiss. 
D r. N.: Sie meinen, nicht alle Seelen sind völlig wciss? 
K.: Das stimmt teilweise ... die Intensität unserer Energie kann uns weniger leuch­
tend mlchen. 
Dr. N.: So zeigen Karla und ihref-reundeeine andere Schattierung von wciss? 
K.: Nein, sie sind überhaupt nicht weiss. 
Dr. N.: Ich kann Ihnen nicht folgen. 
K.: Sie und ihre zwei Freunde sind Lehrer. 
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1\.\l'llrl 7- Di\.· PLu~i~rung 

Dr. N.: Wo liegt der Unterschied? Heisst das, diese Lehrer senden Energie aus, die 
nicht weiss ist? 
K.: Genau. 
Dr. N.: Und welchefarbehaben sie dann? 
K.: Gelb, natürlich. 
Dr. N.: Oh ... also strahlen alle l'ührcr gelbe Energie ab? 
K.: Nein. 
Or. N.: Was? 
K.: Karlas Lehrer ist Valairs. Er ist blau. Wir sehen ihn manchmal hier. Netter Jun­
ge. Sehr gescheit. 
Dr. N.: Blau? Wie sind wir bei blau angelangt? 
K.: Valairs zeigt ein helles Blau. 
Dr. N.: Ich bin verwirrt. Sie sagten nichts über einen anderen Lehrer namcns Va­
lairs, der auch 7.U Ihrer Gruppe gehört. 
K.: Sie fragten mich nicht. Jedenfalls ist er nicht in meiner Gruppe. Genauso wenig 
wie Karla. Sie haben ihre eigenen Gruppen. 
Dr. N.: Und diese Führer haben eine gelbe oder blaue Aura? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Wie viele andere Energiefarben sehen Sie hier hcrumschweben? 
K.: Keine. 
Dr. N.: Wieso nicht rote und grüne Encrgielichter? 
K.: Einige sind rötlich, aber es gibt keine grünen. 
Dr. N.: Warum nicht? 
K.: Ich weiss nicht, aber manchmal, wenn ich mich umblicke, ist dieser Ort be­
leuchtet wie ein Weihnachtsbaum. 
Dr. N.: Ich bin neugierig auf Valairs. Sind jeder geistigen Gruppe zwei Lehrer zuge­
teilt? 
K.: Hmm ... das ist unterschiedlich. Karla lernt unter Valairs, so haben wir 1.wei. 
Wir sehen ihn nur wenig; er arbeitet ausscr mit uns auch noch mit anderen Gruppen. 
Dr. N.: Also ist Karla selbst noch Studentin und unterrichtet als weniger fortge­
schrittene Führerin? 
K.: {letcht tndtgnterr] Sie ist fortgeschritten genug für mich! 
Or. N.: Okay, aber können Sie mir helfen, diese l'arbschemas 7.U klären? Warum 
strahlt Karlas Energie gelb und Valairs' blau' 
K.: Das ist einfach. Valairs ... ist uns allen in Bezu~ auf das Wissen voraus und gibt 
eine dunklere Lichtintensität ab. 
Dr. N.: Macht die blaue Schattierung verglichen mit der gelben oder gewöhnlichem 
Weisseinen Unterschied unter den Seelen? 
K.: Ich versuche, Ihnen das zu erklären. Blau ist tiefer als Gelb, und Gelb ist inten­
siver als Weiss; es hängt davon ab, wie weit man schon ist. 
Dr. N.: Dann scheint das Licht Valairs' weniger hell als Karla~, und sie ist weniger 
hell als Ihre Energie, weil Sie in der Entwicklung noch unter ihr stehen? 
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K.: [lacht) Weit unter ihr. Sie haben hL·iJc ein schwereres, gleichmässigeres Licht als 
ich. 
Dr. N.: Und wie unterscheidet sich Karlas gelbe l'arbe von Ihrem Weiss? Das heisst, 
wohin gelangen Sie durch Ihren eigenen t=ortschritt? 
K.: [voller S10iz) Ich werde lan~sam riitlich-wciss. Letztlich werde ich ein helles 
Gold haben. Kürzlich bemerkte ich, dass Karla etwas dunkler gelb wird. Ich halle 
das erwartet. Sie weiss so viel und ist so gut. 
Dr. N.: Wirklich, und dann wird sie schliesslich ihr Energieniveau auf eine dunkel­
blaue Intensität bringen? 
K.: Nein, zuerst zu einem hellen Blau. Es geht immer stufenweise, so wie unsere 
Energie sich verdichtet. 
Dr. N.: Diese drei Grundfarben Weiss, Gelb und Blau zei~en also die Entwick­
lungsphasen der Seelen und sind allen Geisrwesen sichtbar? 
K.: So ist es, und Jie Veränderungen gehen sehr langsam vor sich. 
Dr. N.: Blicken Sie sich nochmals um. Sind alle Ener~iefarben in dieser Umgebung 
gleichmässig vertreten? 
K.: Oh nein! Vorwiegend Weiss, etwas Gelb und wenig Blau. 
Dr. N.: Vielen Dank, dass Sie das für mich aufgeklärt haben. 

Ich frage alle routinemässig nach ihrem Farbton, solange sie in Trance sind. Neben 
der allgemein weissen farbe der geistigen Weh selbst berichten meine Klienten 
und Klientinnen, dass die Mehrzahl der Seelen verschiedene Schattierungen von 
Weiss haben. Offenbar ist ein neutrales Weiss oder Grau der Ausgangspunkt der 
Entwicklun~. Dann mischen die Auren die Grundfarben Rot, Gelb und Blau aus 
einer weissen Basis. 

Dass das, was ich über Seelenenergie gehört habe, mit physikalischen Gesetzen 
des Farbspektrums gleichgesetzt werden kann, ist nur eine Vermutung. Ich habe 
jedoch einige Entsprechungen gefunden. Die Energie, die von kühleren Sternen 
am Himmel ausgestrahlt wird, ist rot-orange, während die hcisseren Sterne sich 
von gelb zu blau-weiss steigern. Die Temperatur wirkt sich aut" die Lichtwellen 
aus, die auch sichtbare Schwingungen mit unterschiedlichen Frequenzen sind. Das 
menschliche Auge re~istriert diese Wellen als l'arbband von hell zu dunkel. 

Die Energiefarbe der Seelen hat vermutlich wenig zu tun mit Elementen wie 
Wasserstoff und Helium, aber vielleicht gibt es einen Zusammenhang mit einem 
starken elektromagnetischen Energicfeld. kh vermute, dass alle Seelenlichter 
durch eine Schwingungsbewegung becintlusst werden, Jie eingestimmt ist auf eine 
harmonische Einigkeit der geistigen Weisheit. Einige Aspekte der Quantenphysik 
lassen vermuten, dass das Universum aus Schwingungswellen besteht, die die Mas­
se physikalischer Objekte durch eine Interaktion verschiedener 1-"requenzen beein­
flusst. Licht, Bewegung, Ton und Zeit hängen im physikalischen Raum alle zusam­
men. Von meinen Klientenhörteich dieselben Zusammenhänge in geistigen Belan­
gen. 
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Am Ende zog ich den Schluss, dass sowohl unser ~cistiges als auch unser physi­
sches Bewusstsein Lichtenergie empfängt und aussendet. Ich glaube, dass indivi­
duelle Schwingun~smuster die Aura jeder Seele darstellen. In unserem Zustand als 
Seelen sind Dichte, Farbe und Form des Lichtes, das wir aussenden, proportional 
zur Macht unseres Wissens und unserer Wahrnehmungsfähigkeit. Diese werden 
durch die Konzentration des Lichtes angezeigt, die entsprechend unserer Ent­
wicklung zunimmt. Individuelle Energiemuster zeigen nicht nur, wer wir sind, 
sondern auch den Grad der Fähigkeit, andere zu heilen und uns selbst zu regene-
. 

neren. 
Menschen in Hypnose benutzen Farben, um die Erscheinung von Seelen zu be­

schreiben, insbesondere, wenn sie aus der Ferne gesehen und somit formlos sind. 
Aus meinen Fällen habe ich gelernt, dass die weiter fortgeschrinencn Seelen Mas­
sen sich schneller bewe~cnder Energiepartikel aussenden, die als blau bis violett in 
ihrer höchsten Konzentration beschrieben werden. Im sichtbaren Farbspektrum 
auf der Erde hat Blauviolett die kürzeste Wellenlänge, und die Energie erreicht ih­
ren Höhepunkt im unsichtbaren Ultraviolett. Wenn die Farbdichte eine Spiege­
lung der Weisheit ist, müssen die von Seelen ausgesandten Wellenlängen von Weiss 
bis Gelb niedrigere Konzentrationen von Schwingungsenergie bedeuten. 

Abb. J emhält eine Tabelle, die ich für die Klassifi1.ierung von Seelen mit Hilfe 
eines Farbcodes aufgestellt habe, wie mir das von meinen Klienten berichtet wur-

Lernstadium 

Niveau 1: 
Anfänger 

-
N1veau II: 
Untere Minelstufe 

NIVeau 111. 
M1tLelstufe 

N1Y€0U .IV: 

Höhere Mittelsture 

N1veau V: 
Fortgeschr-ittenen­
stufe 

N1veou V/· 
Hohe Fortgeschnt­
tPnC'nstufe 

kinetisches Farbspektrum 

We1ss (hell und homogen) 

Off-We155 (rötl1chc Schattierungen. 
die schl1essi1Ch in Spuren von Gelb 

übergehen) 

Gelb (rein, ohne Spuren von We1ss) 

Dunkelgelb (em tiefes Goldgelb. 
schliessi1Ch 1n Spuren von Blnu 

übergehend) 

Hellblau (ohne Spuren von Gelb. 
schl1esslich 1n Spuren von Blaurot 

übergehend) 

dunkles Blauv1olett 

Führerstatus 

keinen 

Junior 

Senior 

Me1ster 

Abo 3 - Klassifizierungsmodell für die Entwicklungs­

niveaus von Seelen 
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de. Die erste Kolonne listet das geistige Ni\'eau b7.W. das Lernniveau der Seelen 
auf. Die letzte Kolonne zeigt unseren Führerstatus und unsere f-'ähigkcit und Be­
reitschaft, in dieser Rolle anderen zu dienen, was im nächsten Kapitel näher erklärt 
werden soll. Das Lernen beginnt bei unserer Erschaffung als Seele und beschleu· 
nigt sich dann von unserem ersten physischen Leben an. Mit jeder Inkarnation 
wächst unser Verständnis, obwohl wir in gewissen Leben auch zurückrutschen 
können, bevor wir wieder fuss fassen und weiter vorwärts gehen. Dennoch bleibt 
eine Seele, soweit ich das beurteilen kann, auf dem geistigen Niveau, das sie einmal 
erreicht hat. 

In Abb. 3 zeige ich sechs Niveaus sich inkamierender Seelen. Obwohl ich mei­
ne Klienten im Allgemeinen in die grossen Kategorien Anfängerstufe, Miuelstufe 
und Fortgeschrittenenstufe einteile, gibt es feine Unterschiede dazwischen, näm­
lich die Niveaus ll und IV. Um zum Beispiel festzustellen, ob eine Seele dabei ist, 
sich aus dem Anfängerstadium auf Niveau I in das Niveau II hineinzubewegen, 
muss ich nicht nur wissen, wie viel weisse Energie noch übrig ist, sondern auch 
untersuchen, welche Antworten sie auf fragen gibt, die auf Gelerntes hinweisen. 
Eine Genealogie von Erfolgen in vergangeneo Leben, Envartungen an die Zu­
kunft, Gruppenverbindungen und Unterhaltungen zwischen meinen Klienten und 
deren Führer ergeben ein Profil des Wachstums. 

Einige meiner Klienten wehren sich gegen meine Charakterisierung der geisti­
gen Welt als On, der durch gesellschaftliche Strukturen und organisatorisches Ma· 
nagemem, wie es aus Abb. J hervorgeht, geleitet wird. Andererseits höre ich stän­
dig diese selben Klienten, wie sie einen geplanten und geordneten Prozess der 
Selbstentwicklung beschreiben, der von Gleichgestellten und Lehrern beeinflusst 
wird. Wenn die geistige Welt einem grossen Schulhaus mit einer Vielzahl \'On Klas­
senzimmern gleicht, wo Lehrerseelen die Führung haben, die unseren Fortschritt 
überwachen - dann hat sie eine Struktur. Abb. J zeigt ein grobes Arbeitsmodell 
der Platzierungen für meinen eigenen Gebrauch. Ich weiss, dass es nicht perfekt 
ist. Ich hoffe, dass weiterführende Forschung durch Regressionstherapeuren in 
den nächsten Jahren auf meinen Konzepten aufbauen und durch ihre eigenen 
Möglichkeiten zur Messung der Reife einer Seele ergänzt werden wird. 

Dieses Kapitel kann beim Leser den Eindruck erwecken, dass Seelen in der 
geistigen Welt durch das Lichtniveau genauso voneinander getrennt sind wie 
durch Klassen in Gemeinschaften auf der Erde. Gesellschaftliche Bedingungen auf 
der Erde können jedoch nicht mit der geistigen Welt verglichen werden. Die Un­
terschiede in der Lichtfrequenz, die das Wissen der Seelen messen, kommen alle 
aus derselben l'nergiequelle. Seelen sind durch Gedanken voll integriert. Wenn alle 
Ebenen der Errungenschaft in der geistigen Welr sich auf einem Niveau befinden 
würden, hätten die Seelen ein schwaches Lernsystem. Das alte Unterrichtskonzept 
von allen Klassen im seihen Schulzimmer, das wir auf der Erde hatten, schränkte 
die Schüler verschiedenen Ahers ein. In geistigen Gruppen arbeiten die Seelen auf 
Jer ihnen entsprechenden Entwicklungsstufe mir anderen, die gleich weit sind. 
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Reife Lehrer-Führer bereiten nachfolgende Seelengenerationen darauf vor, ihren 
Platz zu übernehmen. 

Und so gibt es praktische Gründe dafür, dass in der geistigen Welt Bedingungen 
herrschen, die ein System zur Messung von Lernfortschrinen und Entwicklung er­
möglichen. Das System fördert die Erleuchtung und letztlich die Vervollkomm­
nung der Seelen. Es ist wichtig 7.U verstehen, dass, während wir unter den Folgen 
schlechter Entscheidungen bei der Lösung unserer erzieherischen Aufgaben lei­
den, doch innerhalb des Systems durch Meisterseelen immer beschützt, unter­
stützt und geführt werden. Ich sehe dies als spirituelles Seclenmanagement. 

Die ganze Vorstellung einer Hierarchie der Seelen war schon seit Jahrhunderten 
Bestandteil östlicher und westlicher Kulturen. Plato sprach von der Transformati­
on der Seelen von der Kindheü :turn Erwachsencnalter, die über viele Stadien mo­
ralischer Vernunft führte. Die Griechen glaubten, dass die Menschen sich von 
amoralischen, unreifen und g:cwalnätigen Wesen über viele Leben hinweg zu so­
zialisierten Menschen mit Mitgefühl, Geduld, der Fähigkeit zu vergeben, Aufrich­
tigkeit und Liebe entwickeln. Im 2.Jahrhundert nach Christi Geburt wurde die 
neue christliche Religion stark beeinflusst durch Plotin, dessen neoplatonische 
Kosmologie von Seelen in einer Hierarchie verschiedener Seinsstufen sprach. Das 
höchste Wesen war transzendent, Gott der Schöpfer, aus dem das Seelenselbst ge­
boren wurde, das die Menschen besetzen würde. Schliesslich würden diese niedri­
geren Seelen 7.U einer vollständigen Vereinigung mit der universellen All-Seele zu­
rückkehren. 

Meine Klassifizierung der Seelenentwicklung soll weder sozial noch intellektu­
ell elitär sein. Seelen in einem hohen Entwicklungszustand werden auf der Erde oft 
in bescheidenen Umständen angetroffen. Gleichzeitig sind Menschen in den obe­
ren Schichten der Gesells~.:haft keineswegs in einem wonnevollen Zustand der see­
lischen Reife. Häufig stimmt genau das Gegenteil. 

Was die Platzierung durch die Entwicklung der Seele betrifft, kann ich die 
Wichtigkeit der Seelengruppen nicht genug betonen. Kapitcl9 über Anfängersee­
len (Niveau I und Niveau II) wird genauer untersuchen, wie eine Seelengruppe 
funktioniert. Bevor ich weitergehe, möchte ich jedoch 7.usammenfassen, was ich 
über die Grundprin7.ipien der Gruppenzuteilung von Seelen gelernt habe. 

c..J" Unabhängig davon, wie viel relative Zeit von der Beendung des Novi7.ensta­
diums bis zur Ernennung vergeht, wenlen alle Anfängerseelen einer neuen 
Seelengruppe zugeteilt, in der sich alle auf derselben Verständnisebene he­
finden. 

H' Nachdem eine neue Seelengruppe gebildet wurde, werden keine neuen See­
len mehr zugelassen. 

n Es scheint eine systematische Pnnedur 7.Ur Bildung homogener Gruppen 
zu geben, in denen alle Seelen durch kognitive Achtsamkeit so ausgewählt 
werden, dass sie ähnliche Charakteristiken ihrer Ich-Identität haben. 
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n Unabhängig von ihrer Grösse mischen sich Gruppen nicht direkt mit der 
Energie anderer, aber Seelen können über die Grenzen von primären und se­
kundären Gruppen hinweg miteinander kommunizieren. 

~· Primäre Gruppen können sich zu Studienzwecken in kleinere Untergrup­
pen aufteilen, werden aber innerhalb einer einzelnen Gruppe vom integrier­
ten Ganzen nicht getrennt. 

,.. Die Lernfonschritte sind für Mitglieder derselben Gruppe unterschiedlich. 
Gewisse Seelen kommen schneller voran als andere in derselben Gruppe. 
Ihre physische Energie verlässt die Gruppe, wenn sie eine mittlere Entwick­
lungsstufe erreicht haben. Diese Seelen werden dann lose zusammengefasst 
in einer •unabhängigen» Arbeitsgruppe, in der sie von ihren alten Führern 
überwacht werden, meist unter der Führung eines einzelnen Meisters. Da­
durch kann eine neue Gruppe von Wesen, die sich für Niveau 111 qualifizie­
ren, aus vielen Gruppen innerhalb von einer oder mehreren sekundären 
Gruppen zusammengebracht werden. 

•• Obwohl die Grösse der Gruppen mit dem Vorankommen der Seelen ab­
nimmt, bleibt der enge Kontakt zwischen den Mitgliedern der ursprüngli­
chen Gruppe immer bestehen. 

'".,J" Geistige Führer haben eine grossc Auswahl an U nterrichtsmcthodcn und an 
Personifi7.ierungen 7.U Unterrichts:r.wecken, die sie je nach Zusammenset­
zung der Gruppe anwenden. 
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KAPITEL 8 

Unsere Führer 

leb h,l/;c N(Jch Jlic mit einem Menschen in Trance gearbeitet, der keinen 
persönlichen Führer hatte. Einir;c führersind während der Hypnosesitzung prä­
senter als andere. Ich habe Jic Gewohnheit, Klienten zu fragen, ob sie eine körper­
lose Präsen' im Raum sehen oder fühlen. Häufig spürt jemand die Anwesenheit 
einer körperlosen Gestalt, bevor ein Gesicht sichtbar oder eine Stimme hörbar 
wird. Menschen, die viel meditieren, sind natürlich viel vcnrauter mit solchen Vi­
sionen als jemand, der oJer die den persönlichen Führer noch nie angerufen hat. 

Durch das Wiedererkennen dieser geistigen Lehrer kommen die Menschen in 
die Gcscllschafr einer warmen, liebevollen kreativen Kraft. Durch unsere Führer 
werden wir uns der Kontinuität des Lebens und unserer Identität als Seelen besser 
bewusst. führer sind Gestalten Jer Gnade in unserer Existenz, denn sie sind Teil 
der Erfüllung unseres Schicksals. 

Führer sind komplexe Wesenheiten, insbesondere, wenn es sich um Meister 
handelt. Das Bewusstheitsniveau der Seele bestimmt bis zu einem gewissen Grad, 
wie weit fortgeschritten der Führer ist, der ihr zugeteilr wird. Die Reife eines Füh­
rers bestimmt auch, ob er nur einen Schüler führt oJer viele. Führer, die auf der 
Fortgeschrittenen-Stufe stehen oder darüber, arbeiten ge\vöhnlich in Jer geistigen 
Welt und auf der Erde mit einer ganzen Seclengruppe. Diese Führer hahen andere 
Wcsenheitcn, von denen sie unterstützt werden. Soweit ich das sehen kann, hat ge­
wiihnlich jede Seelengruppe einen oder mehrere eher neue Lehrer, die diese Tätig­
keit üben. Daraus folgt, dass einige Menschen mehr als einen Führer haben, der ih­
nen hilft. 

Die persönlichen Namen, die meine Klienten ihren Führern geben, reichen von 
gewöhnlich, wunderlich oder merkwürdig klingenden Wörternhis hin wm Ahs­
trusen. Häufig können diese Namen zurückverfolgt werden bis in ein frühes Le­
ben, das ein Lehrer mit dem Schüler ''erbrachte. Einige Klienten können Jen Na­
men ihresführersnicht in Worte fassen, weil der Klang nicht wiedergegeben wer­
den kann, nicht einmal, wenn sie ihn unter Hypnose ganz klar sehen können. Ich 
sage diesen Menschen, Jass es sehr viel wichtiger ist, zu verstehen, zu welchem 
Zweck ein bestimmterführerihnen zugeteilt wurde, als dessen Namen festhalten 
zu können. Gewisse Klienten benutzen einfach eine allgemeine Bezeichnung für 
ihren Führer wie Leiter, Berater, Instruktor oder einfach «mein freund.». 

Man muss bei der Interpretation des Wortes «Freund» sehr \'Orsichtig sein. Im 
Allgemeinen bezieht sich eine Person in Trance, die von einem geistigen Freund 
spricht, auf einen Seelengefährten oder ein Mitglied aus der eigenen Gruppe und 
nicht auf einen Führer. Wesenheiten, Jie unsere freunde sind, existieren auf Ni-

9) 



veaus, die ni~ht viel höher oder tiefer sind als unser eigenes. DiesL' freunJe künnen 
mentale Ermutigung geben aus der geistigen Welt, während wir auf der Erde sinJ, 
unJ sie können als inkarnierte menschliche Gefährten bei uns sein, während wir 
den We~ des Lebens beschreiten. 

Einer der wichtigsten Aspekte meiner Arbeit mit Klienten ist es, ihnen auf einer 
bewussten Ehene zu helfen, die Rolle ihrer Führer in ihrem Leben wenzuschät­
zen. Diese Lehrerwesenheiten bauen uns alle auf mit ihren geschickten Umer­
richtsmethoden. Ideen, die wir für unsere eigenen halten, können von einem be­
troffenen führer erzeugt worden sein. Führer trösten uns auch in den schweren 
Zeiten unseres Lebens, insbesondere in der Kindheit. Ich erinnere mich an eine 
hübsche Bemerkung einer Klientin, als ich sie gefragt hatte, wann sie ihre führerin 
in diesem Leben zum ersten Mal sah. «Oh, beim Tagträumen», sagte sie. «Ich erin­
nere mich, dass sie an meinem ersten Schultag bei mir war, als ich wirklich Angst 
hatte. Sie sass auf meinem Pult, um mir Gesellschaft zu leisten, und zeigte mir 
dann den Weg auf die Toilette, als ich zu eingeschüchtert war, um den Lehrer zu 
fragen.• 

Das Konzept von personalisierten Geistwesen geht weit zurück in die Vorzeit, 
w unseren frühesten Ursprüngen als denkende Menschen. Anthropologische Stu­
dien an Stätten prähistorischer Völker lassen vermuten, dass deren [(>temische 
Symbole individuellen Schutz herbeiriefen. Später, vor etwa 5000 Jahren, als Stadt­
staaten entstanden, wurden offizielle Gottheiten in Staatsreligionen integriert. 
Diese Götter waren entrückter und riefen sogar Angst hervor. Dadurch bekamen 
persönliche und zur Familie gehörige Götter grosses Gewicht für den Schutz der 
Menschen im täglichen Leben. Eine persönliche Seelengottheit diente als Schutz­
en~cl für jedes Mit~lied der Familie und konnte während einer Krise für göttliche 
UntcrstÜt7.ung angerufen werJcn. Diese Tradition wurde bis in unsere heutigen 
Kulturen weitergeführt. 

Wir haben 7.wei Beispiele in den äussersten Regionen der Vereinigten Staaten 
von Amerika. Auma.ka ist ein persönlicher Gon für die Hawaiianer. Die Polinesier 
glauben, dass die Vorfahren eine persönliche, güulichc Beziehung (als Menschen, 
Tiere oder fische) zu Familienmitgliedern aufnehmen können. In Visionen und 
Träumen kann Aumaka einen Menschen entweder unterstützen oder strafen. Im 
Nordosten Amerikas glauben die Irokesen an eine den Menschen eigene spirituel­
le innere Kraftnamens Orcnda, die mit einem höheren persönlichen Orenda-Geist 
verbunden ist. Dieser Wächter ist fähi~, den schädlichen und bösen Mächten zu 
widerstehen, die gegen einen Menschen gerichtet werden. 

Das Konzept von Seclenbewachern, die als Führer wirken, ist Teil des Glau­
benssystems vieler amerika.nischer Eingeborenenkulturen. Die Zuni-Stämme im 
Südwesten haben in ihrer Mythologie mündliche Überlieferungen von gottähnli­
chen Wesen mit persönlichen Existenzen. Sie werden «die Macher und Besitzer 
von Lebenswegt•n» genannt und werden a1s Wesen betrachwt, die si<.·h um die See­
len kümmern. Es gibt andere Kulturen auf der ganzen Welt, die ebenfalls glauben, 
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dass jemand anderer als Gott über sie wacht, um persönlich zu ihren Gunsren ein­
zugreifen. 

Ich denke, dass die Menschen schon immer antropomorphe, unter einem 
höchsten Gort stehende Wesen brauchten, um den geistigen Kräften um sie herum 
ein Gesicht zu geben. Wenn Menschen beten oder meditieren, wollen sie sich an 
eine Wesenheit wenden, die ihnen bekannt ist. Es ist einfacher, eine mit dem 
menschlichen Geist klar identifizierbare bgur um Hilfe zu bitten. Bei einem über­
geordneten Gott fehlen die Bilder, was für viele Menschen eine direkte Kontakt­
aufnahme behindert. Welche religiösen Vorlieben Menschen auch haben mögen, 
wie mehr oder weniger stark gläubig sie auch sein mögen, alle haben das Gefühl, 
dass ein höchster Gott viel zu beschäftigt sein muss, um sich mir ihren individuel­
len Problemen auseinandersetzen zu künnen. Oft fühlen sich Menschen nicht 
würdig, mit Gott direkt in Verbindung zu treten. Daher benutzten die grössten 
Weltreligionen Propheten, die einst auf der Erde lebten, als Vermittler zwischen 
uns und Gon. 

Einige dieser Propheten wurden ihrerseits in einen göttlichen Status erhoben, 
was der Grund dafür sein kann, dass auch sie nicht mehr persönlich genug sind. 
Ich sage dies, ohne den lebenswichtigen spirituellen l:::intluss schmälern 7.U wollen, 
den alle grossen Propheten auf ihre Jünger hallen. Millionen Menschen ziehen 
Nurzen aus den Lehren dieser machtvollen Seelen, die sich auf der F.rde in unserer 
historischen Vergangenheit als Propheten inkarnierten. Und doch wissen die Men­
schen in ihrem Herzen- wie sie schon immer gewusst haben -, dass jemand, eine 
persönliche Wesenheit, die nur ihnen allein gehört, existiert und nur darauf war­
tet, angerufen zu werden. 

Meine Theorie ist, dass Führer sehr religiösen Menschen als ihrem Glauben 
entsprechende Gestalten erscheinen. Es gab einen Fall am amerikanischen Fernse­
hen, wo das Kind einer gläubigen christlichen Familie eine Nahroderfahrung erlitt 
und sagte, es hätte Jesus gesehen. Als es aufgefordert wurde, mir farbstiften zu 
zeichnen, was es gesehen hatte, zeichnete das kleine Mädchen einen von Licht um­
fluteten blauen Mann ohne Gesichtszüge. 

Meine Klienten und Klientinnen haben mir gezeigt, wie stark sie im Leben von 
ihren geistigen Führern abhängit-; sind und wie oft sie sie nötig haben. lch kam 
zum Schluss, dass sie für uns verantwortlich sind- nicht Gott. Diese ausgebildeten 
Lehrer bleiben über Tausende von Erdenjahren bei uns, um uns in unseren Prü­
fungen vor, während und nach un:r.ähligen Leben zu unterstützen. l\.1ir ist aufge­
fallen, dass Menschen in Trance Gott nicht die Schuld geben für das Unglück in 
ihrem Leben- ganz anders als Leute in bewusstem Zustand. Wenn wir uns im Zu­
stand als Seelen befinden, trifft unsere Unzufriedenheit meist unseren persönli­
chen Führer. 

Ich werde oft gefragt, ob die Lehrer-führer zu uns passend ausgesucht oder ob 
sie einfach zufällig herausgepickt werden. Das ist schwer zu beantworten. Führer 
scheinen uns in der geistigen Welt auf geordnete Weise zugeteilt zu werden. Ich 
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glaube, dass ihr individueller Lehrstil und ihre Managementtechniken unsere ewi­
ge Seelenidentität wundervoll unterstützen und integrieren. 

Ich habe zum Beispiel von jüngeren rührern ~ehört, deren ,·ergangene Leben 
besonders schwierige negative Züge hatten und die bestimmten Sl·clen mit densel­
ben Verhaltensmustern zugeteilt wurden. Es scheint, dass diese einfühlsamen Füh­
rer danach beurteile werden, wi<..· gut sie in ihren Ämtern positive Veränderungen 
herbeiführen kt)nnen. 

Alle Führer haben Mitleid mit ihren Schülern, aber die Art des Lchrcns ist ver­
schieden. Ich fand einige Führer, die ihren Studenten auf der Erde immer halfen, 
während a.ndere verlangten, dass Lektionen mit nur wenig offener Ermutigung 
durchgearbeitet werden. Der Reifegrad einer Seele ist natürlich ein Faktor. Gewiss 
bekommen fortgeschrittene Studenten weniger llilfc als Neulinge. Abgesehen 
vom Niveau der Entwicklung betrachte ich die Intensität des individuellen Wun­
sches als weiteren Faktor für die Häufigkeit der Erscheinung und Art der Unter­
stützung, die eine Seele von ihremführeroder ihrer führerin im Leben erhält. 

Was die Zuteilung von Geschlechtern betrifft, so finde ich keinen Zusammen­
hang zwischen männlichen und weiblichen Klienten und männlich oder weiblich 
erscheinenden Führern. Insgesamt akzeptieren die Menschen Jas Geschlecht, das 
ihnen ihr Führer zeigt, als recht natürlich. Man könnte selbstverständlich anfüh­
ren, dass sie sich über Äonen relativer Zeit an sie als männliche oder weibliche We­
sen gewöhnt haben und es nichts damit zu tun hat, dass ein Geschlecht zwischen 
spezifischen Studenten und Lehrern effektiver ist als das andere. Einige Führer er­
scheinen zweigeschlechdich, was die These unterstützt, dass Seelen in Wirklichkeit 
androgyn sind. Ein Kliem erzählte mir: «Mein Führer ist manchmal Alexis und 
manchmal Alex, geht in beide Geschlechter, je nachdem, ob ich eher männlichen 
oder weiblichen Rat brauche.• 

Soweit ich das beurteilen kann, wird die Auswahl der Lehrer in der geistigen 
Welt sorgfältig durchgeführt. Jedes menschliche Wesen hat mindestens einen fort­
geschrittenen oder noch höheren Meisterführer, der seiner Seele bei ihrer Erschaf­
fung zu~eteilt wurde. Viele unter uns bekommen später in unserer Existenz einen 
neuen, zweiten Führer, so wie Karla im vorhergehenden Kapitel. Mangels einer 
besseren Bezeichnung nenne ich die Lehrer in Ausbildung Nachwuchsführer. 

Zukünftige Nachwuchsführer können den Anfang ihres Trainings gegen Ende 
von Stufe drei erwarten, wenn sie in die oberen Mittelstufen der Entwicklung vo­
ransehreiten. Tatsächlich beginnen wir unser Training als untergeordnete Führer, 
lange bevor wir Niveau IV erreichen. In den unteren Stufen der Entwicklung hel­
fen wir anderen im Leben als Freunde, und 1.wischen den Leben unterstützen wir 
unsere Gruppenkameraden mit Beratungen. Die Aufgaben von Nachwuchs- und 
Hauptlehrern scheinen den Willen von Meisterführern zu widerspiegeln; diese bil­
den eine Art über die jüngeren Führer der geistigen Welt regierende, einer Vor­
mundschaft vergleichbare Körperschaft. Wir werden in Kapitci!O und Kapitell! 
über Fälle mit weiter entwickelten Seelen Beispiele sehen, wie der Prozess der Ent­
wicklung zum führervor sich geht. 
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Haben alle führerdieselbe fähigkeit, zu unterrichten, und hat dies etwas zu 
tun mit der Grösse der Gruppe, der wir in der geistigen Welt zugeteilt werden? 
Der folgende Auszug stammt aus der Akte einer erfahrenen Seele, die diese frage 
mit mir besprochen hat. 

Fallstudie 17 

Dr. N.: Ich bin neugierig, inwiefern Lehraufträge in der geistigen Welt mit der Fä­
higkeit 7.Usammenhängen, unentwickelten Seelen zu helfen. Wenn Seelen Führer 
werden, bekommen sie Jann viele Seelen, mit denen sie arbeiten sollen? 
K.: Nur die Erfahreneren. 
Dr. N .: Ich könnte mir vorstellen, Jass grosse Gruppen von Seelen, die alle Führer 
brauchen, für einen einzelnen fortgeschrittenen führereine rechte Verantwortung 
darstellen- auch wenn er einen Assistenten hat. 
K.: Sie schaffen das schon. Die Grösse spielt keine Rolle. 
Dr. N.: Warum nicht? 
K.: Wenn man einmal Kompetenz und Erfolg als Lehrer errungen hat, spielt die 
Anzahl der Seelen, die einem 7.ugeteilt werden, keine Rolle mehr. Einige Abteilun­
gen [Gruppen] haben eine Menge Seelen und andere nicht. 
Dr. N.: Wenn man also ein Hauptlehrer in der blauen Aura ist, hat die Grösse der 
Klasse bei einem Lehrauftrag keine Bedeutung, weil man die Fähigkeit hat, mit ei­
ner grossenAnzahl Seelen zurecht1.ukommen? 
K.: Das habe ich nicht so gesagt. Es hängt weitgehend davon ab, welche Art Seelen 
in einer Abteilung sind und wie viel Erfahrung die führer haben. In den grösseren 
Abteilungen haben sie auch Hilfen, wissen Sie. 
Dr. N.: Wer? 
K.: Die Führer, die Sie Hauptlehrer nennen. 
Dr. N.: Und wer hilft ihnen? 
K.: Die Aufseher. Nun, das sind echte Profis. 
Dr. N.: Ich habe auch schon gehört, dass sie Meisterlehrer genannt wurden. 
K.: Das ist keine schlechte Beschreibung für sie. 
Dr. N.: Welche Energiefarbe projizieren sie zu Ihnen? 
K.: Es ist ... irgendwie purpur. 

Anmerkung: Wie es m Abb. 3 1m /erzten Kapt[e/ (S. 9/) dargesrellr wurde. srrahlen 

dte unteren Ränge von Ntveau V eme htmmelblaue Energte aus. M1r voranschreiten­
der Re1{e wtrd d1ese Aura dtchrer und wtrd zuerst nochtblou und schltessi1Ch dunkel­
VIolett. das dte völlige Integremon emes Metsters au( Ebene sechs anzei,gc 

Dr. N.: Was haben die Führer gemeinsam, da sie ja alle verschiedene Unterricinssti­
le pflegen? 
K.: Sie wären keine Lehrer, wenn sie nicht gerne andere trainieren würden unJ den 
Wunsch hätten, uns beim Erreichen ihres Niveaus zu helfen. 
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Dr. N.: Definieren Sie für mich, aufgrundwelcher Kriterien Seelen lls Führer aus­
gewählt werden. Nehmen Sie einen typischen führerund erzählen Sie mir, welche 
Qualitäten diese fortgeschrittene Scck· besitzt. 
K.: Sie müssen mitfühlend sein, ohne mit den Schülern zu nachsichtig zu sein. Sie 
richten nicht. Mln muss die Dinge nicht so tun, wie sie es haben wollen. Sie 
schränken uns nicht ein, indem sie einem ihre Werte aufzwingen wollen. 
Dr. N.: Okay, das sind Dinge, die Führer nicht tun. Wenn sie Seelen nicht zu stark 
lenken, was sind in Ihren Augen dann die wichtigen Dinge, die sie tun? 
K.: Mm ... sie bilden Jic Moral in ihren Abteilungen und flössen Vertrauen ein­
wir \Vissen alle, dass sie selbst eine ganze Menge durchgemacht haben. Wir werden 
ak7.eptiert als das, was wir als Individuen sinJ, mit dem Recht, unsere eigenen Feh­
ler zu machen. 
Dr. N.: Ich muss sagen, dass ich die Seelen ihren Führern gegenüber immer sehr 
loyal gefunden habe. 
K.: Das ist der Grund- die geben einen nie auf. 
Dr. N.: Was würden Sie als die wichtigste Eigenschaft jedes Führcrs bezeichnen? 
K.: [onne Zögern] Die Fähigkeit, zu motivieren und Mut zu verleihen. 

-···-
Mein nächster fall zeigt ein Beispiel für die Aktionen eines Führers, der sich im­
mer noch inkarniert. Dieser Führer heisst Owa, und er zeigt Jie Qualitäten eines 
hingcbungsvollen Lehrers, wie sie der letzte Fall beschrieb. Offenbar gehörte es zu 
seinen ersten Aufträgen als führer, dass er die Klientin in Fallstudie 18 direkt be­
gleitete, und seine Methoden haben sich offensichtlich nicht geändert. Meine 
Kliemin war völlig perplex, als sie die letzte Inkarnation ihres Führers erkannte. 

Owa erschien in der Vergangenheit meiner Klientin zum ersten Mal etwa 
50 v. Chr. als rührcr. Er wurde beschrieben als alter Mann, der in einem jüdischen 
Dorf wohnte, das von den römischen Soldaten überfallen worden war. Die Klien­
tin war damals ein junges Mädchen, verwaist seit einem Angriff der Römer gegen 
einheimische Dissidenten. In der ersten Szene dieses vergangeneo Lebens sprJch 
sie davon, dass sie in einer Taverne praktisch als Sklavin arbeitete. Als Dienerio 
wurde sie vom Besitzer ständig geschlagen und von den römischen Kunden gele­
gentlich vergewaltigt. Sie starb im Alter von 26 Jahren an Überarbeitung, Miss­
handlung und Verzweiflung. Diese Kliemin machte aus ihrem Unterbewusstsein 
folgende Bemerkung über einen alten Mann in ihrem Dorf: "Ich arbeitete Tag und 
Nacht und war stumpf vor Schmerz und Erniedrigung. F.r war Jer einzige 
Mensch, der freundlich zu mir war, der mir beibrachte, mir selbst zu trauen, Ver­
trauen zu haben in etwas Höheres und Feineres als die grausamen Leute um 
mich.» 

Später, im überbewussten Zustand, er1.ählte diese Klientin Details aus anderen 
schwierigen Leben, wo Owa als treuer Freund auftrat, und einmal als Bruder. ln 
diesem Zustand sah sie, dass diese Menschen alle dieselbe Wesenheit waren, und 
sie konnte diese Seele als Owa, ihren Führer, benennen. Es gab 7.ahlreiche Leben, 
in denen Owa nicht erschien, und manchmal war sein physischer Komakt nur 
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tlüchtig, wenn er kam, um ihr zu helfen. Plötzlich fragte ich, ob Owa vielleicht in 
ihrem jct7.igen Leben bei ihr sei? Nach einem Moment des Zögerns begann meine 
Klienrin unkontrollierbar 7.U zittern. Tränen stiegen ihr in die Augen, und sie 
schrie auf bei der Vision in ihrem Geist. 

Fallstudie 18 

K.: Ob, Gott- ü·h 'Ci-'U>ste es.' Ich wusste, dass mit ihm etwas anders war. 
Dr. N.: Mir wem? 
K.: Mein Sohn! Owa ist mein Sohn Brandon! 
Or. N.: Ihr Sohn ist also eigendich Owa? 
K.: ja, ja.' [lochr und wetnr gletchzemg] Ich wusste es! Ich spürte es vom Tag seiner 
Geburt an - etwas wundervoll Vertrautes und Besonderes- mehr als nur ein hilf­
loses Babv ... oh ... 

• 

Dr. N.: Was wussten Sie schon am Tag seiner Geburt? 
K.: Ich wusste es nicht wirklich, ich spürte es in mir- etwas mehr als nur die Erre­
gung einer Mutter bei ihrem Erstgeborenen. Ich fühlte, dass er kam, um mir 7.U 
helfen. Sehen Sie das nicht? Oh, es ist so fantastisch, es stimmt ... er ist es! 
[Bevor ich weitermache. beruhtge tch meme Klien(ln. denn durch 1hr oufgeregres He­
rumrurschen drohr ste über den Rand des L1egeswhls zu (allen.) 

Dr. N.: Warum denken Sie, dass Owa als Ihr Babv Brandon da ist? 
• 

K.: {nun ruh1ger. ober immer noch letse wemend) Um mir durch diese schwieri~c 
Zeit zu helfen ... mir harten Menschen, die mich nicht akzeptieren wollen. Er 
musste gewusst haben, dass mir eine lange Zeit voller Probleme bevorstand, unJ 
beschloss wohl, als mein Sohn zu mir zu kommen. Wir haben nicht darüber ge­
sprochen, bevor ich auf die Welt kam ... welch wundervolle Überraschung ... 

Anmerkung: Zur Ze1: d1eser S1tzung kämpfce merne K!tentrn gerade um Anerken­

nung m ernem swrk konkurrenzonenuerren Geschä{r. Sie harre auch Eheprobleme. 

d1e zum Tell daher rUhnen. dass sre mehr verd1enre als 1hr Monn. Ich habe später er­

fahren. dass sie s1ch sche1den l1ess. 

Dr. N.: Spürten Sie etwas Ungewöhnliches an Ihrem Baby, als Sie es heimbrachten? 
K.: Ja, es begann schon im Spital, und dieses Gefühl hat mich nie verlassen. Wenn 
ich in seine Augen sehe ... besänftigt er mich. Manchmal komme ich ganz ausge­
laugt nach Hause, ganz müde und niedergeschlagen, dann bin ich kurz angebun­
den mit ihm, wenn der Babysirrer geht. Aber er ist so geduldig mit mir. Ich muss 
ihn nicht einmal halten. Die Art, wie er mich anschaut ist ... so weise. Bis jetzt 
habe ich nie richtig verstanden, was das heisst. Nunweissich es! Oh, welche Gna­
de. Ich war nicht sicher, ob ich das Baby überhaupt bekommen sollte - nun sehe 
ich alles. 
Dr. N.: Was sehen Sie? 
K.: [mrr fester St1mme] Während ich versuche, in meinem Beruf voran7.ukommcn, 
werden die Leute ... härter ... akzeptieren nicht, was ich weiss und kann. Mein 
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Mann und ich haben Probleme. Er beschuldigt mich, zu forsch vor7.ugehen ... Er­
folg haben zu wollen. Owa - Brandon - ist hier, um mir den Rücken zu stärken, 
damit ich durchhalte ... 
Dr. N.: Und scheint es Ihnen richtig zu sein, dass wir entdeckten, dass Ihr Führer in 
diesem Leben als Brandon bei Ihnen ist? 
K.: Ja, wenn Owa nicht gewollt häne, dass ich das wciss, wäre ich nicht zu Ihnen 
gekommen, es wäre mir gar nicht in den Sinn gekommen. 

-. ' ,, 
Dieser ausscrgewöhnlichc Fall stellt die emotionale Verbindung Jar, die ein Klient 
fühlt, wenn ein Kontakt im Leben zu seinem Führer hergestellt wird. Es ist fcstzu­
halten, dass Owa nicht die Rolle wählte, die für Seclengefährten am typischsten ist. 
F.r kam nicht als ihr Mann und tat das auch in keinem ihrer \·ergangenen Leben. 
Gewiss übernehmen Seclengefährten auch andere Rollen als diejenige des Ehepart­
ners, aber ein inkarnicrcnder rührcr nimmt normalerweise nicht eine Rolle an, in 
der er zwei Seclengefährten stören könnte, die zusammen an ihren Leben arbeiten. 
Der Seelengefährte dieser Kliemin war eine alte Flamme aus der Schule. 

Gernäss allen Informationen, die ich 7.usammenbringen konnte, war Owa in 
den let7.ten 2000Jahren auf das Niveau eines Nachwuchsführers aufgestiegen. Er 
wird möglicherweise schon für die blaue Ebene eines Hauptführers qualifiziert 
sein, noch bevor diese Kliemin selbst so weit ist, von der weissen zur gelben Ener­
gieaura aufzusteigen. Wie '·iele Jahrhunderte sie dafür auch brauchen wird, Owa 
wird ihr führer bleiben, auch wenn er sich vielleicht nie mehr mir ihr in einem Le­
ben inkarniert. 

Können wir in unserer Entwicklung jemals unsere führer einholen? Irgend­
wann vielleicht, aber ich kann sagen, dass ich dafür keine Anzeichen in meinen 
Fällen gesehen habe. Seelen, die sich ziemlich schnell entwickeln, sind begabt, aher 
das sind auch ihre l'ührer, die sie begleiten. 

F.s ist nicht ungewöhnlich, f-"ührer zu finden, die paarweise mit Menschen auf 
der Erde arbeiten, jeder mit seinen eigenen Lehrrnethoden. In diesen Fällen ist ei­
ner dominant, obwohl der erfahrenere und ältere Führer in den täglichen Aktivitä­
ten der Schutzbefohlenen weniger spürbar ist. Der Grund für dieses spirituelle Ar­
rangement im Tandem ist, dass entweder einer der beiden noch im Training ist (ein 
Nachwuchsführer unter einem Hauptführer) oder dass die Verbindung zwischen 
den beiden Führern schon so lange besteht (wie von eint·m Hauptführer zu einem 
Meister), dass sich eine permanente Beziehung entwickelr hat. Der I lauptführer 
kann seine oder ihre eigene Gruppe bekommen haben, die immer noch \"On einem 
Meister überwacht wird, der die Aufsicht hat über mehrere Seelengruppen. 

Führerteams stören einander innerhalb oder ausserhalb der geistigen Welt nie. 
Der Führer eines engen Freundes von mir zeigte, wie zwei zusammenarbeitende 
Lehrer sich gegenseitig ergänzen. Diesen fall 7.U benützen scheint mir angebracht, 
weil ich beobachtet habe, wie die beiden Führer dieser Person in verschicJenen 
Lebensumständen zusammenarbeiteten. Der jüngere Führer meines freundes er­
scheint in der form einer freundlichen, nährenJen indianischen Medizinfrau na-
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mcns Quan. Sie trägt ein einfaches Kleid aus Hirschleder, hat ihr lan~es Ha<1r zu­
riickgcbunJen, unJ ihr sanftes Gesicht ist während ihrer Erscheinungen in helles 
Licht getaucht. Wenn sie gerufen wird, sorgt Quan für Einblick in Ereignisse und 
Verständnis dafür sowie für die Menschen, die mit diesen für meinen Freund ,·er­
wirrendcn EreiJ;nissen verbunden sind. 

Quans Wunsch, den Weg dieses ziemlich schwierigen Lebens zu erleuchten, das 
mein Freund gewählt hat, wird gedämpft durch eine herausfordernde männliche 
Figurnamens Giles. Giles ist klar ein I -Iauptführcr, der eventuell kur:r davor steht, 
ein Meister in der geistigen Welt zu werden. ln dieser Eigenschaft erscheint er 
nicht annähernd so häufig wie Quan. Wenn Giles in das höhere Bewusstsein mei­
nes Freundes kommt, tur er das auf abrupte Weise. Hier folgt ein Beispiel dafür, 
wie ein crhhrcner führeranders vorgeht als ein Nachwuchsführer. 

Fallstudie 19 

Or. N.: Wenn du dich in tiefe Reflexion über ein ernstes Problem versenkst, wie 
kommt Giles dann zu dir? 
K.: [loche} Nicht so wie Quan, das kann ich dir sagen! Gewöhnlich versteckt er sich 
gern ein wenig ... zuerst ... hinter einem Schatten aus ... blauem Dunst. Ich höre 
ihn kichern, bevor ich ihn sehe. 
Dr. N.: Heisst das, er erscheint zuerst als blaue Energicform? 
K.: Ja ... um sich ein wenig zu verstecken ... er ist gern geheimnisvoll, aber das dau­
ert nicht lange. 
Dr. N.: Warum? 
k.: Ich weiss nicht ... um sicher zu sein, dass ich ihn wirklich brauche, nehme ich an. 
Dr. N.: Und wenn er sich dann zeigt, wie sieht Giles für dich dann aus? 
K.: Ein irischer Kobold. 
Dr. N.: Oh, dann ist er klein? 
K.: [lochr w1eder] Eine elfenhafte Gestalt ... wirres I Iaar über seinem faltigen Ge­
sicht ... er sieht sehr unordentlich aus und bewegt sich ständig in alle Richtungen. 
Dr. N.: Warum tut er das? 
K.: Giles ist ein unbeständiger Charakter, ungeduldig dazu. Er runzelt die Stirn, 
während er mit auf dem Rücken vt·rschränkten Armen \'Or mir hin und her geht. 
Dr. N.: Und wie interpretierst du sein Verhalten? 
K.: Giles ist nicht würdevoll wie andere {Führer) ... aber er ist sehr klug ... listig. 
Dr. N.: Könntest du gcnauer erklären, was dieses Verhalten mit dir zu tun hat? 
K.: {ongesponnrj Gilcs liess mich meine Leben als Schachpartie betrachten, mit der 
Erde als Schachbren. Gewisse Züge bringen gewisse Ergebnisse, und es gibt keine 
einfachen Lösungen. Ich plane, und dann laufen die Dinge während des Spiels in 
meinem Leben falsch. Manchmal denke ich, Giles legt Fallen für mich aus, die ich 
auf dem Brett durcharbeiten muss. 
Dr. N.: Kommst du mit dieser Technik deines fortgeschrittenen Führcrs voran? War 
Gilcs eine Hilfe für dich, um die Probleme im Spiel des Lebens zu lösen? 
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K.: [Pause} ... Eher danach ... hier [111 der .~eiSUgen Welrj ... aber er lässt mich auf 
der Erde so verdammt hart arbeiten. 
Dr. N.: Könntest du ihn loswerden und nur mit Quan arbeiten? 
K.: [lächelr klägirch) Das läuft hier nicht so. Nebenbei bemerkt ist er brillant. 
Dr. N.: Also können wir uns unsereführernicht aussuchen? 
K.: Keine Chance. Die wählen uns aus. 
Dr. N.: Hast du irgendeine Vorstellung davon, warum du zwei Führer hast, die dei­
ne Probleme auf so verschiedene Arten angehen, dir auf so verschiedene Arten hel­
fen? 
K.: Nein, habe ich nicht, aber ich halte mich für sehr glücklich. Quan ... ist sanft ... 
und gibt mir konstante Unterstützung. 

Anmerkung: Dte Verkörperungen amenkontscher Uremwohner. dte früher rm Norden 
Amerikas lebten. werden zu machevollen gers11gen Führern (ür d1ejenrgen unrer uns. 

dte thnen gefolgt smd. um m d1esem Lonci zu leben. D1e grosse Anzahl von Amer1ko­
nern. dse von solchen Führern benchtcn. unterstützt meme Uberzeugung. dass See­
len zu geogra(!schen Umgebungen hmgezogen werden. dte s1e tn früheren lnkarna­
lionen gekannt haben. 

Dr. N.: Was magst du an Giles' Unterrichtsmethoden am besten? 
K.: [nachdenklrch} Oh, die An, wie er ... nun, mich neckt ... mich irgendwie he­
rausfordere, besser zu spielen und aufzuhören, mir selbst leid zu tun. Wenn es be­
sonders rau zu- und hergeht, stachelt er mich an unJ sorgt dafür, dass ich nicht 
aufgebe ... besteht darauf, dass ich alle meine fähigkeiten einsetze. Er hat nichts 

Weiches an sich. 
Dr. N.: Und du fühlst diese Betreuung auf der Erde, auch wenn wirbeidenicht wie 
jetzt zusammenarbeiten? 
K.: Ja, wenn ich meditiere und in mich gehe ... oder in meinen Träumen. 
Dr. N.: Und Giles kommt, wenn Ju es willst? 
K.: [nach em1gem Zögern] Nein ... obwohl es scheint, als ob ich schon immer mit 
ihm zusammen bin. Quan kommt häufiger zu mir. Ich kann Giles nicht in jeder Si­
tuation fassen, wann ich es will, ausser wenn es um etwas wirklich Ernstes geht. Er 
weicht aus. 
Dr. N .: l:'assc deine Gefühle für Quan und Giles zusammen. 
K.: Ich liebe Quan wie eine Mutter, aber ohne Giles' Disziplin wäre ich nicht da, 
wo ich jetzt bin. Sie sind beide geschickt, weil sie mir erlauben, aus meinen t=ehlern 
Nutzen zu ziehen. 

-·' .... 
Diese 1.wei Führer sind ein zusammenarbeitendes Lehrcrtcam, was das Standard­
voq;ehen ist für Jiejenigen, die zwei führer haben. In Jiesem Fallliebt es Gilcs, 
karmische Lektionen durch die Sokratische Methode zu erteilen. Indem er im Vo­
raus keine Anhaltspunkte gibt, stellt er sicher, dass das Lösen von wichtigen Pro­
blemen für meinen Freund nie einfach ist. Quan auf der anderen Seite spendet 
Trost und sanfte Ermutigung. 
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\Venn mein Freund zu einer Hypnosesitzung kommt, merke ich, dass sich 
Quan im Hintergrund hält, wenn Giles da und aktiv ist. Giles ist wie alle Führer 
fürsorglich, aber ohne eine Spur von NachsichtigkeiL Widrigkeiten können sich 
bis an die absoluten Grenzen der Belastbarkeit meines freundes aufbauen, bis sich 
plötzlich Lösungen zu zeigen beginnen. Um ehrlich zu sein, sehe ich Giles als bö­
sen Zuchtmeistcr, doch diese Ansicht wird \"On meinem freund nicht wirklich ge­
teilt. Er ist dankbar für die Herausforderungen, die ihm dieser vielschichtige Leh­
rer bietet. 

Wie ist der durchschnittliche geistige f-ührcr? Nach meiner Erfahrung sind 
nicht zwei gleich. Diese höheren Wesenhcitcn geben mir den Eindruck, dass sie 
,·on einer Sitzung z.ur anderen ihr Verhalten mir gegenüber verändern, und oft so­
gar innerhalb derselben Sitzung mit einer Klientin. Sit· können kooperativ oder be­
hindernd sein, tolerant oder ungefällig, ausweichend oder enthüllend, oder aber 
schlichtweg uninteressiert an allem, was ich mir einem Klienten mache. Ich habe 
grossen Respekt für Führer, denn diese machtvollen Geschöpfe spielen eine wich­
tige Rolle in unserem Schicksal, aber ich muss zugeben, dass sie meine Untersu­
chungen oft beeinträchtigen. Ich finde sie rätselhaft, weil sie in ihren Beziehungen 
zu mir als Vermittler unvorhersagbar sind. 

Tn den Anfängen diese Jahrhunderts war es unter Medien, die mit Menschen in 
Hypnose arbeiteten, allgemein üblich, eine nicht inkarnierte Wesenheit im Ra.um 
als «Leiter» zu bezeichnen, weil sie auf der geistigen Seite die Kommunikation für 
den Klienten führten. Es war eine anerkannte Tatsache, dass ein spiritueller «Lei­
ter» (ob es sich um einen Führer handeltf..' oder nicht) Energiemuster hatte, die 
emotional, imcllektuell und geistig auf den betreffenden Klienten eingestimmt wa­
ren. Die Wichtigkeit eines harmonischen Energiemusters zwischen dem Vermittler 
und diesen Wesenheiten war ebenfalls bekannt. 

Wenn ein Leiter meine Nachforschungen mit einem Klienten oder einer Klien­
tin behindert, suche ich nach dem Grund dafür. Mit einigen blockierenden Füh­
rern muss ich um jedes Fetzchen Information kämpfen, während andere mir in ei­
ner Sitzung sehr viel Spielraum lassen. Ich vergesse nie, dass Führer das Recht ha­
ben, meine Annäherung an Probleme von Seelen unter ihrem Schutz 7.U behindern. 
Schliesslich habe ich ihre Leute nur für eine kurze Zeit als Klienten. Offengestan­
den hätte ich lieber gar keinen Kontakt mit dem Führer einer Klicntin, als mit ei­
nem zusammenzuarbeiten, der mich an einem Punkt unterstützt und im nächsten 
Abschnitt einer Sitzung den Rhythmus der Erinnerungen stört. 

Ich glaube, dass die Motive eines Führers, der Informationen zurückhält, weit 
über den Widerstand gegen die unmittelbare psvchologische Richtung geht, die 
eine Therapiesitzung bekommt. Ich suche ständig nach neuen Informationen über 
die geistige WeiL Ein Führer, Jer einen freien Fluss der Erinnerungen an vergange­
nc Leben unterstützt, kann \'Or meinen weitreichenden Fragen nach Leben auf an­
deren Planeten, der Struktur der geistigen Welt oder der Schöpfung an sich zu­
rückschrecken. Aus diesem Grund kann ich diese spirituellen Geheimnisse nur in 
Bruchstücken aus einer grossen Sammlung von Informationen aller meiner Klienten 
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und Klientinnen zusammensetzen, da viele f-ührer sehr zurückhaltend sind. Ich 
habe auch das Gefühl, dass ich Unterstützung bekomme \"On meinem eigenen ~eis­
ti~en Führer, wenn ich mit meinen Klienten und deren Führerinnen kommuniziere. 

Gelegentlich gibt ein Kliem oder eine Klientin seiner oder ihrer Unzufrieden­
heit mit dem persönlichen Führer Ausdruck. Dies ist gewöhnlich nur vorüberge­
hend. Menschen können zu jeder Zeit denken, dass ihre Führer zu schwierig sind 
und nicht in ihrem besten Interesse arbeiten, oder ihnen einfach nicht genügend 
Aufmerksamkeit schenken. Ein Kliem erzählte mir, dass er während langer Zeit 
versucht haue, einem anderen Führer zugeteilt zu werden. Er sagte: «Meine Füh­
rerin mauert mich ein, sie bringt sich selbst nicht genug ein.» Er erzählte mir, dass 
seinem Wunsch nach einem Führerwechsel nicht entsprochen wurde. Ich beob­
achtete, dass er nach seinen letzten zwei Lehen eine lange Zeit allein verbrachte, 
ohne viel Gruppenimeraktion, weil er sich weigerte, sich mit seinen Lernthemen 
auseinanderzusetzen. Er projizierte seinen Ärger auf seine Führerin, weil sie ihn 
nicht aus üblen Situationen gerettet hatte. 

Unsere Lehrer lassen sich von uns nicht so stark stön:n, dass es zur Entfrem­
dung kommt, aber ich habe bemerkt, dass sie eine Art haben, sich rar zu machen, 
wenn verärgerte Schüler sich um echte Problemlösungen drücken. Führer wollen 
nur unser Bestes, und das heisst manchmal, dass sie zusehen müssen, wie wir viel 
Schmerz ertragen, um gewisse Ziele zu erreichen. Führer können unseren Fort­
schritt nicht unterstützen, solange wir nicht bereit sind, die notwcnJigen Verände­
rungen vorzunehmen, um die guten Gelegenheiten, die uns das Leben bietet, voll 
ausschöpfen 7.u können. 

Haben wir Grund 7.ur Angst vor unseren Führern? In KapitelS, in Fallstu­
die 13, sahen wir eine offensichdich jüngere Seele, die direkt nach ihrem Tod eine 
gewisse Angst vor dem Treffen mit ihrem Führer Clodces für das Überarbeiten ih­
res Lebens zeigte. Normalerweise hält diese Besorgnis nicht lange an. Wir mögen 
bekümmert sein darüber, unseren Führern erklären zu müssen, warum wir unsere 
Ziele nichr erreichten, aber sie verstehen uns. Sie wollen, dass wir unser vcrgange­
nes Leben interpretieren, damit wir von der Fehleranalyse profitieren kl)nncn. 

Meine Klienten und Klientinnen drücken alle miiglichen Gefühle gegenüber ih­
ren Führern aus, aber Angst gehört nicht dazu. Im Gegenteil, die Menschen fürch­
ten viel eher, von ihren geistigen Beratern in schwierigen Perioden ihres Lebens 
verlassen zu werden. Unsac Beziehung zu den führcrn ist eine Schüler-Lehrer­
Beziehung, nicht eine von Angeklagten zu Richtern. Unsere persönlichen Führer 
helfen uns, mit der Trennung und Isolierung umzugehen, die jede Seele bei der 
physischen Geburt erfährt, wie viel Liebe sie auch von ihrer Familie erhält. Führer 
geben uns Selbstbestätigung in einer übervölkerten Welt. 

Menschen wollen wissen, ob ihre Führer immer kommen, wenn sie nach Hilfe 
rufen. Führer wählen nicht immer die gleiche Art, uns zu unterstützen, weil sie 
sorgfähig abwägen, wie dringend sie gebraucht werden. Ich werde auch gefragt, ob 
Hypnose die beste Art ist, mit seinem Führer in Kontakt zu treten. Natürlich zie­
he ich die Hypnose vor, weil ich weiss, wie mächtig und effektiv diese Methode 
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sein kann, um Jetaillicne Informationen über geistige Belange 7,U bekommen. 
Hvpnose durch einen ausgebildeten Vermittler ist jedoch für das tägliche Leben 
nicht praktisch, wo Meditation, Gebet und vielleicht Channelling durch eine ande­
re Person vor:r.uziehen sind. Selbsthypnose als form tiefer Meditation ist eine her­
vorragende Alternative und kann von denjenigen bevorzugt werden, die Angst ha­
ben, sich von einer Drinperson hypnotisieren zu lassen, oder nicht wollen, dass je­
mand anders in ihr geistiges Leben eingreift. 

Welche Methode man auch vorzieht, wir haben alle die fähigkcit, weitreichen­
de Gedankenschwingungen aus unserem höheren Bewusstsein auszusenden. Die 
Gedanken jedes Menschen stellen für die Führer einen mentalen Fingerabdruck 
dar, der ihnen sagt, wer und wo wir sind. Während unseren Leben und insbeson­
dere, wenn wir unter grosscm Druck stehen, spüren die meisten Menschen die 
Präsenz von jemandem, der nach ihnen schaut. Wir können diese f\.-1acht vielleicht 
nicht beschreiben, aber sie ist trotzdem da. 

Unsere Seele :LU erreichen ist die erste Sprosse auf der Leiter zu unserer höhe­
ren Macht. Alle Wege mentaler Kommunikation, die wir benutzen, um mit einem 
Gottvater in Verbindung zu treten, werden auf dieser Stufe von unseren führern 
überwacht. Sie haben ihrerseits ihre führer höher oben auf der Leiter. Die ganze 
Leiter dient als eine ununterbrochene Leitung 7.ur Quelle aller intelligenten Ener­
gie, in der jede Sprosse ein Teil des Gan:r.en ist. Es ist sehr wichtig, dass die ~en­
schen Jaran glauben, auf ein Gebet um Hilfe Antwort von ihrer eigenen höheren 
Macht zu erhalten. Deshall> sind t'ührer so lebenswichtig für unser geistiges und 
irdisches Leben. Wenn wir entspannt und in einem Zustand tiefster Konzentration 
sind, spricht eine innere Stimme zu uns. Und auch wenn wir Jie Mitteilung nicht 
gesucht haben, sollten wir dem trauen, was wir hören. 

Landesweite psychologische Untersuchungen haben ergeben, dass eine von 
zehn Personen zugibt, Stimmen zu hören, die häufig positiver und instruktiver 
Natur sind. für viele Menschen ist es eine Erleichterung zu hüren, dass ihre inne­
ren Stimmen nicht die Halluzinationen sind, die mit Geisteskrankheit einherge­
hen. Eine innere Stimme ist nicht etwas, über das man sich Sorgen machen sollte, 
sondern vielmehr ein eigener innerer Berater, der jederzeit angerufen werden kann. 
Diese Stimmen sind meistens die Stimmen unserer Führer. 

führer, die verschiedenen Seelen zugeteilt sind, arbeiten zusammen, indem sie 
wichtige Mitteilungen füreinander überbringen. Menschen, die sich in kritischen 
Siruationen nicht mehr zu helfen wissen, können Berater, freunde und sogar 
Fremde finden, die ihnen p;cnau im richtigen Moment zu Hilfe kommen. 

Die innere Stärke, die wir in unserem täglichen Leben erhalten, kommt nicht so 
sehr aus einem visuellen Bild unseres Führers, als vielmehr aus Gefühlen und 
Emotionen, die uns davon überzeugen, dass wir nicht allein sind. Menschen, die 
auf ihre innere Stimme hören und sie durch stille Kontemplation bestärken, sagen, 
dass si(.· eine persönliche Verbindung mit einer Energie ausserhalb ihrer selbst füh­
len, die ihnen U nterstÜt7.ung und Sicherheit gibt. Wenn man es ,·or7.ieht, diese 
innere führung Inspiration oder Intuition zu nennen, ist das auch gut, weil das 
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Svstem, das uns hilft, sowohl 
' 

. 
em Aspekt von uns selbst als auch von höheren 

Mächten ist. 
Während schwierigen Zeiten in unseren Lehen haben wir die Neigung, Hilfe 

im Sinne einer unmittelbaren Berichtigung der Dinge zu verlangen. In der Trance 
sehen meine Klienten und Klicminnen, dass ihnen ihre Führer nicht helfen, alle 
ihre Probleme auf einen Schlag zu lösen, sondern vielmehr durch ihre Hinweise 
mögliche Wege erhellen. Dies ist ein Grund, warum ich vorsichtig hin, wenn ein 
Klient während der Sitzung plöt7.lich blockiert. Man bekommt am ehesten Ein­
blick, wenn man mit der einer Person entsprechenden Geschwindigkeit vorsichtig 
vorangeht. Ein betroffener Lehrer kann nicht wollen, dass seinem Schüler alle As­
pekte eines Problems zu einem bestimmten Zeitpunkt aufgedeckt werden. Unsere 
Fähigkeit, mit Enthüllungen umgehen zu künnen, ist nicht immer gleich. 

Wenn man seine höhere geistige Macht um Hilfe bittet, scheint es mir besser, 
nicht eine unmittelbare Veränderung zu erwarten. Unser Erfolg im Leben wird bei 
dessen Planung vorbestimmt, aber wir haben Jie Wahl unter verschiedenen WcgL·n, 
um unsere Ziele zu erreichen. Wenn wir Anweisungen suchen, schlage ich \'Or, nur 
gerade für den nächsten Schritt im Leben um Hilfe zu bitten. Wenn man das tut, 
sollte man auf unerwartete Möglichkeiten vorbereitet sein und das Vertrauen und 
die Demut haben, sich für verschiedene Wege zu einer Lösung zu i>ffnen. 

Nach dem Tod erfahren wir als Seelen Traurigkeit nicht mit derselben emotio­
nalen Deutlichkeit wie Kummer in physischer form. Wie wir jedoch schon gese­
hen haben, sind Seelen nicht entrückte Wesen ohne Gefühle. Ich habe erfahren, 
dass diejenigen Mächte, die über uns wachen, auch das empfinden, was ich geisti­
gen Kummer nenne, wenn sie sehen, wie wir im Leben schlechte Entscheidungen 
treffen und Schmerzen erleiden müssen. Gewiss leiden unsere Seelengefährten und 
Gruppenkameraden mit uns, wenn wir Qualen aushalten müssen, aber auch unse­
reführertun es. Die Führer zeigen meist keinen Kummer während den Orientie­
rungsbesprechungen und Diskussionen in den Seelengruppen zwischen den Le­
ben, aber sie spüren stark ihre Verantwortung als unsere Lehrer. 

In Kapitelll werden wir die Sichtweise eines Führcrs auf Niveau V vermittelt 
bekommen. Ich habe nie einen Klienten oder eine Klientin gehabt, der oder die ein 
lebender Führer von Niveau VI bzw. ein Meisterführer war. Ich nehme an, dass 
wir nicht gerade viele solche fortgeschrittenen Seelen aufs Mal auf der Erde haben. 
Auf Niveau VI sind die meisten 7.u beschäftigt damit, von der gcistigen Welt aus zu 
planen und zu führen, um sich noch zu inkarnieren. Aus Jen Berichten, die mir 
von Seelen aus Niveau V ge~eben wurden, scheint es, dass man auf der sechsten 
Stufe keine neuen Lektionen mehr lernen muss, aber ich denke mir, dass eine sich 
noch inkarnierende Seele von Niveau V nicht alle esoterischen Aufgaben der We­
senheiten auf der Meisterebene kennen kann. In einer Sit7.ung mit einer fortge­
schriuenen Seelehöreich manchmal Hinweise auf ein noch höheres Niveau als die 
sechste Ehene. Diese Wesenheitcn, denen sogar die Meister Bcri'-=ht erstatten müs­
sen, befinden sich im dunkelsten Purpur des Energiespektrums. Diese höchsten 
Wesen müssen dem Schöpfer schon sehr nahe sein. Man sagt mir, dass diese schat-
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renhaften Figuren schwer fassbare, aber in der geistigen Welt hochverehrre Ge­
schöpfe sind. 

Der durchschnittliche Klient weiss nicht, ob geistige Führer in eine weniger als 
gönliche Kategorie eingestuft werden oder als niedrigere Göner betrachtet werden 
sollten, da sie schon so weit fortgeschritten sind. Nichts ist an irgendeinem geisti­
gen Konzept falsch, solange es Trost spendet, aufrichtet und Sinn gibr. Obwohl ei­
nige meiner Klienten dazu neigen, Führer als gottähnlich zu betrachten - sie sind 
nicht Gott. Meiner Meinung nach sind die Führer nicht mehr und nicht weniger 
göttlich als wir es sind, weshalb sie auch als persönliche Wesen betrachtet werden. 
In allen meinen Fällen wurde Gott nie gesehen. Menschen unter Hypnose sagen, 
dass sie die Präsenz einer höchsten Macht spüren, die die geistige Welt leitet, aber 
sie fühlen sich unbehaglich dabei, das Wort •Gott• zu benützen, um den Schöpfer 
zu beschreiben. Vielleicht sagte es der Philosoph Spinoza am besten mit diesen 
Worten: «Gon ist nicht der Seiende, sondern das Seiende.» 

Jede Seele hat eine höhere geistige Macht, die mit ihrer Existenz verbunden ist. 
Alle Seelen sind Teil derselben göttlichen Essenz, die von einer Überseele erzeugt 
wird. Diese intelligente Energie ist universell, und daher hab(•n ·~:ir alle Anteil am 
göttlichen Status. Wenn unsere Seele einen kleinen Teil der Überseele widerspie­
gelt, die wir Gott nennen, so geben uns unsere Führer den Spiegel, durch den wir 
uns als mit diesem Schöpfer verbunden sehen können. 
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KAPITEL 9 

Die Anfängerseele 

E _, ~ i b { z ~- c i .·\ r le n von Anfängerseclcn: Seelen, die wirklich im Sinne des 
Ausgesetztseins in eine Existenz ausserhalb der geistigen Weh am Anfang stehen, 
und Seelen, die während einer langen PcrioJe relati\·cr Zeit sich immer wieder auf 
der Erde inkarniert haben, aber trotzdem immer noch unreif sind. Ich finde An­
fängcrseelen beider Arten in Niveau I und Niveau II. 

Ich glaube, dass nahezu drei Viertel aller Seelen, die heutzutage menschliche 
Körper bewohnen, sich immer noch in den Anfangsstadien der Emwicklunp; be­
finden. Mir ist bewusst, dass das eine sehr entmutigende Feststellung ist, denn es 
bedeutet, dass der grösste Teil unserer menschlichen Bevölkerung am unteren 
Ende der Ausbildung operiert. Wenn ich andererseits in Betracht ziehe, wie viel 
Unverständnis und wie viel Gewalt 7.wischen den verschiedenen Kulturen der 
Weltbevölkerung herrschen, neige ich nicht dazu, meine Ansicht über den hohen 
prozentualen Anteil von Seelen Jer tieferen Niveaus auf der Erde zu ändern. Ich 
denke aber, dass jedes Jahrhunden in allen Menschen einen Zuwachs an Bewusst­
heit bringt. 

Ich habe über einige Jahre hinweg eine Statistik über die Niveaus der Seelen 
meiner Klienten geführt. Zweifellos überwiegen die tideren Ebenen bis 7.u einem 
gewissen Grad deshalb, weil diese Menschen nicht zufällig ausgewählt wurden. 
Meine Fälle könnten sehr wohl überdurchschnittlich häufig Seelen aus den unteren 
Entwicklungsschichten sein, weil sie es sind, die im Leben Unterstützung brau­
chen und vielleicht zu mir gekommen sind, weil sie Informationen brauchten. 

für alle Neugierigen seien hier die Prozentzahlen für Jie Niveaus Jer Seelen al­
ler meiner f-älle angegeben: Niveau I: 42 '%; Niveau II: 31 %; Niveau lll: 17 %; 
Niveau IV: 9% und Niveau V: I %. Diese Zahlen auf eine Weltbevölkerung von 
fünf Milliarden Seelen übertragen zu wollen, wäre wegen der viel zu kleinen Un­
tersuchungsgruppe nicht korrekt. Dennoch sehe ich die Möglichkeit, dass wir nur 
einige 100000 Menschen von Niveau V auf der Erde haben könnten. 

Meine Klienten stellen fest, dass Seelen ihre Inkarnationen auf der Erde becn­
den, wenn sie die \·olle Reife erreichen. In Bezug auf den hohen Prozentsatz von 
Seelen in den unteren Stadien der Entwicklung ist die schnelle Vermehrung der Be­
völkerung und das dringende Bedürfnis dieser Babys nach 7.ur Verfügung stehen­
den Seelen bedeutend. Wir wachsen jeden Tag um 260000 Kinder. Dieses mensch­
liche Bedürfnis nach Seelen bedeutet, dass diese normalerweise aus einem geistigen 
Vorrat an weni!:;!;er entwickelten Wesenheiten genommen werden müssen, die mehr 
Inkarnationen benötigen, um voranzukommen, und daher eher für die Rückkehr 
in ein weiteres Leben zur Verfügung stehen. 
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Die Gefühle der Klienten, von denen ich weiss, dass sie sich in einem frühen 
Entwicklungsstadium befinden, gehen mir nahe. Ich kann nicht zählen, wie ofc ein 
neuer Klient oder eine neue Klicntin in mein Büro gekommen ist und gesagt hat: 
-Ich weiss, dass ich eine alte Seele bin, aber ich scheine Probleme zu haben, mit 
meinem Leben zurechtzukommen.» Wir wollen alle fortgeschrittene Seelen sein, 
denn die meisten Menschen hassen es, in irgend etwas als Anfänger herrachtet zu 
o.·erden. Jeder Fall ist einmalig. Es gibt viele verschiedene Variablen im Charakter 
jeder Seele, dem individuellen Enrwicklungsstand und der Qualität der ihr zuge­
teilten Führer. Ich sehe meine Aufgabe darin, Interpretationen für Jas anzubieten, 
was mir die Klienten über den Fortschritt ihrer Seelen berichten. 

Ich hatte viele l'ällc, in denen sich ein Klient während bis zu 30000Jahren im­
mer wieder auf der Erde inkarnierte und sich immer noch in den tieferen Niveaus I 
und Il befand. Das Gegenteil stimmt ebenfalls für einige Menschen, obwohl 
schnelles Voranschreiten in der geistigen Entwicklung ungewöhnlich ist. Wie in je­
dem Unterrichtsmodell finden Menschen gewisse Lektionen schwieriger als ande­
re. Eine meiner Klientinnen schaffte es in vielen Leben über 850 Jahre hinweg 
nicht, den Neid zu besiegen, haue aber keine Mühe, am Ende derselben Periode 
die Bigotterie zu überwinden. Ein anderer Klient brachte gegen 1700 Jahre damit 
zu, eine Art autoritärer Gewalt über andere zu suchen. Aber er hat Mitleid gelernt. 

Der nächste Fall zeigt eine Seele im absoluten Anfängerstadium. Diese Novizin 
zeigt keinerlei Anhaltspunkte dafür, schon einer geistigen Gruppe zuge[Cilt wor­
den zu sein, denn sie hat erst wenige Leben hinter sich. In ihrem ersten Leben 
wurde sie 1260 v. Chr. in Nordsyrien während einer Invasion der .Mongolen getö­
tet, als sie erst fünf Jahre alt war. Ihr Name war Shabez, und ihr Dorf wurde ge­
plündert, wobei ein schreckliches Massaker an den Einwohnern verübt wurde. 

Fallstudie 20 

Dr. N.: Shabez, nun, da du gestorben und wieder in die geistige Welt zurückgekehrt 
bist, wie fühlst du dich jetzt? 
K.: [schretl] Betrogen.' Dieses Leben war so grausam! Ich konnte nicht bleiben. 
Ich war nur ein kleines Mädchen, unfähig, irgendjemandem zu helfen. Was für ein 
Fehler! 
Dr. N.: Wer machte diesen Fehler? 
K.: {lf-: emem verschwöre"tschen Ton] Mein führer. Ich vertraute seinem Urteil, aber 
er tat nicht recht daran, mich in dieses grausame Leben zu schicken, um getötet zu 
werden, bevor das Leben richtig begonnen hatte. 
Dr. N.: Hast du von diesem Leben nichts gelernt? 
L [Pcwse] Ich begann, Liebe zu lernen ... ja, das war wunderbar ... mein Bruder 
... meine Eltern ... aber es war so kurz .. . 
Dr. N.: Ergab dieses Leben irgend etwas Gutes? 
K.: Mein Bruder Achmed ... mit ihm zusammen zu sein ... 
Dr. N.: Ist Achmed im gegenwärtigen Leben? 
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K.: [Sre erhebr srch plöczl<ch aus dem Stuhl) Ich kann es nicht glauben' Achmed ist 
mein Mann Bill- dieselbe Person- wie kann ... ? 
[Nachdem 1ch meme Kl•enrm beruh1gr habe. erkläre rch 1hr den Vor·gong der- Seelen­
iibenragung in e1nen neuen Körper und (ohre dann (on.] 

Dr. H.: Sehen Sie Achmed bei ihrer Rückkehr in die geistige Welr nach dem Tod als 
Shabez? 
K.: Ja, unser Führer bringt uns zusammen hierhin ... wo wir uns aufhalten. 
Dr. N.: Strahlt Achmcd dieselbe Farbe ab wie Sie oder gibt es da Unrcrschiede? 
K.: [Pause) Wir sind ... alle wciss. 
Dr. N.: Beschreiben Sie mir, was Sie hier tun. 
K.: Während unser hhrcr kommt und geht ... arbeircn Achmed und ich einfach 
zusammen. 
Dr. H.: Und tun was? 
K.: Wir finden heraus, was wir von uns selbst denken- unsere Erfahrung auf der 
Erde. Ich bin immer noch verletzt darüber, dass ich so früh getöret wurde ... aber 
da war auch Glück ... gehen in der Sonne ... Die Luft der Erde armen ... Liebe. 
Dr. N.: Gehen Sie 1.urück in die Zeit, bevor Sie und Achmed dieses Leben zusam­
men hauen, vielleicht, wenn Sie allein waren. Wie war es, erschaffen zu werden? 
K.: [versrörc) Ich wciss nichr ... ich war einfach da ... mit dem Gedanken ... 
Dr. N.: Erinnern Sie sich, wann Sie während Ihrer Erschaffung da.s erste Mal als in­
telligentes Wesen zu denken begannen? 
K.: Ich realisierte ... dass ich existierte ... aber ich erkannte mich nicht als mich, bis 
ich zusammen mit Achmed an diesen ruhi~cn Ort gebracht wurde. 
Dr. N.: Hcisst das, dass Ihre individuelle Identität klarer wurde, als sie mit einem 
anderen Seelenwesen ausser Ihrem Führer in Kontakt traten? 
K.: Ja, mit AchmcJ. 
Dr. H.: Bleiben Sie bei der Zeit vor Achmcd. Wie war es damals für Sie? 
K.: Warm ... nährend ... mein Bewusstsein öffnete sich ... sie war damals mit mir. 
Dr. H.o Sie? Ich dachte, Ihr l'ührcr zeigt Ihnen eine männliche Identität? 
K.: Ich meine nicht ihn ... jemand war um mich, mit der Präsenz einer ... Mutter 
und eines Vaters ... vorwiegend Mutter ... 
Dr. N.: Was für eine Präsenz? 
K.: Ich weiss nicht ... ein weiches Licht ... sich verändernde Züge ... ich kann es 
nicht fassen ... liebevolle Botschaften ... Ermurigung ... 
Dr. N.: Das war zu der Zeit, als Sie als Seele erschaffen wurden? 
K.: Ja ... es ist alles verschwommen ... da waren noch andere ... Helfer ... als ich 
geboren wurde. 
Dr. H.o Was können Sie mir sonst noch über den Ort Ihrer Erschaffung erzählen? 
K.: [lange Pause] Andere ... lieben mich ... in einem Kinderzimmer ... dann gingen 
wir ... und ich war zusammen mir Achmcd und unserem Führer. 
Dr. H.: Wer schuf Sie und Achmed? 
K.: Der Eine. 
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Ich habe erfahren, dass es offenbar eine Art Gehunsabteilung für neugeborene 
Seelen in der geistigen Welt gibt. Ein Klient sagte: • Dies ist der Ort, wo kindliches 
Licht wie in einer Honigwabe angeordnet wird, wie unausgcbrütete Eier, bereit 
zum Gebrauch.» In Kapitel4 über desorientierte Seelen sahen wir, wie beschädigte 
Seelen «neugcformt» werden können. Ich nehme an, d;tss die SLhöpfungszentren, 
die Shabez beschreibt, dieselbe Funktion haben. Im nächsten Kapitel wird Fallstu­
die 22 mehr über die geistigen Gebiete der Ich-Schöpfung erklären, wo rohe, un­
definierte Energie so manipuliert werden kann, dass ein Selbst entsteht. 

Die Klientin in l'allstudie 20 hat einige offensichtliche Züge der unreifen Seele. 
Sie ist eine 67 Jahre alte Frau, die ein Leben lang in verheerende Gleise geriet. Sie 
1.eigt keine geistige Grosszügigkeit p;egenüber anderen und übernimmt auch keine 
persönliche Verantwortung für ihre Taten. Diese Klicntin kam zu mir in der Suche 
nach Antwort darauf, warum «das Leben mich um das Glück betrogen hat». In 
unserer Sitzung erfuhren wir, dass Achmed ihr erster Mann Bill war. Sie hatte ihn 
vor langer Zeit wegen eines anderen Mannes verlassen, von dem sie sich ebenfalls 
scheiden liess, da sie sich nicht an Menschen binden konnte. Sie fühlt sich keinem 
ihrer Kinder nahe. 

Die Anfängerseele kann eine Reihe von Leben in einem verwirrten und ineffek­
tiven Zustand verbringen, beeinflusst durch einen Lebensverlauf auf der Erde, der 
sich von der Kohärenz und unterstützenden Harmonie der geistigen Welt unter­
scheidet. Weniger entwickelte Seelen neigen dazu, ihren Willen den kontrollieren­
den Aspekten der menschlichen Gesellschaft zu unterwerfen, einer so7.io-ökono­
mischen Struktur, durch die ein grosser Teil der Menschen anderen untergeordnet 
sind. Die unerfahrenen Seelen neigen dazu, durch einen Mangel an unabhängigem 
Denken gehemmt zu werden. Sie haben auch die Tendenz, selbstbezogen zu sein 
und andere nicht leicht als das ak7.eptieren zu können, was sie sind. 

Es ist nicht meine Absicht, ein völlig tristes Hild der Seelen 7.U zeichnen, die ei­
nen so grossen Anceil unserer Weltbevölkerung ausmachen - falls meine Schät­
zung der hohen Anzahl dieser Kategorie Seelen zutrifft. Seelen aus tieferen Ni­
veaus sind auch fähig, Leben mit vielen positiven Elementen zu führen. Sonst wür­
de niemand vorankommen. Diesen Seelen soll kein Stigma angeheftet werden, 
denn alle Seelen waren einmal Anfänger. 

Wenn unsere Lebenssituation uns wütend, ärgerlich oder verwirrt macht, heisst 
dies nicht unbedingt, dass wir einen unteremwickelten Geist besitzen. Die Ent­
wicklung der Seelen ist eine komplexe Angelegenheit, bei der wir alle auf verschie­
densten Gebieten stufenweise, aber unregclmässig vorankommen. Das Wichtige 
dabei ist, unsere Fehler 7.U erkennen, Selbstverleugnung zu vermeiden und den 
Mut und die Selbstgenügsamkeit 7.U haben, in unseren Leben immer wieder Ver­
besserungen an1.ubringen. 

Einer der klaren Hinweise darauf, dass eine Seele aus dem Novizenstatus he­
rauswächst, ist das Verlassen ihrer relativ isolierten Existenz in der geistigen Welt. 
Sie wird dann zusammen mit anderen Novi7.en aus kleinen Familienkokons he­
rausgeholt und in eine grössere Gruppe von Anfängerseelen plat1.ien. In diesem 
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Stadium ist sie weniger von enger Überwachung und spezieller Ernährung durch 
ihre Führer abhängig. 

Für die jüngere Seele ist die Entdeckung, dass sie zu einer grossen Gruppe von 
Seelen wie sie selbst gehör<, eine Quelle der freude. Im Allgemeinen fand ich, dass 
dieses wichtige Ereignis am Ende des fünften Lebens auf der Erde auftrat, unab­
hängig von der relativen Zeit, die die No,-izenseele in I ialbisolation ,-erbracht hat­
te. Einige Wesenheiten in diesen neuen geistigen Gruppen sind die Seelen von Ver­
wandten und Freunden, mit denen die junge Seele in ihren wenigen vergangeneo 
Leben auf der Erde verbunden war. Bei der Bildung einerneuen Gruppe ist vor al­
lem bemerkenswert, dass andere Gruppenmitglieder auch neuere Seelen sind, die 
sich zum ersten Mal zusammenfinden. 

In Kapitell über die Platzierung sahen wir, wie eine Seelengruppe erschien, 
während die Seele in Fallstudie 16 sich zu ihnen gesellte, sowie die Art, in der Le­
benserfahrungen gernäss dem Bericht dieser Klientin in bildhaften Szenen studiert 
wurden. l'allstudie 21 wird eine detailliertere Beschreibung der Gruppcndmamik 
in der geistigen Welt und des Einflusses der Mitglieder aufcinondcr geben. Die Fä­
higkeit der Seelen, gewisse Lektionen zu lernen, kann besser oder schlechter sein, 
je nachdem, welche Neigungen, Motivationen und bisherigen Lebenserfahrungen 
eine Seele mitbringt. Gruppen werden sorgfältig zusammengestellt, um einander 
durch eine Sensibilität für identische Wesenszüge unter allen Mitgliedern Unter­
stützung zu gewährleisten. Dieser Zusammenhalt geht weit über alles hinaus, was 
wir auf der Erde kennen. 

Obwohl der nächste Fall aus der Perspektive eines Gruppenmitglieds darge­
stellt wird, schafft sein Überbewusstsein eine Objektivität gegenüber dem Prozess, 
der in den Gruppen abläuft_ Mein Klient wird eine grandiose, männlich oricntiene 
Seelengruppe beschreiben. Die ruppigen Wesenheiten dieser Gruppe sind durch 
eine Lust an der Selbstdarstellung verbunden, die als narzisstisch bezeichnet wer­
den könnte. Die gemeinsame Art, persönliche Werte zu finden, ist eine Indikation, 
warum sie zusammenarbeiten. 

Das extravagante Verhalten dieser Seelen wird bis zu einem gewissen Grad 
durch ihr geistiges Vorauswissen ausgeglichen. Da in einer telepathischen Welt je­
des Gruppenmirglied über jedes andere die volle Wahrheit weiss, ist Humor un­
entbehrlich. Einige Leser werden es schwierig finden, zu akzeptieren, dass Seelen 
mireinander über ihr Versagen scherzen, aber Humor ist die Basis, auf der Selbst­
täuschung und Heuchelei aufgedeckt werden. In den geistigen Gruppen verstehen 
sich alle derart gut auf die Abwehrmechanismen des Ego, dass Selbstbeherrschung 
unter Gleichgestellten ein starker Anreiz ist, sich zu ändern. Geistige «Therapie» 
geschieht dank ehrlichem Feedback der anderen, gegenseitigem Vertrauen und 
dem Wunsch, mir anderen über Äonen von Zeit voranzukommen. Seelen können 
verletzt werden, und sie brauchen mitfühlende Wesenheiten um sich. Die heilende 
Kraft der Seelengruppe ist recht bemerkenswert. 

Mitglieder von Seelengruppen vernetzen sich durch Kritik und Beifall, wäh­
rend jedes auf das gemeinsame Ziel zustrebt. Mit die beste Hilfe, die ich meinen 
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Klienten gehen kann, kommt von der Information, die ich über ihre Seelengruppe 
erhalte. Seelengruppen sind ein wichtiges Mincl für die Unterweisung von Seelen. 
Lernen scheint ebenso sehr durch die Gruppenmitglieder zu geschehen wie durch 
die Geschicklichkeit des Führers, der diese Gruppen überwacht. 

Im folgenden Fall hat mein Klient gerade sein letztes vergangenes Leben als 
holländischer Künstler in Amsterdam wiedererlebt. Er starb im Jahre 1841 in jun­
gem Aher an Lungenentzündung, ungefähr zu der Zeit, in der seine Malerei lang­
sam Anerkennung fand. Wir haben soeben seine Seelengruppe erreicht, als mein 
Klient plötzlich in Lachen ausbricht. 

Fallstudie 21 

Dr. N.: Warum lachen Sie? 
K.: Ich bin wieder bei meinen Freunden, und sie machen es mir nicht einfach. 
Dr. N.: Warum? 
K.: Weil ich meine modischen Schnallenschuhe trage und das hellgrüne Samtjackett 
mit gelben Einfassungen auf den Seiten. Ich beeindrucke sie mir meinem grossen 
weichen Malerhur. 
Dr. N.: Sie machen sich über Sie lustig, weil Sie sich mit diesen Kleidern projizieren? 
K.: Sie wissen doch! Ich war so eitel, was meine Kleidung betraf, und ich gab als 
Künstler in Amsterdams Kaffeegesellschaft eine wirklich feine Figur ab. Ich ge­
noss diese Rolle und spielte sie gut. Ich will nicht, dass es schon vorbei ist. 
Dr. N.: Was geschieht als nächstes? 
K.: Meine alten Freunde sind um mich, und wir sprechen über die Verrücktheit des 
Lebens. Wir ziehen uns gegenseitig auf, wie dramatisch alles ist unu:n auf der Erde 
und wie ernst wir alle unsere Leben nehmen. 
Dr. N.: Denken Sie und Ihre Freunde nicht, dass es wichtig ist, das Leben auf der 
Erde ernst zu nehmen? 
K.: Sehen Sie, die Erde ist eine grosse Bühne- wir wissen das alle. 
Dr. N.: Und dieses Gefühl eint Ihre Gruppe? 
K.: Klar, wir sehen uns als Schauspieler in einer gigantischen l:lühnenprodukrion. 
Dr. N.: Wie viele Wesenheiten sind in Ihrer Gruppe in der geistigen Weh? 
K.: [Pause] Nun, wir arbeiten mit ... einigen anderen ... aber fünf von uns stehen 
sich nahe. 
Dr. N.: Mit welchem Namen rufen sie Sie? 
K.: L ... l.emm- nein, das stimmt nicht- es ist Allum ... das bin ich. 
Dr. N.: Also, Allum, erzählen Sie mir etwas über Ihre engen Freunde. 
K.: [lc;chr) Norcross ... er ist der witzigste ... zumindest ist er der Ausgelassenste. 
Dr. N.: Ist Norcross der Anführer Ihrer Gruppe? 
K.: Nein, er ist nur der Lauteste. Wir sind hier alle gleichgestellt, aber wir haben 
schon unsere Unterschiede. Norcross ist derb und starrsinnig. 
Dr. N.: Wirklich- wie würden Sie dann sein Verhalten auf der Erde beschreihen? 
K.: Oh, als ziemlich skrupellos, aber nicht gefährlich. 

JJj 



Dr. N.: Wer ist der ruhigste und am wenigsten anmassende in Ihrer Gruppe? 
K.o [spöwsch] Wie haben Sie das herausgefunden- es ist Vilo. 
Dr. N.o Wird Vilo durch dieses Attribut das Mitglied Ihrer Gruppe, das am wenigs­
ten beiträgt? 
K.o Wie kommen Sie auf die Idee? Vilo kommt mit einigen interessanten Gedanken 
über uns andere. 
D r. N.' Geben Sie mir ein Beispiel. 
K.o In meinem Leben in Holland ... das alte holländische Paar, das mich nach dem 
Tod meiner Eltern adoptierte ... sie hancn einen wundervollen Garten. Vilo erin­
nert mich an die Schuld, die ich ihnen gegenüber habe ... dass der Garten mein 
Malen förderte ... dass ich das Leben als Künstler sah ... und was ich mit meinem 
Talent nicht gemacht habe. 
Dr. N.: Gibt Ihnen Vilo noch andere Gedanken darüber ein? 
K.: [troung) Dass ich weniger hätte trinken und herumprahlen sollen und dafür 
mehr malen. Dass meine Kunst ... an den Punkt gekommen war, wo sie die Men­
schen berührte ... [wo((t se•ne Schul<ern] Aber ich wollte doch nicht die ganze Zeit 
herumstehen und malen! 
Dr. N.o Respektieren Sie Vilos Meinung? 
K.: [m1r emem [lefen Seufzer] Ja, wir wissen, dass er unser Gewissen ist. 
Dr. N.: Und was sagen Sie zu ihm? 
K.: Ich sage: «Wirt, misch dich nicht ein- auch du hattest ein lustiges Leben ... 
Dr. N.: Vilo war Wirt? 
K.: Ja, in Holland. I::r war im Geschäft des Profits wegen, könnte ich hinzufügen. 
Dr. N.: Finden Sie, dass das falsch war von Vilo? 
K.: [zerkmrsch[) Nein ... nicht wirklich ... wir wissen alle, dass er Verluste einsteck­
te, um diesen armen Leuten auf der Strasse zu helfen, die Nahrung und Unterkunft 
brauchten. Sein Leben kam anderen zugute. 
Dr. N.: Ich nehme an, dass es die telepathische Kommunikation schwierig macht, 
Ihre Argumente aufrechtzuerhalren, wenn alle die vollständige Wahrheit wissen? 
K.: Ja, wir alle wissen, dass Vilo vorankommt- verdammt! 
Dr. N.: Stört es Sie, dass Vilo vielleicht schneller vorankommt als Sie und die ande­
ren? 
K.: Ja ... wir hauen es so lustig ... [Der Kl1enr ermnert s1ch dann an ein früheres Le­
ben mic Vilo. als s1e als Brüder zusammen m lnd1en re1s[en.] 

Dr. N.: Was wird mit Vilo geschehen? 
K.: Er wird uns bald verlassen- wir wissen das alle-, um Verbindungen einzuge­
hen mit den anderen, die auch gegangen sind. 
Dr. N.: Wie viele Seelen haben Ihre ursprüngliche Gruppe verlassen, All um? 
K.: [lange Pause. dann rraungJ Oh ... ein paar sind weitergegangen ... wir werden 
sie schliesslich wieder einholen ... aber vorläufig noch nicht. Sie sind nicht ver­
schwunden ... wir sehen einfach ihre Energie nicht mehr so häufig. 
Dr. N.: Sagen Sie mir die Namen der anderen in Ihrer engsten Gruppe, ausser Vilo 
und Norcross. 
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K.: .rse1n Gesichr hellt s1ch auf] Dubri und Trinian- die r.wei wissen, wie man sich 
\"ergnügt! 
Dr. N.: Was isr die offensichtlichste Charakteristik, die Ihre Gruppe von den ande­
ren unterscheidet? 
K.: !genussvoll] Abt:nteuer.' Aufregung.' Wir haben hier einige echte Pioniertypen . 
."s:G·rmt glücklich we1ter] Dubri ist gerade aus einem wilden Leben als Schiffskapitän 
zurückgekommen. Norcross war ein fahrender Händler. Wir kosten das Leben 
\"Oll aus, denn wir sind talentiert darin, das zu nehmen, was das Leben uns bietet. 
Dr. N.: Ich höre eine Men~e Selbstzufriedenheit hier, Allum. 
K.: {de(ens1v) Und was soll daran falsch sein? Unsere Gruppe besteht nicht aus zit­
ternden Veilchen, wissen Sie! 
Dr. N.: Was ist die Geschichte von Trinians letztem Leben? 
K.: [reagren ungestüm] Er war Bischof! Können Sie das glauben? Wckhe Heuche­
lei. 
Dr. N.: In welchem Sinne? 
K.: Welche Sclbsnäuschung! Norcross, Dubri und ich sagen Trinian, dass seine 
Entscheidung, ein Kirchenmann zu sein, nichts mit Güte, Nächstenliebe oder Spi­
ritualität zu tun hat. 
Dr. N.: Und was sendet Trinians Seele mental zu ihrer Verteidigung zu Ihnen? 
K.: Er sagt uns, er habe vielen Leuten Trost gebracht. 
Dr. N.: Was sagen Sie und Dubri ihm als Antwort darauf? 
k.: Dass er langsam weich wird. Norcross sagt ihm, er hätte Geld gewollt, sonst 
hätte er ein einfacher Priester sein können. Ha- der hat's ihm gesagt, und ich sage 
dasselbe. Sie können wohl erraten, was Dubri davon hält! 
Dr. N.: Nein, sagen Sie es mir. 
K.: Hmm ... dass Trinian eine grosse Stadt mit einer reichen Kathedrale aussuchte, 
die eine Tonne Geld in Trinians dicke Taschenfliessen liess. 
Dr. N.: Und was sagen Sie 7.U Trinian? 
K.: Oh, mir gefallen die schicken Roben, die er rrug ... leuchtend rot ... das feinste 
Tuch ... seinen Bischofsring, den er liebte ... und all das Gold und Silber überall. 
Ich erwähne auch seinen Wunsch, sich in der Anbetung seiner Herde zu sonnen. 
Trinian kann nichts vor uns verbergen. Er wollte ein leichtes, bequemes Leben, in 
dem er wohlgenährt war. 
Dr. N.: Versucht er, seine Motivation für die Wahl dieses Lebens zu erklären? 
K.: Ja, aber Norcross macht ihm Vorwürfe. Er wirft Trinian vor, ein junges Mäd­
chen in der Sakristei verführt zu haben. [Jov1al) Ja, das ist wirklich passiert! ... So­
\'iel zum Trost, den er seinen Kirchenmitgliedern spendete. Wir kennen Trinian als 
das, was er wirklich ist- ein echter Spitzbube! 
Dr. N.: Entschuldigt sich Trinian vor der Gruppe für sein Verhalten? 
K.: [w~rd ruh1ger) Oh, das Übliche. Er liess sich davon mitreissen, dass das Mädchen 
ihn brauchte. Sie haue keine Familie, er war einsam durch seine Entscheidung für 
ein Leben im Zölibat. Er sagt, er häue versucht, von unseren gewohnten Leben 
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wegzukommen, die wir immer alle wählen, indem er in die Kirche ging. Und so 
verliebte er sich in das Mädchen. 
Dr. N.: Und was fühlen Sie, Norcross und Dubri nun für Trinian? 
K.: [srreng] Wir denken, dass er Vilo als einer Seele, die Fonschritte macht, zu fol­
gen versuchte, dass es ihm aber missglückte. Seine frommen Absichten gingen für 
ihn einfach nicht auf. 
Dr. N.: All um, Sie klingen ziemlich zynisch, wenn Sie von Trinians Versuchen spre­
chen, sich zu verbessern und Veränderungen zu erreichen. Sagen Sie mir ehrlich, 
was halten Sie von Trinian? 
K.: Oh, wir necken ihn nur ... schliesslich ... 
Dr. N .: Wenn Sie sich lustig machen, tönt das so, als ob Sie für das, was Trinians 
gute Absichten gewesen sein könnten, Verachtung hegten. 
K.: [troungJ Sie haben recht ... und wir alle wissen das ... aber sehen Sie ... Nor­
cross, Dubri und ich ... nun, wir wollen ihn nicht auch noch aus unserer Gruppe 
verlieren ... 
Dr. N.: Was sagt Vilo über Trinian? 
K.: Er veneidigt Trinians ursprünglichen guten Absichten und sagt ihm, dass er 
während seines Lebens in der Kirche in eine falle der Selbstzufriedenheit fiel. Tri­
nian will zu viel Bewunderung und Aufmerksamkeit. 
Dr. N.: Vergeben Sie mir dieses Urteil über Ihre Gruppe, Allum, aber mir scheint, 
das ist etwas, was Sie alle wollen, ausser vielleicht Vilo? 
K.: He, Vilo kann gan;: schön blasiert sein. Lassen Sie sich gesagt sein, dass sein 
Problem der Dünkel ist, und Dubri sagt ihm das in klaren Wonen. 
Dr. N.: Und verneint Vilo es? 
K.: Nein, das tut er nicht ... er sagt, er arbeitet wenigstens daran. 
Dr. N.: Wer von Ihnen ist gegenüber Kritik am empfindlichsten? 
K.: [Puuse] Oh, ich nehme an, das ist wohl Norcross, aber es ist für uns alle hart, 
unsen· f-ehlcr an;:unehmcn. 
Dr. N.: Stellen Sie sich auf meinen Standpunkt, Allum. Stiin es die Mitglieder Ihrer 
Gruppe, wenn Dinge nicht vor anderen verborgen werden können- wenn alle ihre 
Unzulänglichkeiten in einem vcrgangenen Leben enthüllt werden? 
K.: [Pause] Wir empfinden es schon- aber nicht krankhaft. J:::s gibt viel Verständnis 
hier unter uns. lch wollte den Menschen freude an meiner Kunst geben und durch 
die Kunst wachsen. Und was habe ich getan? Ich streunte in der Nacht um Ams­
terdams Kanäle und verfing mich im Vergnügen und den Spielen. Mein ursprüngli­
ches Ziel wurde beiseite geschoben. 
Dr. N.: Wenn Sie dies alles vor Ihrer Gruppe zugeben, was für ein Feedback erhal­
ten Sie dann? Zum Beispiel, wit· sehen Sie und Norcross einander? 
K.: Norcross bcwnt oft, dass ich es hasse, die Verantwortung für mich und andere 
zu übernehmen. Bei Norcross ist es der Wohlstand ... er liebt die Macht ... aber 
wir sind beide selbstsüchtig ... ausser, dass ich eitler bin. Keiner von uns erhält vie­
le goldene Medaillen. 
Dr. N.: Wie passt Dubri mit seinen Fehlern in Ihre Gruppe' 
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K.: Er liebt es, andere durch seine Führerschaft zu kontrollieren. Er ist ein gebore­
ner Führer, mehr als wir anderen. Er war Kapitän zur Sec - ein Pirat, ein harter 
~1ann. Sie würden nicht wünschen, ihm zu begegnen. 
Dr. N.: War er grausam? 
K.: Nein, nur hart. Er wurde als Kapitän respektiert. Dubri war gnadenlos mit sei­
nen Gegnern in Seeschlachten, aber er sorgte für seine eigenen Männcr. 
Dr. N.: Sie sagten, dass Vilo Menschen half, die arm und auf der Strasse waren, aber 
Sie haben nicht viel über die positive Seite Ihrer Leben erzählt. Bekommt jemand 
in Ihrer Gruppe goldene Auszeichnungen für selbstlose Handlungen? 
K.: [e•(ng) Da ist noch etwas mit Dubri ... 
Dr. N.: Was ist es? 
K.: Er tat etwas Herausragendes. Einmal, bei schwerem Seegang, fiel ein Matrose 
vom Mast in den Ozean und drohte :ru ertrinken. Dubri band ein Seil um seine 
I lüfte und sprang vom Deck. Er wagte sein Leben und rettete einen Matrosen. 
Dr. N.: Wenn dieser Vorfall in Ihrer Gruppe besprochen wird, wie reagieren Sie alle 
dann auf Dubri? 
K.: Wir loben ihn mit Bewunderung für das, was er getan hat. Wir kamen alle zum 
selben Schluss, dass keiner von uns diese einzigartig mutige Tar in unseren vergan­
geneo Leben vergleichsweise erreichen konnte. 
Dr. N.: Ich verstehe. Und doch kann Vilos Leben in seinem Wirtshaus, wo er Leute 
ernährte und beherbergte, die ihn nicht bezahlen konnten, über längere Zeit hin­
weg selbstlose Handlungen aufweisen und dadurch lobenswerter sein? 
K.: Gewiss. Wir lassen ihm das. [locht} Er kriegt mehr Goldmedaillen als Dubri. 
Dr. N.: Erhalten Sie von der Gruppe irgendwelche Streicheleinheiten für Ihr vcr­
gangenes Leben? 
K.: [Pause] Ich musste Gönnern nachjagen, um als Maler überleben zu können, 
aber ich war gut zu Menschen ... es war nicht viel ... ich genoss es, ihnen Freude 
geben zu können. Meine Gruppe anerkennt, dass ich ein gutes Herz hatte. 

--·. ·-
Alle meine Klienten hängen an ihrer Scclcngruppc, unabhängig von deren Charak­
ter. Menschen neigen dazu, Seelen im freien Zustand als Wesen ohne menschliche 
Schwächen zu betrachten. Ich denke aber, dass es eigentlich viele Ähnlichkeiten 
zwischen Gruppen sich nahestehender Seelen und menschlicher Familien gibt. 
Zum Beispiel sehe ich Norcross als den rebellischen Sündenbock für diese Sce­
lenßrUppc, während er und All um die Inventarführer für jcdcrrnanns Mängel sind. 
Allum sagte, Norcross sei gcw()hnlich der Erste, der Rationalisil.'rungen und 
Rechtfertigungen blossstellt, die die Gruppenmitglieder für Versagen im vergangc­
nen Leben anführen. Er scheint am wenigsten Selbstzweifel und emotionale Blo­
ckaden bezüglich Verhaltensnormen zu haben. Dies könnte seine eigenl.' Unsicher­
heit erklären, denn Norcross kämpft vermutlich am härtesten von allen, um mit 
der sich entwickelnden Gruppe Schritt halten zu können. 

Ich habe den Verdacht, dass All um selbst das Gruppenmaskottchen sein könn­
te (wie häufig das jüngste Kind in einer ml.'nschlichcn Familie), mit allen seinen 
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Clownereien, seinem Put7- und seiner An, ernste Dinge auf die leichte Schuher zu 
nehmen. Einige Seelen in geistigen Gruppen scheinen mir mehr zerbrechlich und 
heschüt7.t zu sein als andere Gruppenmitglieder. Vilos Verhahen zeigt, dass er mit 
seinem Drang, sich herH)rzutun, der aktuelle Held ist (oder das älteste familien­
mi<glicd). Ich bekam von Allum den Eindruck, dass Vilo der am wenigsten heraus­
fordernde der Gruppe ist, zum Teil, weil er in seinen jüngsten Leben die besten Er­
folge vorweisen kann. Genau wie in einem menschlichen Familiensystem können 
die Rollen von Mitgliedern einer geistigen Gruppe untereinander ausgetauscht wer­
den, aber Allum sagte mir, dass Vilos kinetische Energie langsam rosa wird, was 
seinen Aufstieg in Niveau Il anzeigt. 

Ich gebe ätherischen Geistern menschliche Etiketten, weil schliesslich Seelen, 
die auf die Erde kommen, sich durch menschliche Charakteristiken zeigen. Den­
noch sehe ich keinen Hass, kein Misstrauen und keine Respektlosigkeit in Seelen­
gruppen. In einem Klima des Mi<gcfühls gib< es keine Mach<kämpfc um Kontrolle 
in diesen Gruppen, deren Mitglieder nicht fähig sind, einander zu manipulieren 
oder Geheimnisse voreinander zu haben. Seelen misstrauen sich selbst und nicht 
einander. Ich sehe Kraft, Sehnsuch< und den Willen, in ihren physischen Leben 
weiterhin alles zu versuchen. 

Im Versuch, einige meiner Beobachtungen über die so7.iale Dynamik unter 
Gruppenmitgliedern in diesem Fall zu bestätigen, stellte ich Allum einige weitere 
Fragen. 

- . ' .. 
Dr. N.: Allum, glauben Sie, dass eure gegenseitige Kritik immer konstruktiv ist? 
K.: Sicher, da ist keine wirkliche f-cindscligkcit. Wir machen uns auf Kosten der an­
deren lustig- das gehe ich zu-, aber Jas ist nur eine An ... Würdigung dessen, was 
wir wirklich sind und wo wir hingehen soll<en. 
Dr. N.: ls< irgendein Gruppenmi<glied je für sein vergangencs Leben dazu gebrach< 
worden, Sch•rn oder Schuldgefühle zu empfinden? 
K.: Dies sind ... menschliche Waffen ... und zu eng für das, WJS wir hier fühlen. 
Dr. N.: Nun, lassen Sie mich auf eine andere An zu Ihren Gefühlen als Seele vor­
srossen. Fühlen Sie sich sicherer, wenn Sie von einem bestimmten Gruppenmit­
glied ein Feedback bekommen statt von einem anderen? 
K.: Nein. Wir respektieren uns alle sehr. Die stärkste Kritik kommt immer von ei­
nem selbst. 
Dr. N.: Bereuen Sie Ihr Verhal<en in Ihrem le<z<en Leben? 
K.: [Ionge Pause] Ja ... es tut mir leid, wenn ich jemanden verletr.t habe ... und ... 
dann wissen alle hier alles über meine Fehler. Aber wir lernen. 
Dr. N.: Und was tun Sie mit diesem Wissen? 
K.: Wir sprechen miteinander ... und versuchen, es Jas nächste Mal besser zu ma­
chen. 
Dr. N.: Nach dem, was Sie mir friiher er1.ählt haben, haue ich den Eindruck, dass 
Sie, Norcross unJ Duhri einige aufgestaute Gefühle über die eigenen Mängel Ja­
durch loswerden, dass Sie aufeinander losgehen. 
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K.: [nochdenklrch) Wir machen zynische Bemerkungen, aber es ist nicht mehr so 
wie auf der Erde. Ohne unsere Körper nehmen wir Kritik etwas anders auf. Wir 
sehen einander als das, was wir sind, ohne Groll oder Eifersucht. 
Dr. N., Ich will Ihnen nicht Worte in den Mund legen, aber ich fragte mich gerade, 
ob all diese Grossartigkeit, die Ihre Gruppe ständig demonstriert, nicht darunter­
liegende Gefühle der Wertlosigkeit bemäntelt? 
K.: Oh, d:1s ist nochmals etwas anderes. Ja, wir fühlen uns als Seelen manchmal ent­
mutigt und fühlen uns wegen mangelnder Fähigkeiten nicht würdig ... dem Ver­
trauen zu entsprechen, das in uns gesetzt wurde, dass wir uns bessern werden. 
Dr. N., Ist es dann richtig, zynische Bemerkungen über die Beweggründe der ande­
ren zu machen, während Sie an sich selbst zweifeln? 
K.: Natürlich, aber wir wollen von den anderen dafür anerkannt werden, dass wir 
ernsthafc an unseren individuellen Programmen arbeiten. Manchmal steht einem 
Stolz im Weg und wir benutzen einander, um daran vorbeizukommen. 

--' ··--
Im nächstenAhschnitt führe ich ein anderes geistiges Phänomen ein, das mit dem 
Heilwerden in der Gruppe zu tun hat. Ich hörte eine ganze Anzahl von Variatio­
nen über diese Aktivität, die durch die Interpretation von 1-"allstudie 21 bestätigt 
werden. 

--··-
Dr. N., Nun, Allum, während wir darüber diskutieren, wie die Mirglieder Ihrer 
Gruppe 1.ueinander in Beziehung stehen, möchte ich, dass Sie Jie spirituelle Ener­
gie beschreiben, die Sie alle in diesem Pro7.ess unterstützt. 
K., [zögernd} Ich bin nicht sicher, ob ich Ihnen das sagen kann ... 
Dr. N., Denken Sie sorgfältig nach. Gibt es nicht ein anderes Mine!, durch das Ihre 
Gruppe unter sich in Harmonie gebracht wird mittels intelligenter Energie? 
K., [Ionge Pause] Ah ... Sie meinen von den Kegeln' 
[Das Wort r<Kegel)) 1sr m1r neu. aber 1ch wetss. doss 1ch au{ der nchrjgen Spur bm.) 

Dr. N., Ja, die Kegel. Erklären Sie mir, was Sie über sie und die Beziehung zu Ihrer 
Gruppe wissen. 
K.: {hmgsam] Nun, die Kegel unterstützen uns. 
Dr. N., Fahren Sie bine fort, und erzählen Sie mir, was der Kegel tut. Ich denke, ich 
habe schon früher davon gehört, aber ich möchte Ihre Version hören. 
K.: Er ist so geformt, Jass er uns umgibt, wissen Sie. 
Dr. N.: Wie geformt? Versuchen Sie, genauer zu sein. 
K., Er ist zvlindrisch- sehr hell- er ist über uns und überall um uns herum. Der 

• 

Kegel ist eng an der Spit7.e und weit am unteren Ende, sodass er über uns alle passt 
... als ob wir unter einem grossen wcissen Hut wären ... wir können unter den Ke­
gel schweben, um ihn zu benutzen. 
Dr. N.: Sind Sie sicher, dass es nicht die heilende Dusche ist, die Sie direkt nach Ih­
rer Rückkehr in die gei<rigc Welt erlebten? 
L 0 nein, das war mehr eine individuelle Läuterung, um den Schaden der Erde zu 
beheben. Ich dachte, Sie wissen das ... 
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Dr. N.: Ich weiss es. Ich wollte, dass sie mir erzählen, inwiefern der Kegel sich von 

der heilenden Dusche unterscheidet. 
K.: Die Spitze lässt Energie auf uns fallen wie einen Wasserfall- in einem sich aus­
breitenden Kreis um uns alle- und erlaubt uns, uns wirklich auf unsere mentale 

Gleichheit als Gruppe zu konzentrieren. 
Dr. N.: Und was spüren Sie, wenn Sie unter dem Kegel sind? 
K.: Wir können fühlen, wie sich alle unsere Gedanken ausdehnen ... dann herauf­
gezogen werden ... und wieder zurückgeschickt ... mit mehr Wissen darin. 
Dr. N.: Hilft diese intelligente Ener~ie der Einheit Ihrer Gruppe im Sinne von kon­
zemrierccrcm Denken? 

K.: Ja. 
Dr. N.: [provoz1erend) Um ehrlich 7.U sein, Allum, frage ich mich, ob dieser Kegel 
Ihre ursprünglichen Gedanken einer Gehirnwäsche unterzieht? Schliesslich sind 
die Auseinandersetzungen und Meinungsverschiedenheiten ?.wischen lhncn und 
den anderen Mitgliedern Ihrer Gruppe das, was Sie alle >u Individuen macht. 
K.: {lacht} Wir bekommen keine Gehirnwäsche! Wissen Sie überhaupt nichts über 
das Leben nach dem Tod? Es ~ibt uns mehr kollektiven Einblick, um zusammen­
arbeiten zu können. 
Dr. N.: Steht der Ke~el immer zur Verfügung? 
K.: Er ist da, wenn wir ihn brauchen. 

Dr. N.: Wer bewegt den Ke~el? 
K.: Diejenigen, die über uns wachen. 
Dr. N.o Ihr Führer? 
K.o [prustet vor lochen] Shato? Ich denke, er ist >u beschäftigt damit, seine Rund­
reisen zu machen. 
Dr. N.: Wie meinen Sie das? 
K.: Wir stellen ihn uns als einen Zirkusdirekror vor- einen Bühnenregisseur- un­
serer Gruppe. 
Dr. N.o Nimmt Shato aktiv an den Diskussionen in Ihrer Gruppe teil? 
K.: [schüue/[ den Kopn Nicht eigendich-Führerstehen weit über diesen Dingen. 

Wir wcnlcn recht oft uns selbst überlassen, und das ist gut so. 

Or. N.: Denken Sie, dass es einen bestimmten Grund für die Abwesenheit von Sha­

to gibt? 
K.o [Pause] Oh, unser man~clnder Fonschritt langweilt ihn vermutlich. Er liebt es 
hingegen, sich als Zeremonienmeister zu 7.eigen. 
Dr. N.o Wie das? 
K.: {k1chert) Oh, während einer unserer hitzi~en Debatten plötzlich vor uns aufzu­
tauchen, blaue funken 7.U spriihen, wie ein Zauberer aus7.usehen, der ein allmäch­
tiger Diskussionsleiter ist. 

L" Z b > Dr. N.: Lin au erer. 
K.: [loc.hl 1mmer noch) ShJ.to erscheint in langen, saphirblauen Roben mit einem 
hohen, spitzen Hut. Mit seinem fliesscnJcn weisscn Bart sieht er einfach grossartig 
aus, und wir bewundern ihn. 
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Dr. N.: Ich bekomme das Bild eines spirituellen Merlin. 
K.: Ein orientalischer Merlin, wenn Sie wollen. Sehr undurchsichtig manchmal. Er 
liebt einen grossen Auftritt in vollem Ornat, besonders wenn wir gerade dabei 
sind, uns ein neucs Leben auszuwählen. Er weiss, wie sehr wir das schätzen. 
Dr. N.: Mit dieser ganzen Bühnenshow frage ich mich, ob Shato eine grosse emotio­
nale Verbindung zu Ihrer Gruppe als ernsthafter rührer hat. 
K.: [lachr m1ch aus) Hören Sie, er wciss, dass wir ein wilder Haufen sind, und er 
spielt da als Nonkonformist mit -aber er ist auch sehr weise. 
Dr. N.: Ist Shato mit Ihrer Gruppe nachsichtig? Er scheint Ihre Extravaganzen nicht 
sehr einzuschränken. 
K.: Shato erzielt Erfolge mit uns, weil er nicht predigt oder ein strenges Regiment 
fühn. Das würde bei unseren Leuten nicht ankommen. Wir respektieren ihn. 
Dr. N.: Sehen Sie Shato als einen Berater, der nur ab und zu kommt, um zu beob­
achten, oder als einen aktiven Supervisor? 
K.: Er kommt jeweils unangemeldet vorbei, um ein Problem für unsere Diskussio­
nen aufzuwerfen. Dann geht er und kommt später wieJer zurück, um zu hören, 
wie wir gewisse Dinge lösen würden ... 
Dr. N.: Geben Sie mir ein Beispiel eines grösseren Problems in Ihrer Gruppe. 
K.: [Pouse] Shato weiss, dass wir uns zu sehr als Schauspieler sehen, die auf der 
Erde ihre Rollen spielen. Er spricht ... Oberflächlichkeit an. Er versucht uns dazu 
zu bringen, uns von innen heraus einzubringen, statt umgekehrt. 
Dr. N.: Dann ist also Shatos Unterricht ernsthaft, aber er wciss, dass Sie alle unter­
wegs Ihren Spass haben wollen' 
K.: Ja, deshalb ist Shato bei uns, denke ich. Er weiss, dass wir Gelegenheiten ver­
passen. Er unterstützt uns dabei, die misslichen Situationen zu interpretieren, in 
die wir geraten, damit wir unser Bestes geben. 
Dr. N.: Nach dem, was Sie mir erzählt haben, bekomme ich den Eindruck, dass Ihre 
Gruppe in der geistigen Welt von Ihrem rührer als eine Art Workshop geführt 
wird. 
K.: Ja, er baut uns moralisch auf und hält uns auf Trab. 

Ich habe gelernt, dass im Unterschied zu Schulklassen oder Therapiegruppen auf 
der Erde die Lehrer-Berater in der geistigen Welt nicht kontinuierlich als Grup­
penleiter ein~esetzt werden. Ohwohl Shato und seine Schüler eine bunte Seelenfa­
milie sind, findet sich bei ihnen vieles, das für Gruppen typisch isr. Ein geistiger 
Führer leitet seine Gruppe mehr in väterlicher oder mütterlicher als in diktaroria­
ler Weise. In diesem fall ist Shato ein leitender Berater, aber nicht besitzergreifend 
oder drohend gegenüber der Gruppe. Dieser empathische rührer akzeptiert diese 
jun~;en Seelen mic Wärme, und er scheint ihre maskulinen Neigungen zu befriedi­
gen. Ich werde diesen Fall absehliessen mit einigen Fragen über die Gruppe als 
~ei<rige Einheit. 

-·. ·-
Dr. N.: Warum ist Ihre Gruppe auf der Erde so männlich orientiert? 
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K.: Die Erde ist ein Akrionsplanet, der physische Übung belohnt. Wir neigen zu 
männlichen Rollen, damit wir Geschehnisse fassen und formen können ... um un­
sere Umgebung zu dominieren ... um anerkannt zu werden. 
Dr. N.: Frauen haben auch Einfluss in der Gesellschaft. Wie kann Ihre Gruppe hof­
fen, voranzukommen, wenn sie sich nicht mehr Erfahrung in ~veiblichcn Rollen 
verschafft? 
K.: Wir wissen Jas, aber wir haben einen so starken Wunsch nach Unabhängigkeit. 
Tatsächlich brauchen wir oft zu viel Energie für zu wenig Ergebnisse, aber Jic 
weiblichen Aspekte interessieren uns jetzt gerade nicht sehr. 
Dr. N.: Wenn Sie keine weiblichen Mirglieder in Ihrer unmittelbaren Gruppe haben, 
woher bekommen Sie dann diese Wesenheitcn, um Ihre Leben auf der Erde zu ver­
vollständigen? 
K.: In der Nähe sind einige, die zu weiblichen Rollen eine bessere Beziehung ha-
ben. Ich komme gut aus mitJoscy ... sie war in einigen Leben mit mir :r.usamrncn ... 
Trinian ist mit Nvala verbunden ... und da sind noch andere ... 

• 

Dr. N.: Allum, ich möchte unser Gespräch über Ihre Verbindungen in der geistigen 
Welt mit der Frage beenden, was Sie über die Ursprünge Ihrer Gruppe wissen. 
K.: [lange Pause] Ich ... kann es Ihnen nicht sagen ... einmal kamen einfach alle zu­
sammen. 
Dr. N.: Nun, jemand musste wohl diejenigen unter Euch zusammenbringen, die 
dieselben Anribute haben. Denken Sie, es war Gon? 
K.: [verw~rrt] Nein, unter der Quelle ... die Hühcren ... 
Dr. N.: Shaco, oder andere Führer wie er? 
K.: Nein, höher, denke ich ... die Planer ... ich weiss nicht mehr darüber. 
Dr. N.: Vor einer Weile erzählten Sie mir, dass einige Ihrer altenfreundeihre aktive 
Teilnahme an Ihrer Gruppe reduzieren, da sie sich weiteremwickelt haben. Be­
kommen Sie je neue Mitglieder? 
K.: Nie. 
Or. N.: Kommt das daher, dass ein neues Mirglied Schwierigkeiten haben könnte, 
sich an die Übrigen anzupassen? 
K.: [lachr) So schlimm sind wir nun auch wieder nicht! Wir sind nur durch unsere 
Gedanken zu eng verbunden für einen Aussenseicer, und dieser könnte unsere ver­
gangenen Erfahrungen nicht mit uns teilen. 
Dr. N.: Glaubt Ihre Gruppe während den Diskussionen über diese vergangenon Le­
ben, Jass dies zu einer Verbesserung der menschlichen Gesellschaft beiträgt? 
K.: [Pause] Wir wollen in einer Gemeinschaft dabei sein, um die Konventionen he­
rauszufordern ... grundlegende Annahmen in frage zu stellen. Ich denke, wir brin­
gen Mut mit in unsere physischen Lehen ... und auch das Lachen. 
Dr. N.: Und wenn Ihre geistige Gruppe die Diskussion darüber, was nun notwen­
dig ist, um Ihren Zielen nähenukommcn, abgeschlossen hat, freuen Sie sich dann 
auf ein neu.es Leben? 
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K.: [e:(ng) 0 ja1 ••• Und jedes Mal, wenn ich für eine neue Rolle auf der Erde weg­
gehe, verabschiede ich mich mit: .. Wir sehen uns wieder p. m." [((posr mortemJJ: 

-cch dem Tod) 

-·' ·-
Dieser Fall ist ein Beispiel dafür, wie gleichgesinnte Seelen, die ihr Ego aufblähen 
möchten, sich gegenseitig unterstützen und ihre Gefühle und Verhaltensweisen 
gutheissen. Darin liegt der Schlüssel zum Verständnis, wie Seelengruppen gebildet 
werden. Ich habe erfahren, dass viele geistige Gruppen Untergruppen aus Wt•sen­
heiten besitzen, deren Vorankommen durch ähnliche Probleme verhindere wird 
und deren Idenriräten deshalb verbunden sind. Dennoch haben diese Seelen unter­
schiedliche Stärken und Schwächen. Jedes Gruppenmirglied trägt seine besten At­
tribute zum Vorankommen anderer in der familie bei. 

F.s ist keine Frage, dass die Seelen in Fallstudie 21 eine lange Entwicklungsperi­
ode vor sich haben. Und doch tragen sie ?.Ur Vitalität der Erde bei. Nachträgliche 
Befragung dieses Klienten enrhüllte, Jass sich die Wege dieser Seelen auch im 
20.Jahrhundert immer noch kreuzen. Allum ist zum Beispiel Grafiker und dane­
ben professioneller Gitarrenspicler, zusammen mit Josey, die Sängerio ist. Die Tat­
sache, dass die eng verbundenen Seelen in diesem Fall so männlich orientiert waren 
in ihren physischen Leben, schmälen nicht ihre Fähigkeit, sich mit jüngeren Seelen 
zusammenzutun, die meist weibliche Prärerenzen haben. Seelengruppen sind ge­
mischtgeschlechtlieh. Wie bereits erwähnt ist die Wahl eines Geschlechts der wirk­
lich forcp;eschrittenen Seelen ausgewogen zwischen männlich und weiblich. 

Der Wunsch, ihre lJcntität aus7.udrücken, ist ein wichtiger Beweggrund für 
Seelen, auf die Erde zu kommen und praktische Lektionen w lernen. Ein Grund 
für Unbehagen bei Seelen aus den tieferen Niveaus ist die Diskrepan7. ?.wischen 
der Selbstwahrnehmung im freien Seclen7.ustand verglichen damit, wie sie sich in 
menschlichen Körpern verhalten. Seelen können im Leben die Klarheit darüber 
verlieren, wer sie sind. fallstudie 21 schien auf diesem Gebiet keinen Konflikt aus­
zudrücken, aber ich stelle Jie Wachstumsrate infrage, die All um in seinen jüngsten 
Leben erreicht hat. Die grundlegende Erfahrung, ein Leben zu leben, kann jedoch 
bis zu einem gewissen Grad den Mangel der in diesem Leben gewonnenen Ein­
sicht wieder wettmachen. 

Unsere Mängel und moralischen Konflikte werden in der geistigen Weh viel 
eher als rehler erkannt als auf der Erde. Wir haben gesehen, wie die Nuancen einer 
Emscheidungsfindung in geistigen Gruppen seziert und analysiert werden. Grup­
penmitglieder haben in ErJenjahrcn schon so lange miteinander gearbeitet, dass 
die Wesenheiten einander und der Gruppe als Ganzem Rechenschaft schulden. 
Dies schafft ein grosses Gefühl der Zusammengehörigkeit in allen geistigen Grup­
pen und kann insbesondere bei Seelen in den tieferen Ebenen den Anschein erwe­
cken, es bestünden Gedankenbarrieren zwischen den einzelnen Gruppen. 

Die so1.iale Struktur von Seelengruppen ist nicht dieselbe wie bei Gruppen auf 
der Erde. Obwohl es Anzeichen gibt für Zweier-Freundschaften, höreich nichts 
über Cliquen, begehrte Stars oder isolierte Seelen innerhalb von Gruppen. Man er-
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:r.ählt mir, dass Seelen zwar Zeit allein in persönlicher Rctlcxion verbringen, wenn 
sie zu einer Gruppe gehören. Während aber Ablehnung und Einsamkeit Teil des 
Lebens in menschlicher form für jede Seele sind, wird unsere individuelle Ich­
Identität in der geistigen Welt ständig durch liebevolle Gruppensozialisation ge­
fürder!. 
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KAPITEL I 0 

Die Seele in1 tnittleren 
Entwicklungsstadiutn 

WcJlJJ l!Jl5CI"l' s·('L'It'Jl einmal über das Niveau II hinaus in die minieren 
Stadien der Entwicklung gekommen sind, wird die Aktivität innerhalb der Gruppe 
beträchtlich reduziert. Das heisst nicht, dass wir 7.U der Art von Isolation zuri.ick­
kehrcn, die wir bei den neuen Seelen fanden. Seelen, die in die mitderen F:mwick­
lungsniveaus aufsteigen, haben weniger Verbindungen mit ihrer Primärgruppc, 
weil sie die Reife und die Erfahrung gewonnen haben, um unabhängiger zu arbei­
ten. Diese Seelen reduzieren auch die Zahl ihrer Inkarnationen. 

Innerhalb der Niveaus 111 und IV sind wir endlich bereit für ernsthaftere Auf­
gaben. Die Beziehung zu unseren Führern geht jetzt von einer Lchrcr-Schülcr-Bc­
ziehung über in ein Arbcitskollegcnverhähnis. Da unsere alten Führer nun neue 
Schülergruppen haben, ist es an uns, Lehrfähigkeit zu entwickeln. Mit der Zeit 
könnten wir uns dann für die Verantwortung qualifizieren, Führer für jemand an­
ders zu sein. Ich habe gesagt, dass es in den Übergangsstadien von Niveau 11 und 
Niveau IV besonders schwierig ist, den Entwicklungsstand einer bestimmtl'n Seele 
genau 7,U definieren. Gewisse Seelen auf Niveau IV beginnen zum Beispiel schon, 
sich auf eine Ausbildung als Primärgruppenlehrer auszurichten, während sie sich 
noch in Niveau III befinden; andere dagegen, die klar auf Niveau IV stehen, halten 
sich für ungeeignet, diese Aufgabe zu übernehmen. 

Trotz ihrer hohen Standards in Moral und Verhalten sind Wcsenheiten, die die 
minieren Stadien der Entwicklun~ erreicht haben, bezüglich ihren Errungenschaf­
ten bescheiden. Natürlich ist jeder Fall wieJcr anders, aber ich stelle bei den Klien­
ten und Klientinnen in diesem Stadium und darüber eine grössere Gefasstheit fest. 
Ich sehe eher Vertrauen als Argwohn gegenüber den Motiven der anderen sowohl 
auf bewusster als auch unbewusster Ebene. Diese Menschen zeigen eine vorwärts­
gerichtete Haltung des Glaubens und des Vertrauens in Jic Zukunft der Mensch­
heit, wodurch sie die l\t1enschen um sie herum sehr ermuti~en. 

Meine Fragen an reifere Seelen zielen auf esoterische Vorstellungen über Zweck 
und Schöpfung. Ich gebe zu, dass ich das höhere Wissen dieser Seelen benutze, urn 
an die Art spiritueller Information zu kommen, die mir andere Seelen nicht geben 
können. Es gab Klienten, die sagten, sie hätten sich von mir stark gedrängt gefühlt, 
ihre geistigen Erinnerungen preiszugeben, und ich weiss, dass sie recht haben. Die 
fortgeschrittenen Seelen dieser Welt besitzen ein bemerkenswertes Verständnis des 
universellen Lcbensplans. Ich möchte von ihnen so viel lernen, wie ich nur kann. 

Mein nächster fall gehört in den oberen Teil von Niveau III und strahlt eine 
gelbe Energie ohne jede rote Tönung aus. Dieser Klient ist ein kleiner, unscheinba­
rer Mann von heinahe SO Jahren. Sein Verhalten mir gegenüber war von ruhiger 
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Höflichkeit, als wir uns kennenlernten, und ich fand seine Art etwas geschraubt. 
Ich hatte das Gefühl, dass seine Distanziertheit gewollt war, alsoher damit stärke­
re Emotionen verdecken wollte. Das Auffallendste an ihm waren seine dunklen, 
mürrischen Augen, die aufleuchteten, als er begann, direkt und überzeugend von 
sich selbst zu sprechen. 

Er er1.ählte mir, Jass er für eine wohltätige Organisation arbeitete, die Jen Ob­
dachlosen Essen ausgab, und dass er früher Journalist gewesen war. Dieser Klient 
war sehr weit gereist, um mit mir über seine Betroffenheit darüber 7.U sprechen, 
dass die Begeisterung für seine Arbeit nachliess. Er sagte, er sei müde und wolle 
den Rest seines Lebens ungestört und allein verbringen. In seiner ersten Sitzung 
sahen wir die wichtigsten S1.enen aus vielen vergangeneo Leben an, damit wir bes­
ser das geeignete Vorgehen für den Rest seines aktuellen Lebens finden konnten. 

Ich begann damit, den Klienten schnell durch eine Serie von frühen Leben zu­
rückzuführen, ausgehend von seinem ersten Lehen als Cro-Magnon-Mann in ei­
ner Steinzeitkultur vor etwa 30000Jahren. Als wir uns in der Zeit nac.:h vorne be­
wegten, bemerkte ich als durchgehendes Verhaltensmuster den «einsamen Wolf» 
im Gegensatz zu der normalen Integration in den Stamm. Von zirka 3000 v. Chr. 
bis 500 v. Chr. lehre er eine Anzahl Lehen im Mittleren Osten, als die frühen Stadt­
staaten der sumerischen, der babylonischen und der ägyptischen Kulturen entstan­
den. Dennoch vermied dieser Klient F:tmilienbande, auch in seinen Leben als f-rau, 
und hatte nicht einmal Kinder. Als Mann zeigte er eine Vorliehe für ein Nomaden­
leben. 

Als wir ein Leben in Europa während des Mittelalters erreichten, war ich lang­
sam daran gewöhnt, eine rebellische Seele vor mir zu haben, die tyrannischen Ge­
sellschaften \Xiiderstand leistete. In seinen Leben arbeitete mein Klient daran, 
Menschen aus der Furcht 7.U erheben, hielt sich aber immer ausserhalb \"On sich be­
kämpfenden Parteien. Er machte schwere Zeiten durch und erlitt viele Rückschlä­
ge, blieb aher ein von der Bewegungsfreiheit besessener Umherziehender. 

Einige Leben waren nicht allzu produktiv, aber im 12. Jahrhundert fand ich ihn 
in Zentralamerika im Körper eines Azteken, der eine Widerstandsgruppe von In­
dianern gegen die Unterdrückung durch einen Hohepriester organisierte. In die­
sem Leben wurde er als Ausgestossencr getötet, während er gewaltfreie Beziehun­
gen zwischen traditionell verfeindeten Stämmen förderte. 

Im 14.Jahrhundert war diese Seele ein europäischer Chronist, der auf der Sei­
denstrasse nach Cathay reiste, um die Völker Asiens verstehen zu lernen. Mein 
Klient, der immer leicht Sprachen lernte (wie auch heute), lebte in Asien glücklich 
in einem Bauerndorf, wo er als alter Mann starb. In Japan war er 7.U Beginn des 
17.Jahrhundcrts Mitglied des Clans des blutenden Schädels. Dies waren angesehe­
ne, unabhängige Samurai-Söldner. Am Ende dieses Lehens war mein Klient von 
den regierenden Tokugawa-Shoguns verbannt worden, weil er ihre schwächeren 
Gegner in strategischer Kriegsführung hcratcn hatte. 

Diese Seele war häufig ein Ausscnseiter, in vielen Ländern immer auf der Suche 
nach der Wahrheit, immer hinter einem rationalen Sinn des Lebens her, und im-
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rner half er denen, die ihm unterwegs begegneten. h::h war überrascht, als er im 
19. Jahrhundert plötzlich als Frau eines amerikanischen Farmcrs an der Grenze 
auftauchte. Der farmer starb kurz nach ihrer Hochzeit. Ich erfuhr, dass mein 
Klient sich absichtlich als Witwe mit Kindern inkarnierte, die zudem an Landbe­
sitz gebunden war, um den Verlust der Beweglichkeit zu erfahren. 

Am Ende dieses Teils der Sit7.ung mit ihm wusste ich, dass ich mit einer weiter 
fortgeschrinenen, älteren Seele arbeitete, obwohl er noch zahlreiche andere Leben 
haue, die wir nicht anschauten. Da sich diese Seele dem Niveau IV nähert, wäre ich 
nicht überrascht gewesen, wenn sein erstes Erscheinen auf der Erde auf 70000 Jah­
re zurückgegangen wäre statt nur etwa die Hälfte da,·on. Dennoch ist es, wie ich 
schon erwähnt habe, nicht unhedingt notwendig, Jass Seelen Hunderte von Le­
ben haben, um voranzukommen. Einmal hanc ich einen Klienten, der nach nur 
4000Jahren schon das Niveau IIJ der Bewusstheit erreicht hatte- eine hervorra­
gende Leistung. 

Ich sprach mit meinem Klienten über sein gegenwärtiges Leben und seine ge­
wohnten Lernmethoden in früheren Leben. Er erklärte mir, dass er nie verheiratet 
war und dass soziale Unabhängigkeit für ihn am besten war. Ich unterbreitete ihm 
einige alternative Vorschläge zur Erwägung. In erster Linie fühlte ich, dass sein 
Mangel an engen Beziehungen zu Menschen in zu ,·ielen Leben seinen fortschritt 
behinderte. Am Ende dieser Sitzung war er sehr erpicht darauf, in einer zusätzli­
chen Sitzung in seinem Bewusstsein weiter nach Wahrnehmungen der geistigen 
Welc zu forschen. Als er am nächsten Tag ankam, brachte ich ihn in einen überbe­
wussten Zustand und wir arbeiteten weiter. 

Fallstudie 22 

Dr. N.: Welchen Namen haben Sie in der geistigen Welt? 
K.: Ich heisse Nemhum. 
Dr. N.: Nenthurn, haben Sie gerade jetzt Geistwesen um sich oder sind Sie allein? 
K.: [Pause] Ich bin zusammen mit zwei meiner alten Kollegen. 
Dr. N.: Wie heissen sie? 
K.: Raoul und Senji. 
Dr. N.: Und seid ihr Drei Teil einer grösseren geistigen Gruppe von Seelen, die zu­
sammenarbeiten? 
K.: Wir waren es ... aber nun arbeiten wir drei zusammen ... mehr unter uns. 
Or. N.: Was tun Sie ~eradc? 
K.: Wir besprechen die beste An, uns während unserer Inkarnatinnen ~egenseitig 
zu helfen. 
Dr. N.: Sagen Sie mir, was Sie füreinander tun. 
K.: Ich helfe Senji, sich selbst für Fehler zu vergeben und ihren eigenen Wert anzu­
erkennen. Sie muss autl1ören, immer eine Mutterfigur zu sein auf der Erde. 
Or. N.: Wie hilft sie Ihnen? 
K.: Meinen ... Mangel an Zugehörigkeitsgefühl anzusehen. 
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Dr. N.: Geben Sie mir ein Beispiel von dem, was Senji umernimmt, um Sie dabei zu 
unterstutzen. 
K.: Nun, sie war in Japan meine Frau, als meine Zeit als Krieger \·orüber war. [Er­
was beunruhtgl Nenrhum. und nach etner Pause (öhrl er wet[er.J Raoul bildet gern 
ein Paar mit Seni, und ich bin gewöhnlich allein. 
Dr. N.: Und Raoul, wie helfen Siebeide einander? 
K.: Ich helfe ihm bei der Geduld, und er hilft mir mit meiner Tendenz, das Gemein­
schaftsleben zu vermeiden. 
Dr. N.: Sind Sie in ihren Inkarnationen auf der Erde immer zwei Männerund eine 
Frau? 
K.: Nein, wir können wechseln- tun das auch-, aber so ist es für uns angenehm. 
Dr. N.: Warum arbeitet ihr drei unabhängig vom Rest eurer Gruppe? 
K.: [Pause] Oh, wir sehen sie hier ... einige sind nicht mit uns \'Drangekommen ... 
einige andere sind schon weiter als wir mit ihren Aufgaben. 
Dr. N.: Haben Sie einen Führer oder Lehrer? 
K.: [mit we:cher St:mmej Sie ist Jdis. 
Dr. N.: Das klingt, als ob Sie sie sehr schätzen würden; kommen Sie gut aus mir ldis? 
K.: Ja- nicht, dass wir nicht auch unsere Meinungsverschiedenheiten häuen. 
Dr. N.: Was ist das hauptsächlichste Konfliktgebiet zwischen Ihnen? 
K.: Sie inkarniert sich nicht mehr viel, und ich sage ihr, sie müsste sich mehr den 
aktuellen Bedingungen auf der Erde aussetzen. 
Dr. N.: Sind Sie mit Idis geistig derart eingestimmt, dass Sie alles über ihre Ausbil­
dung zur Führerin wissen? 
K.: [schüttelt den Kap( während er überlegt] Es ist nicht so, dass wir keine Fragen 
stellen ki)nnten ... aber wir können nur nach dem fragen, was wir kennen. Idis ent­
hüllt mir das, wo\·on sie denkt, es sei für meine eigene Erfahrung von Bedeutung. 
Dr. N.: Können Führer ihre Gedanken abschirmen, sodass Sie nicht alle lesen kön­
nen? 
K.: Ja, die älteren werden darin sehr geschickt, wie man Dinge hcrausfihen, die wir 
nicht wissen sollen, weil dieses Wissen uns verwirren würde. 
D r. N.: Werden Sie auch lernen, Bilder zu filtern? 
K.: Ich habe es schon gelernt ... ein wenig. 
Dr. N.: Das muss der Grund sein, warum mir viele Menschen er7.ählten, sie häHen 
von ihren Führern nicht auf alle ihre Fragen erschöpfende Auskunft erhalten. 
K.: Ja, und die Absicht der !'rage ist wichtig ... wann sie gestellt wurde und warum. 
Vielleiehr war es nicht in ihrem wahren Interesse, ~ewisse Informationen zu erhal­
ten, die sie verstören könnten. 
Dr. N.: Mögen Sie Idis, abgesehen von ihren Lehrtechniken, auch aufgrund ihrer 
Identität? 
K.: Ja ... ich wünschte nur, sie würde einwilligen, mit mir zu kommen ... einmal. 
Dr. N.: Oh, Sie hätten gerne eine Inkarnation auf der Erde mit ihr? 
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K.: [gnns[ schelmisch} Ich habe ihr gesagt, dass wir uns hier besser unterhalten 
könnten, wenn sie einmal mit mir auf die Erde kommen und meine Partnerin sein 
würde. 
Dr. N.: Und was sagt Idis zu diesem Vorschlag? 
K.: Sie lacht und sagt, sie werde es sich überlegen, wenn ich ihr beweisen kann, dass 
es produktiv wäre. 

' -·. ---
An diesem Punkt frage ich Nenthum, wie lange Idis schon mit ihm ,-erbundcn ist, 
und erfahre, dass sie diesen drei Wesenheiten zugereilt wurde, als sie auf Niveau 111 
ankamen. Nemhum, Raoul und Senji sind auch umer dem Schurz eines geliebten 
älteren Mcisterführers, der seit dem Anfang ihrer Existenz bei ihnen ist. Es wäre 
nicht richtig anzunehmen, dass fortgeschrittenere Seelen ein einsames geistiges Le­
ben führen. Dieser Klient erzählte mir, dass er mit vielen Seelen Kontakt hat. Ra­
oul und Senji sind einfach seine besten Freunde. 

Niveau II1 und Niveau IV sind für Seelen bedeutende Entwicklungsstadien, 
denn nun bekommen sie mehr Verantwortung für jüngere Seelen. Der Führersta­
tus wird uns jedoch nicht auf einmal übertngen. Wie auch bei vielen anderen As­
pekten des Seelenlebens werden wir zuvor sorgfähig geprüft. Die mirderen Ni­
veaus sind Übungsperioden für zukünftige Lehrer. Während unsere Aura immer 
noch gelb ist, teilen uns unsere Mentoren eine Seele zu, um die wir uns kümmern 
müssen, und bewerten dann unser Verhalten als Führer innerhalb und ausseehalb 
von Inkarnationen. 

Erst wenn diese Grundausbildung erfolgreich abgeschlossen wurde, wird es 
uns erlaubt, eine Funktion als Nachwuchsführer zu übernehmen. Nicht jeder­
mann ist für die Lehrtätigkeit geeignet, aber das hält niemanden da\·on ab, eine 
fortgeschrittene Seele im blauen Spektrum zu werden. Führer haben wie alle ande­
ren auch verschiedene Fähigkeiten und Talente und ebenso Fehler. Wenn wir das 
Niveau V erreichen, sind unsere seelischen Eignungen in der geistigen Weh be­
kannt. Wir bekommen Aufgaben zugeteilt, die unseren Fähigkeiten entsprechen. 
Davon später in diesem Kapitel. Verschiedene Wege des Lernens bringen uns 
schliesslich alle zum selbcn Ziel, der geistigen Ganzheit. Möglichst verschiedenar­
tige Erfahrungen gehören 7.Um umfassenden Plan für die Entwicklung jeder Seele, 
und mich interessiert, wie Nenthum in Niveau 111 vorankommt. 

~ .. ,._ 

Dr. N.: Nenthum, können Sie mir erzählen, obIdisSie darauf \"orbereitet, ein füh­
rer zu sein, falls diese Tätigkeit Sie interessiert? 
K.: [antworter schnell) Ich bin interessiert. 
Dr. N.: Dann entwickeln Sie sich selbst zum Führer? 
K.: [besche,den] Bauschen Sie das nicht auf. Ich bin wirklich nicht mehr als ein Be­
treuer ... ich helfe Idis und nehme Anweisungen entgegen. 
Dr. N.: Versuchen Sie, ihren Unterrichtsstil zu übernehmen? 
K.: Nein, wir sind verschieden. Als Betreuer-Lehrling könnte ich ohnehin nicht das 
gleiche tun, wozu sie fähig ist. 
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Dr. N.: Wann wussten Sie, dass Sie bereit waren, ein Betreuer zu wcnlen, und be­
ginnen konnten, andere spirituell 7.U unterstützen? 
K.: Es ist eine ... Bewusstheit, die nach einer grossenAnzahl von Leben über einen 
kommt ... dass man in sich selbst ausgewogener ist als früher und fähig, als Geist­
wesen und als fleischliches Wesen den Menschen zu helfen. 
Or. N.: Sind Sie jetzt innerhalb oder ausserhalb der geistigen Welt als Betreuer tätig' 
K.: [har Schwtengkeiren. eme Anrworr zu formulteren] Ich bin ausserhalb ... in zwei 
Leben. 
Or. N.: Sie leben jetzr in zwei parallelen Leben? 
K.: Ja. 
Or. N.: Wo leben Sie dieses andere Leben? 
K.: Kanada. 
Or. N.: Ist die geografische Lage in ihrem kanadischen Leben wichtig? 
K.: Ja, ich suchte mir eine arme Familie in einer ländlichen Gemeinde aus, wo ich 
unersetzlich bin. Ich lebe in einer kleinen Stadt in den Bergen. 
Or. N.: Erzählen Sie mir Einzelheiten aus diesem kanadischen Leben und Ihrer 
Aufgabe dort. 
K.: [langsam] Ich kümmere mich ... um meinen Bruder Billr. Sein Gesicht und sei­
ne Hände wurden von einer Stichflamme aus dem Kochherd schrecklich ver­
brannt, als er vier Jahre alt war. Ich war zehn, als es passierte. 
Or. N.: Sind Sie in Ihrem kanadischen Leben gleich alt wie jetzt in Ihrem amerikani­
schen Leben? 
K.: U ngcfähr gleich. 
Or. N.: Und Ihre wichtigste Aufgabe im Leben in Kanada? 
k.: Mich um Billy kümmern. Ihm helfen, die Weh jenseits seines Schmerzes zu se­
hen. Er ist fast blind und wegen der Entstellung seines Gesichts wird er von der 
Gemeinschaft ausgestossen. Tch versuche, seinen Geist 7.U öffnen, damit er Jas Le­
ben annehmen kann und verstehen, wer er in seinem lnncrn wirklich ist. Ich les(.: 
ihm vor und gehe mit ihm im Wald spazieren. Ich halte ihn dabei am Arm, denn 
seine Hände sind so verstümmelt. 
Or. N.: Was ist mit Ihren kanadischen Eltern? 
K.: [ohne zu p((Jhlen] Ich habe die Elternfunktion. Mein Vater verliess uns nach 
dem Feuer und kam nie mehr 7.urück. Er war ein schwacher Mann, der auch vor 
dem feucr nicht nett zur Familie war. Die Seele meiner Mutter ist nicht sehr ... fä­
hig in ihrem Ki)rper. Sie brauchen jemanden mit Reife. 
Or. N.: Jemanden mit körperlicher Stärke? 
K.: [lacht} Nein, in Kanada bin ich eine !'rau. Ich bin Billys Schwester. Meine Mut­
ter und mein Bruder brauchen jemanden mit mentaler Stärke, um die Familie 7.U­

sammenzuhalren und um ihnen den Weg zu zeigen. 
Or. N.: Wie sorgen Sie für die Familie' 
K.: Ich bin Bäckcrin und ich werde nie heiraten, weil ich sie nicht verlassen kann. 
0 r. H.: Was ist die wichtigste Lektion für Ihren Bruder? 
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K.: Demut zu erlangen, ohne sich von einem Leben mir wenig Befriedigung nieder­
drücken zu lassen. 
Dr. N.: Warum übernahmen Sie nicht die Rolle Ihres brandverletzten Bruders' 
Gäbe Ihnen dieses Szenario nicht eine schwierigere Herausforderung? 
K.: [macht e'ne Gnmasse] Hmm ... da bin ich schon durch! 

Anmerkung: 01eser Kl1en1 wurde 1n mehreren vergongenen Leben kCrperkh >'er­

.'e!zL 

Dr. N.: Ja, ich denke, das sind Sie. Ich frage mich, ob Billys Seele in einem Ihrer ver­
gangeneo Leben etwas mir einer Ihrer körperlichen Verletzungen 7.U tun haue? 
K.: In einem davon haue er das tatsächlich. Als ich der Leidende war, stand mir ein 
anderer Betreuer bei, und ich war ein dankbarer Empfänger. Nun ist Billy an der 
Reihe, und ich bin hier für ihn. 
Dr. N.: Wussten Sie im Voraus, dass Ihr Bruder behindert sein würde, bevor Sie in 
das kanadische Leben kamen? 
K.: Sicher, Idis und ich haben die ganze Situation besprochen. Sie sagte, Billys Seele 
würde einen Betreuer brauchen, und da ich mit dieser Seele in einem anderen Le­
ben einen negativen Kontakt hatte, war mir die Aufgabe sehr willkommen. 
Dr. N.: Neben der karmischen Lektion für Billy sind da auch einige für Sie, da Sie 
eine durch ihre Pnichten angebundene l'rau sind. Sie können nicht einfach gehen 
und umherstreifen, wie Sie das in Ihren Leben oft tun. 
K.: Das stimmt. Der Schwierigkeitsgrad eines Lebens wird daran bemessen, wie 
schwierig es für einen persönlich ist, nicht für die anderen. für mich ist es schwie­
riger, Billys Bctreuerin zu sein, als wenn ich mich auf der empfangenden Seite be­
finden würde und eine andere Seele sich um mich kümmern würde. 
Dr. N.: Was ist in dieser Aufgabe als Betreueein der schwierigste Faktor für Sie? 
K.: J::in Kind 7.U unterstützen ... durch seine Hiltlosigkeit ... bis ins Erwachsenen­
alter ... einem KinJ beizubringen, sich seinen Qualen mutig 7.U stellen. 
Or. N.: Billys Leben ist ein extremes Beispiel, aber es scheint, dass die Kinder der 
Erde viel kürperliehen und psychischen Schmer?. durchmachen müssen. 
K.: Ohne Schmerz zu erleben und zu überwinden kann man keine echte Verbin­
dung zu dem bekommen, was man wirklich ist, um dann darauf aufzubauen. Ich 
muss Ihnen sagen, je mehr Widerv.ränigkeiten und Schmerz man als Kind erlebt, 
desto grösser ist die Chance, das eigene Pmenrial zu erweitern. 
Dr. N.: Und wie geht es für Sie als Betreuerio in Kanada? 
K.: In der kanadischen l'amilie sind sehr viel schwierigere Entscheidungen w tref­
fen als in meinem amerikanischen Leben. Aber ich habe Vertrauen in mich ... dass 
ich mein Verständnis praktisch anwenden kann. 
Dr. N.: Hat Sie ldis ermutigt oder Ihnen eher davon abgeraten, die Entwicklung 
durch zwei parallele !.eben zu beschleunigen? 
K.: Sie ist dafür immer offen; ich habe es in der Vergangenheit nicht allzu oft getan. 
Dr. N.: Warum nicht? 
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K.: Kombinationen von Leben können ermüdend sein und die Kräfte verzeneln. 
Die Anstrengung kann sich als kontraproduktiv erwL·isen, mit reduzierren Ergeb­
nissen in beiden Leben. 
Dr. N.: Nun, ich sehe, dass Sie in Ihren beiden Leben Menschen helfen, aber haben 
Sie je kontrastierende Leben gelebt, wo Sie in einem Leben nicht so erfolgreich 
waren und gleichzeitig im anJeren mehr? 
K.: Ja, obwohl das auf der Erde vor einer langen Zeit war. Dies ist einer der Vortei­
le von kombinierten Leben. Ein Leben kann das andere kompensieren. Aber es 
kann hart sein. 
Dr. N.: Warum erlauben dann die Führer parallele Lehen? 
K.: [bilckr m1ch finster an] Seelen sind nicht in einer straffen Bürokratie. Es ist uns 
erlaubt, Dinge falsch einzuschätzen und daraus zu lernen. 
Dr. N.: Ich habe den J::indruek, dass Ihrer Meinung nach die durchschnittliche Seele 
besser nur ein Leben aufs Mal haben sollte. 
K.: Das würde ich unter den meisten Umständen bejahen, aber es gibt noch andere 
Motive für uns, die Inkarnationen 7.U beschleunigen. 
Dr. N.: Zum Beispiel ... ? 
K.: [omüsrert} Durch die Anhäufung von Lehen kann man ausserhalb der Inkarna­
tion länger darüber nachdenken. 
Dr. N.: Sie meinen, die Ruheperioden zwischen den Lehen können für uns länger 
dauern, nachdem wir gleichzeitig zwei Leben gelebt haben? 
K.: [lächelr) Klar, man braucht länger, um über zwei Leben nachzudenken als über 
. 

emes. 
Dr. N .: Nenthum, ich habe noch ein paar Fragen über das Aufteilen von Seelen. Wie 
teilen Sie Ihrer Ansicht nach Ihre Seelenenergie in mehrere Teile? 
K.: Wir sinJ ... wie Partikel ... von energetisierten Einheiten. Wir entstanden aus 
einer Einheit heraus. 
Dr. N.: Die ursprüngliche Einheit. 
K.: Der Schöpfer. 
Dr. N.: Bleibt jeder Teil Ihrer Seele intakt, in sich selbst vollständig' 
K.: Ja. 
Dr. N.: Gehen alle Teile unserer Seelenenergie aus der geistigen Welt, wenn wir uns 
inkarnieren? 
K.: Ein Teil von uns geht nie weg, da wir uns nie völlig vom Schöpfer lösen. 
Dr. N.: Was tut der Teil, der in der geistigen Welt bleibt, während wir auf der Erde 
in einem oder mehreren Körpern sind? 
K.: Er ist ... in einem Schlafzustand ... wartet darauf, wieder mit dem Rest unserer 
Energie zusammenzukommen. 

-···-
Die meisten meiner Kollegen, die mit Rückführungen in vergangcne Leben arbei­
ten, hilben von Klienten sich überschneidende Chronologicn von Leben auf der 
Erde an zwei verschiedenen Orten gehört. Manchmal gihc es sogar drei oder mehr 
parallele Leben. Seelen in nahezu jedem Stand der Entwicklung können mehrfache 
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physische Leben gleichzeitig haben, aber ich sehe eigentlich nicht ,-iele solche Fäl­
le unter meinen Klienten. 

Vielen Menschen geht die Vorstellung von Seelen, die sich in der geistigen Welt 
teilen und dann mit zwei oder mehr menschlichen Körpern verbinden können, g(.:­
gen alle ihre Konzepte eines einmaligen, individualisierten Geistes. Ich gestehe, 
dass auch ich mich unbehaglich fühlte, als zum ersten Mal ein Klient über zwei pa­
rallele Leben sprach. Ich kann verstehen, warum einige Menschen den Gedanken 
einer Seelen-Dualicät verwirrend finden, insbesondere, wenn sie noch mir der Tat­
sache konfromiert werden, dass eine Seele sogar fähig sein kann, in derselben rela­
tiven Zeit in verschiedenen Dimensionen zu leben. 

Was wir aber überlegen müssen: Wenn alle unsere Seelen Teil einer grossen, 
«Übcrseelischen» Energie sind, die sich aufreilt oder ausdehnt, um unsere Seelen zu 
erschaffen, warum sollten dann nicht die Abkömmlinge dieser intelligenten Ener­
gie die gleiche Fähigkeit haben, sich 7.u trennen und wieder zusammenzusetzen? 

Informationen über die Aktivitäten in der geistigen Welt von Seelen zu sam­
meln, die sich in den höheren Entwicklungsstadien befinden, ist manchmal frus­
trierend. Dies kommt daher, dass die komplexe Natur von Erinnerung und Wissen 
auf diesen Ebenen es schwierig ma~.:hen kann, herauszufilcern, was diese Menschen 
erkennen und mir nicht sagen wollen und was sie wirklich nicht wissen. Der 
Klient in Fallstudie 22 wusste einerseits sehr viel und war andererseits meinen Fra­
gen gegenüber sehr offen. Dieser Fall stimmt überein mit anderen Erzählungen in 
meinen Akten über die verschiedenen Arten, wie in der geistigen Welt Seelen un­
terrichtet werden. 

-·. ,_ -

Dr. N.: Nemhurn, ich möchte mich nun Ihren Tätigkeiten in der geistigen Welt zu­
wenden, wenn Sie nicht so sehr mit den Inkarnationen auf der Erde beschäftigt 
sind, wenn Sie also mit Seelengruppen Kontakt haben und lernen, ein t=ührcr zu 
werden. Können Sie mir von anderen spirituellen Gebieten erzählen, mit denen Sie 
sich beschäftigen? 
L {lange Pause] Ja, da gibt es andere Gebiete ... ich weiss davon ... 
Dr. N.: Wie viele? 
K.: [vorstchttg] Mir kommen vier in den Sinn. 
Dr. N.: Wie würden Sie diese Tätigkeitsgebiete nennen? 
K.: Die Welt ohne Ich, die Welt allen Wissens, die Welt der Schüpfung und der 
Nichtschöpfung, und die Welt der veränderten Zeit. 
Dr. N.: Sind das Welten, Jie in unserem physischen Universum existieren? 
K.: Eine s~.:hon, die anderen sind nicht-dimensionale Sphären der Aufmerksamkeit. 
Dr. N.: Gut, beginnen wir mit den nicht-dimensionalen Sphären. Sind dies drei Ge­
biete in der geistigen Welt, die von Seelen benutzt werden? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Warum nennen Sie alle diese geistigen Gebiete Welten? 
K.: Ich sehe sie als ... Wohnorte für ~eistiges !.eben. 
Dr. N.: Dann sind also drei davon mentale Welten? 
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K.: Ja, ~cnau. 
Dr. N.: Was ist die Welt ohne Ich? 
K.: Es ist der On, wo man lernt, zu sein. 
Dr. N.: Ich habe davon gehört, es wurde aber anders aus~edrückt. Gehören dazu 
nicht die Anfänger? 
K.: Ja, die neu geschaffene Seele ist dort, um 7:U lernen, wer sie ist. Es ist der Ort des 
Ursprungs. 
Dr. N.: Werden die lch-Identitäten zufällig gegeben, oder gibt es eine Auswahl für 
die Anfängerseele? 
K.: Die neue Seele ist nicht fähig, auszuwählen. Man bekommt seinen Charakter 
gernäss der Energie, wie sie für einen ... kombiniert ... zusammengesetzt wurde. 
Dr. N.: Gibt es so etwas wie ein geistiges Inventar der Charakteristiken, die den 
Seelen zugeteilt werden- so viele von einem Typ, so viele von einem anderen? 
K.: [Ionge Pause] Ich denke, dass bei diesen Zuteilun~en der Eigenschaften, die aus 
uns machen, was wir sind, viele Faktoren beachtet werden. Ich weiss nur, dass das 
Ich, sobald man es erhalten hat, zu einer Art Vertrag zwischen einem selbst und 
den Gebern wird. 
Dr. N.: Was heisst das? 
K.: Mit dem, was ich bin, mein Bestes zu tun. 
Dr. N.: Dann ist also der Zweck dieser Welt die Verteilung von Seelenidentität 
durch fortgeschrinene Wesen? 
K.: Ja, die neue Seele ist reine Energie, die noch kein eigentliches Selbst hat. Die 
Welc ohne Ich verleiht einem eine Signatur. 
Dr. N.: Warum nennen Sie es dann die Welt ohne Ich? 
K.: Weil die neu geschaffenen Seelen ohne Ich ankommen. Der Gedanke eines 
Selbst ist noch nicht in das Bewusstsein der neucn Seele gekommen. Hier be­
kommt die Seele eine Bedeutung für ihre Existenz. 
Dr. N.: Und geht die Erschaffung von Seelen mit persönlichen Eigenschalten stän­
dig weiter? 
K.: So weit ich wciss, ja. 
Dr. N.: Ich möchte, dass Sie mir diese nächste Frage sorgfältig beantworten. Als Sie 
Ihre besondere Identität als Seele erhielten, hiess Jas automatisch, dass Sie für In­
karnationen auf der Erde in menschlicher form bestimmt waren? 
K.: Nicht unbedingt, nein. Planeten existieren nicht ewig. 
Dr. N.: Ich fragte mich, ob gewisse Arten von Seelen eine Neigung für spezifische 
1-'ormen physischen Lebens im Universum haben? 
K.: [Pause] Das würde ich nicht bestreiten. 
Dr. N.: Nenthum, bekamen Sie in Ihren Anfängen die Gelegenheit, andere Gastkür­
per auf Planeten zu wählen ausser Menschen auf der Erde? 
K.: Ah ... als neue Seele ... hilft der l'ührer in solchen Entscheidungen. Ich war zu 
menschlichen Wesen hingezogen. 
Dr. N.: Bekamen Sie andere Möglichkeiten? 
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K.: [Ionge Pause] Ja ... aber es ist nicht sehr klar im Moment. Gewöhnlich lassen sie 
einen auf einer oder zwei leichten Welten beginnen, ohne dass \·iel zu tun wäre. 
Dann wurde mir der Dienst auf diesem schwierigen Planeten angeboten. 
Dr. H.: Die Erde wird als schwierig betrachtet? 
K.: Ja. Auf einigen Welten muss man phvsische Unannehmlichkeiten aushalten -
sogar Leiden. Andere neigen mehr zu geistigen Herausforderungen. Die Erde hat 
beidcs. Wir bekommen Anerkennung für gutes Abschneiden in schwierigen Wel­
ten. [löchelnd] Von denen, die nicht viel n.·isen, werden wir als Abenteurer bezeich­
net. 
Dr. H.: Was ist es, Jas Sie auf der Erde anzieht? 
K.: Die verwandtschaftlichen Gefühle, die Menschen füreinander he~en, wähn:nd 
sie gleichzeitig gegeneinander kämpfen ... sie bekämpfen sich und arbeiten gleich­
Zel[lg zusammen. 
Dr. H.: Ist das nicht ein Widerspruch? 
K.: [iachr] Das ist es, was mich anspricht- Streitigkeiten zu schlichten in einer feh­
lerhaften Rasse, die so viel Stolz hat und so wenig Selbstachtung. Wissen Sie, das 
menschliche Hirn ist ziemlich cin7.iganig. 
Dr. H.: Wie das? 
K.: Menschen sind egozentrisch, aber verletzlich. Sie können ihren Charakter böse 
machen und trotzdem sehr viel Wohlwollen in sich haben. Auf der I::rde gibt es 
schwaches und mutiges Verhalten. Da ist ein ständiges Tauziehen zwischen den 
menschlichen Werten. Diese U nterschiedlichkeit passt zu meiner Seele. 
Dr. N.: Was ist sonst noch an Jen Menschen, Jas Seelen, die auf die Erde geschickt 
werden, ansprechen könnte? 
K.: Hmm ... diejenigen unter uns, die sich auf der Erde entwickeln, haben ... die 
verbindliche Aufgabe, den Menschen zu helfen, vom Unendlichen jenseits ihres 
Lebens zu wissen und sie dabei zu umerstüt:t.en, echtes Wohlwollen durch ihre 
Leidenschaft auszudrücken. Eine Leidenschaft habL·n, um für das Leben zu kämp­
fen -das isr so wertvoll an der Menschheit. 
Dr. N.: Menschen haben aber Juch eine grosse Neigung zur Bösanigkeit. 
K.: Das gchön zur Leidenschaft. Aber auch das entwickelt sich, unJ wenn die 
Menschen Schwierigkeiten durchmachen, können sie sich von ihrer besten Seite 
zeigen und rechr ... nobel sein. 
Or. N.: Vielleicht ist es die Seele, die die positiven Charakterisrikcn beiträgt? 
K.: Wir versuchen, das zu unterstützen, was schon da isr. 
Dr. N.: Geht irgendeine Seele je >urück in die Welt ohne Ich, nachdem sie einmal 
dort war und eine Identität bekam? 
K.: [unbehag/,ch] Ja ... aber darüber möchte ich nicht sprechen ... 
Dr. N.: Nun, dann werden wir nicht, aber mir wurde erzählr, dass einige Seelen zu­
rückgehen, wenn ihr Verhalten bei den physischen Aufgaben immer unkorrekt ist. 
Ich habe den Eindruck, dass sie als schadhaft betrachtet werden und an die bbrik 
7.Urückgcsandt werden für eine An präfrontaler Lobotomie? 
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K.: {schüttelr örgerl<ch den Kopf] Diese Beschreibung beleidigt mich. Woher haben 
Sie eine solche Vorstellung? Diejenigen Seelen, die ernstliche Widerstände gegen 
ihre Verbesserung entwickelt haben, werden durch eine Auffrischung Jcr positi­
ven Eneq;ie wiederhergestellt. 
Dr. N.: Gilt dieses Vorgehen nur für Erdenseclen' 
t<.: Nein, junge Seelen von überall können als letzte Lösung eine Auffrischung 
brauchen. 
Dr. N.: Wird es diesen aufgefrischten Seelen dann erlaubt, 7.U ihren Gruppen zu­
rückzukehren unJ sich am Ende dann auch wieder auf physischen Welten zu in­
karnicrcn? 
K.: [seufzt uef] Ja. 
Dr. N.: Wie würden Sie denn die Welt ohne Ich vergleichen mit der Welt allen Wis­
sens? 
K.: Sie sind Ge~ensätze. Diese Welt ist nichts für junge Seelen. 
Dr. N .: Sind Sie schon in der Welt allen Wissens gewesen' 
K.: Nein, ich bin noch nicht bereir. Ich wciss nur, d<1ss es ein Ort ist, an den wir 
kommen wollen. 
Dr. N.: Was wissen Sie über dieses Gebier? 
K.: {lange Pause] Es ist ein Ort der Kontemplation ... die endgülti~e mentale Welt 
der Pläne und Entwürfe. Ich kann Ihnen wenig darüber sagen, ausscr dass sie das 
End1.iel jeden Gedankens ist. Die Sinnhafti~keit aller lebenden Dinge wirJ hier 
koordiniert. 
Dr. N .: Dann ist die Welt allen Wissens eine Abstraktion im höchsten Grad' 
K.: Ja, es geht darum, Inhalt und Form zusammenzubringen -das Rationale mit 
dem Idealen. Es ist eine Dimension, wo die Verwirklichung aller unserer Hoffnun­
gen und Träume möglich ist. 
Dr. N.: Und wenn Sie noch nicht dorthin gehen können, warum wissen Sie dann 
darüber? 
K.: Wir bekommen ... kurze Einblicke ... als Anrci7_ für uns, diese letzte Anstren­
gung zu machen, um unsere Arbeit zu bccndcn und zu den Meistern zu kommen. 

_,,,_ 

Die Grundlage der geistigen Welt ist ein Ort des Wissens und wurde von Kliemen 
unter verschiedenen Namen erwähnt. Ich bekomme nur spärliche Hinweise auf 
dieses Absolute des Universums, denn sogar meine fongcschriucncn Klienten 
brinp;en keine direkten Erfahrungen von diesem On mit. Alle Seelen sehnen sich 
danach, diesen Nukleus 7.U erreichen und von ihm absorbiert 7.U werden, insbeson­
dere, wenn sie ihm lan~sam näher kommen und von dem wenigen, das sie sehen 
können, angezogen werden. Ich fürchte, dass die Welt allen Wissens nur von einer 
nicht reinkamierenden Seele über Niveau V \"Oll und gan7. \"erstanden werden 
kann. 

- ··-
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Dr. N.: Wenn die Welt ohne Ich und die Welt allen Wissens sich an den ent~egenge­
setzten Enden der Erfahrungen einer Seele befinden, wohin fällt dann die Welt der 
veränderren Zeit? 
K.: Diese Sphäre ist allen Seelen zugänglich, da sie deren eigene phvsische Welt re­
präsentiert. In meinem Fall ist es die Erde. 
Dr. N.: Oh, das muss dann die eine physische Dimension sein, von der Sie mir er­
zählt haben? 
k.: Nein, die Sphäre der Erde wird nur zu meinem Gebrauch simuliert. 
Dr. N.: Dann würden nicht alle Seelen in der geistigen Welt dieselbe simulierte Welt 
studieren? 
K.: Nein, jeder von uns studiert seinen eigenen geografischen Planeten, auf dem er 
oder sie sich inkarniert. Sie sind physisch real ... vorübergehend. 
Dr. N.: Und Sie leben nicht physisch auf dieser simulierten Welt, die als J:::rde er­
scheint- Sie benutzen sie nur? 
K.: Ja, so istes-zu Übungszwecken. 
Dr. N.: Warum nennen Sie diese Sphäre die Welt der veränderten Zeit? 
K.: Weil wir die Abfolge der Zeit ändern können, um spezifische Ereignisse zu stu­
dieren. 
Dr. N.: Was ist der ei~endiche Zweck davon? 
K.: Meine Entscheidungen für das Leben zu verbessern. Dieses Studium macht 
mich urteilsfähiger und bereitet mich auf die Welt allen Wissens vor. 

Anmerkung: K/tenren benürzen häufig den Begnff «We/tJJ, um ntcht-phystsclle Ar­

beHSßebtete 1m Raum zu beschretben. Diese Geßenden können wtnztg klein oc1er un­
beschretbbar gross se1n 1m VerhältniS zur Seele und können verschtedene Dtmens/0-

nen bemhalcen. Ich glaube. dass es versch1edene Reolttöten g1bt für verschtedene 

Lernerfahrungen ausserha/b den Emschränkungen durch d1e ZetC Ote Koextstenz 

von Vergangenheit. Gegenwart und Zukunft in ge1srtgen Wellen. wte d1eser Kltenr es 
on{önr. wird m den nöchscen zwet Kopteein mtt den Fäflen 23 unC 25 weHer er­

forscht. 

Dr. N.: Wir haben noch nicht über die Welt der Schöpfun~ und Nichtschöpfung ~·­
sprachen. Dies muss die dreidimensionale physische Welt sein, von der Sie früher 
sprachen. 
k.: Ja, und wir freuen uns auch, sie benützen zu können. 
Dr. N.: Ist diese Welt zum Gebrauch aller Seelen bestimmt? 
K.: Nein. Ich beginne ~erade, dorthin zu ~ehen. Ich werde als Neuling betrachtet. 
Dr. N.: Bevor wir d3.rauf eingehen, möchte ich wissen, ob diese physische Welt die­
selbe ist wie die J:::rde? 
K.: Nein, sie ist etwas anders. Sie ist grösscr und einiges kälter. Es gibt weniger 
Wasser- weniger Ozeane, aber es ist ähnlich. 
Dr. N.: 1st dieser Planet von seiner Sonne weiter entfernt als die Erde von ihrer? 
K.: Ja. 
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Dr. N.: Wenn ich diese physische Welt Erde II nennen darf, da sie geografisch der 
Erde, die wir kennen, so ähnlich ist, wäre sie dann am Himmel in der Nähe von 
Erde I? 
K.: Nein. 
Dr. N.: Wo liegt Erde II im Vergleich zu Erde I? 
K.: [Pause] Das kann ich Ihnen nicht sagen. 
Dr. N.: Befindet sich Erde II in unserer Milchstrasse? 
K.: [Ionge Pouse] Nein, ich denke, sie liegt weiter entfernt. 
Dr. N .: Könnte ich die Galaxie, in der sich Erde II befindet, mit einem Teleskop aus 
meinem Garten sehen? 
K.: Ich ... denke schon. 
Dr. N .: Würden Sie sagen, dass die Galaxie, in der sich diese physische Welt befin­
det, spiralförmig ist wie unsere Galaxie oder elliptisch? Wie würde sie in einem Te­
leskop aus weiter Ferne aussehen? 
K.: ... als grosse, ausgedehnte ... Kene ... [mi/ ernem verwirrten Ausdruck) Mehr 
kann ich Ihnen nicht sagen. 

Anmerkung: Als Amateur-Sterngucker mir einem grossen Spiegelteleskop. das für 
wert enrfernre Objekte gebour wurde. slelle tch 1mmer vrele Fragen. wenn erne Stl­

zung erne asrronom1sche Wende n1mmr. D1e Anrworren memer Kl1enren erfüllen 

meisr meme Erworwngen nicht. Ich bm nte Steher, ob das die Schuld e1f'l€S blockte­

renden Führers tsr oder der Mongel eines phys1kOI1SChen Bezugsrahmens memer 
Kl1enren zwischen der Erde und dem Rest unseres Un1versums. 

[Ich werfe eme Zlelgenchrere Frage ern.J 
Dr. N.: Ich nehme an, Sie gehen auf Erde II, um mit einer Art intelligenten Wesens 
7.u reinkarnieren? 
K.: [laut] Nein! Das ist gerade das, was wir dort nicht tun wollen. 
Dr. N.: Wann gehen Sie auf Erde ll? 
K.: Zwischen meinen Leben auf der Erde. 
Dr. N.: Warum gehen Sie auf Erde II? 
K.: Wir gehen dorthin, um etwas 7.u schaffen und um es uns als freie Geistwesen 
einfach gut gehen zu lassen. 
Dr. N.: Und Sie stören die Bewohner von Erde ll nicht? 
K.: femhustaStlschJ Dorr sind kein(' Leute ... es ist so friedlich ... wir streifen in den 
Wäldern, Wüsten und über den Ü7.eanen herum und haben keine Verantwortung. 
Dr. N.: Was ist die höchste form von Leben auf Erde II? 
K.: [auswerchend] Oh ... kleine Tiere ... ohne viel Intelligenz. 
Dr. N.: Haben Tiere Seelen? 
K.: Ja, alles Lebende hat eine- aber sie haben ganz einfache F.ragmente von Geist-

. 
cnerg1e. 
Dr. N.: Hat Ihre Seele und die Ihrer Freunde sich aus dem Gebrauch tieferer for­
men physischen Lebens auf der Erde heraus entwickelt, nachdem Sie erschaffen 
wurden? 
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K.: Wir wissen es nicht sicher, aber keiner unter uns denkt das. 
Dr. N.: Warum nicht? 
K.: Weil intelligente Energie durch ... vorausgehendes Leben vorbereitet wird. 
Ptlanzen, Insekten, Reptilien- das sind alles getrennte Seelenfamilien. 
Dr. N.: Und alle Kategorien lebender Dinge sind voneinander getrennt? 
K.: Nein. Die Energie des Schöpfers vereinigt sich mit allen lebenden Dingen, die 
es gibt. 
Dr. N.: Haben Sie mir diesem Element der Schöpfung etwas zu tun? 
K.: [schnckr auf] 0 nein! 
Dr. N.: Nun, wer wird ausgewähh, um Erde II zu besuchen? 
K.: Diejenigen unter uns, die Verbindungen zur Erde haben, kommen hierher. Im 
Vergleich zur Erde ist das hier ein Ferienon. 
Dr. N.: Warum? 
K.: Da gibt es keine Kämpfe, kein Gezänk und kein Streben nach Vormacht. Da ist 
eine unverdorbene Atmosphäre, und alles Leben ist ... ruhig. Dieser Ort gibt uns 
den Ansporn, wieder auf die Erde zurück7.ukehren und auch sie friedlicher zu ma­
chen. 
Dr. N.: Nun, ich sehe ?.war, wie dieser Garten J:::den Ihnen ermöglicht, sich 7.u erho­
len und ohne Sorgen zu sein, aber Sie sagten auch, Sie kämen hierher, um etwas zu 
erschaffen. 
K.: Ja, das tun wir. 
Dr. N .: Jst es dann kein Zufall, dass Leute von der Erde an so einen Ort kommen, 
der geografisch so ähnlich ist? 
K.: Das ist richtig. 
Dr. N.: Gehen andere Seelen, die nicht mit der Erde verbunden sind, in physische 
Welten, die den Planeten gleichen, wo sie sich inkarnieren? 
K.: Ja ... jüngere Welten mit einfacheren Organismen ... um das Erschaffen zu ler­
nen, ohne dass intcJligentes Leben in der Nähe sein kann. 
Dr. N.: Erzählen Sie weiter. 
K.: Wir können dort mit Kreationen experimentieren und sehen, wie sie sich ent­
wickeln. Es ist wie in einem Labor, wo man aus seiner eigenen Energie körperliche 
Dinge formen kann. 
Dr. N .: Gleichen diese körperlichen Dinge dem, was man auf Erde I so sehen könn­
te? 
K.: Ja, nur auf der Erde. Deshalb bin ich hier. 
Dr. N.: Beginnen Sie mit Ihrer Ankunft auf ErdeIl und erklären Sie mir, was Ihre 
Seele als Erstes tut. 

k.: [sturzl beimernerFrage und spnchr schliessllch) Ich bin ... nicht sehr gut. 

Anmerkung: Do dteser Klienr Wtdersrand fühlr. nehme rch m1r em pcar Mmuren 

Ze1r. um 1hn neu zu kondl/ionieren. und beende das mH den Worten: aAuf drei wer­

den S1e steh enrspannrer fühlen und m1r erzählen. wes ldis und Ste ols für rntch ge. 
ergnet berrachlen. Eins. zwer. drei.'» Ich wteder"hole donn meme Frage. 
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K.: Ich blicke auf den Boden vor mir, um zu sehen, was ich machen soll. Dann for­
me ich den Gegenstand mit meinem Bewusstsein und versuche dann, Jasseibe mit 
kleinen Mengen meiner Energie zu tun. Die Lehrer helfen uns mit ... Überwa­
chung. Ich soll meine fehler sehen und korrigieren. 
Dr. N.: Wer sind die Lehrer? 
K.: ldis und Mulcafgil {der werr {orrgeschmrene Lehrer me•nes Klremen] ... und da 
sind auch andere Instrukwren ... ich kenne sie nicht sehr gut. 
Dr. N.: Versuchen Sie, so klar wie möglich zu sein. Was tun Sie genau? 
K.: Wir ... formen Dinge ... 
Dr. N.: Lebende Dinge? 
K.: Dafür bin ich noch nicht bereit. Ich experimentiere mir den Grundelernenren­
Sie wissen schon, Wasserstoff und Sauerswff -,um planetarc Substanz zu schaffen 
... Steine, Luft, Wasser ... alles immer sehr klein. 
Dr. N.: Schaffen Sie wirklich die Grundelemente unseres Universums? 
K.: Nein, ich benutze nur die \'erfügbaren Elemente. 
Dr. N.: Wie benutzen Sie sie? 
K.: Ich nehme die Grundelemente und lade sie mit Impulsen aus meiner Energie ... 
und sie können sich verändern. 
Dr. N.: In was verändern? 
K.: {ern(ach} Ich bin gut mit Steinen ... 
Dr. N.: Wie formen Sie Steine aus Ihrer Energie? 
K.: Oh ... indem ich lerne, zu heizen und zu kühlen ... Staub ... ihn hart zu ma­
chen. 
Dr. N.: Machen Sie die Minerale im Staub? 
K.: Das machen sie für einen ... die Lehrer geben uns diese Sachen ... Dämpfe, um 
Wasser zu machen ... und so weiter ... 
Dr. N.: Das möchte ich genau verstehen können. Ihre Arbeit besteht darin, das Er­
schaffen zu lernen durch das Erzeugen von Hit>e, Druck und Kühle aus Ihrem 
Energiestrom? 
k.: Das ist ungefähr richtig- indem wir die Ströme unserer Energiestrahlen wech­
seln. 
Dr. N.: Dann produzieren Sie also die Substanz von Stein und Wasser nicht wirklich 
durch einen chemischen Prozess? 
K.: Nein, wie ich Ihnen gesagt habe, meine Aufgabe ist es, Dinge zu transformie­
ren, indem ... ich das vermische, was ich erhalten habe. Ich spiele mit der Frequenz 
und der Dosierung meiner Energie ... es ist verzwickt, <1bcr nicht allzu kompli-
. 

ztert. 
Dr. N.: Nicht kompliziert! Ich dachte, die Natur macht diese Dinge? 
K.: [lachr} Wer ist Ihrer Ansicht nach die Natur? 
Dr. N.: Nun, wer stellt die Grundelemente für Ihre Experimente her- die Primär­
substan> physikalischer Materie? 
K.: Der Schöpfer ... und diejenigen, die auf einem grössercn Massstab als ich Dinge 
hervorbei ngen. 
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Dr. N.: In gewisser Weise erschaffen Sie leblose Dinge wie Steine. 
K.: Hmm ... wir versuchen eher, Jas zu kopieren, was wir vor uns sehen ... was wir 
kennen. [Es fO/Ir ihm erwas em.J Ich komme jet7.t zu Jen Pflan?:en, aber ich kann es 
noch nicht. 
Dr. N.: Und Sie beginnen gan?: unten, mit Experimentieren, bis Sie besser werden? 
K.: Genauso. Wir kopieren Dinge und vergleichen sie dann mit dem Original, da­
mü wir grössere Modelle bauen können. 
Dr. N .: Das alles tönt, als ob Seelen wie Kinder in einer Sandkiste mit Spielsachen 
spielen würden. 
K.: [löchelr) Wir sind Kinder. Einen Energiefluss zu steuern gleicht dem formen 
\'On Lehm. 
Dr. N.: Sind die anderen Mitglieder in diesem kreativen Kurs aus Ihrer ursprüngli­
chen Gruppe? 
K.: Einige. Die meisten kommen von überall her [aus der ge1St1gen Weit]. aber sie 
alle haben sich auf der Erde inkarniert. 
Dr. N.: Machen alle dasselbe wie Sie? 
K.: Nun, natürlich sind einige von uns in gewissen Dingen besser, aber wir helfen 
einander. Die Lehrer kommen vorbei und geben uns Tips und Ratschläge, wie wir 
uns \'erbessern könnten ... aber ... {hCilr mne) 
Dr. N.: Aber was? 
K.: [etwas schüchtern) Wenn ich ungeschickt bin und etwas schlecht gemacht habe, 
zerstöre ich gewisse Kreationen wieder, ohne sie Idis zu ?:eigen. 
Dr. N.: Geben Sie mir ein Beispiel. 
K.: Pflanzen ... ich bringe meine Energie nicht vorsichtig genug ein, um die richti­
gen chemischen Reaktionen auszulösen. 
Or. N.: Sie sind in der Formung pflanzlichen Lebens nicht gut? 
K.: Nein, und also zerstöre ich meine Schcusslichkeiten. 
Dr. N.: Ist es das, was Sie mit Nichtschöpfung meinen? Sie können Energie 7.erstö­
ren? 
K.: Energie kann man nicht zerstören. Wir setzen sie wieder zusammen und versu­
chen anJere Kombinationen. 
Dr. N.: Ich sehe nicht ganz ein, wieso der Schöpfer Ihre Hilfe braucht. 
K.: Zu unserem Vorteil. Wir nehmen an diesen Übungen teil in der Hoffnung, dass 
unsere Arbeit als wertvoll beurteilt wird und wir echte Beiträge fürs Leben leisten 
können. 
Dr. N.: Wenn wir uns alle als Seelen die l::mwicklungslcitcr hinaufarbeiten, Ncnt­
hum, bekomme ich den Eindruck, dass die geistige Welt eine riesige organisatori­
sche Pyramide ist mit einer höchsten Autorität an der Spitze. 
K.: [seufzt) Nein, Sie täuschen sich. Es ist keine Pyramide. Wir sind alle räden im 
seihen langen Stück Stoff. Wir sind alle darin verwoben. 
Dr. N.: Es fällt mir schwer, mir ein Gewebe \'Or?:ustcllen, wenn es so \'icle Kompe­
tenzebenen gibt für die Seelen. 
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K.: Stellen Sie sich besser ein sich bewegendes Kontinuum vor starr Seelen, die sich 
in hohen und riefen Klassen befinden. 
Dr. N.: Ich stelle mir vor, dass Seelen sich in ihrer Existenz nach oben bewegen. 
K.: Ich weiss, dass Sie das tun, aber nehmen Sie an, dass wir uns quer bewegen ... 
Dr. N.: Geben Sie mir etwas, das ich mir vorstellen kann. 
K.: Es ist, als ob wir alle Teil eines universellen Zuges auf einem flachen Gleis der 
Existenz wären. Die meisten Seelen auf der Erde sind in einem Wagen, der auf der 
Schiene fährt. 
Dr. N.: Sind alle anderen Seelen in verschiedenen Wagen? 
K.: Ja, aber alle auf demselben Geleise. 
Dr. N.: Wo sind die Zugführer wie ldis? 
K.: Sie bewegen sich zwischen den zusammengehängten Wagen nach vorne und 
nach hinten, aber sie sitzen näher bei der Lokomotive. 
Dr. N.: Wo ist die Lokomotive? 
K.: Der Schöpfer? Zuvorderst natürlich. 
Dr. N.: Können Sie von Ihrem Wagen aus die Lokomotive sehen? 
K.: {lachl m1ch cus] Nein, aber ich rieche den Rauch. Ich fühle, wie die Maschine 
vorwärtsrollr, und ich kann den Motor hören. 
Dr. N.: Es wäre schön, wenn wir alle näher bei da Lokomotive wären. 
K.: Am Ende werden wir es sein. 

--. ·-
Soweit ich es verstehe, wird von den Seelen erwartet, dass sie sich mir den Kräften 
der Schöpfung vertraut zu machen beginnen, sobald sie auf Niveau III sicher etab­
liert sind. Sie kommen zuerst mit pflanzlicher Fotosynthese in Komakt, bevor sich 
die Schülerseelen die organische 'lrcppc des Lebens hinaufarbeiten. Man sagt mir, 
dass frühes Schöpfungstraining darin besteht, dass die Seelen die Beziehungen 
zwischen den Substanzen lernen, um die Fähigkeit zu entwickeln, ihre Energie mit 
den verschiedenen Werren der Elemente zu verbinden. Die Bildung von leblosen 
und dann lebendigen Objekten, vom einfachen zum komplexen fortschreitend, ist 
ein langer, langsamer Prozess. Die Studentl·n werden ermutigt, planetarische Mi­
niatur-Lebensräume für bestimmte Organismen, die sich bestimmten Umweltbe­
dingungen anpassen können, zu schaffen. Mir der Übung wächst die Geschicklich­
keit, aber erst wenn sie sich dem Niveau V nähern, haben meine Klienten den Ein­
druck, sie könnten wirklich zu der J:::nrwicklung lebendiger Dinge beitragen. In 
Fallstudie 23 werden wir mehr darüber hören; viele meiner Klienten wollen oder 
können jedoch nicht über Schöpfung sprechen. 

Einige Seelen scheinen ein natürliches Talent dafür zu haben, in ihren Schöp­
fungsstudien mit ihrer Energie zu arbeiten. Gernäss den Angaben in meinen Fällen 
scheint die Geschicklichkeit in diesen Schöpfungsaufgaben nichr zu bedeuten, dass 
eine Seele in allen anderen Gebieten des spirituellen Lebens auf derselben Stufe 
steht. Eine Seele kann eine gute 'l'echnikerin sein bei der Bandhabung der Schöp­
fungskräfte, aber die subeilen fcnigkeiten eines kompetenten Führers nicht hc-
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herrschen. Vielleicht habe ich darum den Eindruck bekommen, dass die hoch ent­
wickelten Seelen sich spezialisieren dürfen. 
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KAPITEL 11 

Die fortgeschrittene Seele 

McnichcJl n1it cinc1· sowohl alten als auch weit fortgeschrittenen Seele 
sind selten. Obwohl ich nicht mit vielen bl<luen Seelen aus Niveau V arbeiten 
konnte, war das dank ihrem Verständnis und ihrer weitreichenden spirituellen Be­
wusstheit immer sehr stimulierend. Es ist eine Tatsache, dass ein 1\1<.-nsch von so 
hoher Reife nicht einen Regressionstherapeuten aufsuchen muss, um Konflikte in 
seinem Lebensplan zu lösen. In den meisten fällen sind die Seelen aus NiYeau V 
als inkarnierte Führer hier. Da sie die grundlegenden Probleme, mit denen die 
meisten unter uns täglich ringen, schon gemeistert haben, ist die fortgeschrittene 
Seele mehr daran interessiert, kleine Verfeinerungen im I-linblick auf besondere 
Aufgaben vor7.unchmen. 

Wir können sie manchmal erkennen, wenn sie als Personen des öffentlichen Le­
bens auftreten, wie zum Beispiel Mutter Teresa; es ist jeJoch für eine fongeschrir­
rene Seele eher üblich, ihren guten Taten ruhig und bescheiden nachzugehen. 
Ohne übertriebene Nachsicht mit sich selbst zu zeigen, erlangt.·n sie Erfüllung 
durch die Verbesserung des Lebens anderer. Sie konzentrieren sich weniger auf in­
stitutionelle Dinge, als vielmehr auf die l'örderung menschlicher Werte. Dennoch 
haben Seelen aus dem Niveau V auch einen Sinn fürs Praktische, und daher findet 
man sie oft an einer Arbeit in einer wichtigen kulturellen Strömung, die es ihnen 
erlaubt, Menschen und Ereignisse zu beeintlusscn. 

Ich wurde gefragt, ob die meisten sensitiven, ästhetisch \'eranlagren und haupt­
sächlich in ihrer rechten Gehirnhälfte enrwickehe Menschen fortgeschriuene See­
len haben, da Indi,·iduen mit solchen Charakteristiken häufig mit den Fehlern ei­
ner unvollkommenen Weh auf Kriegsfuss stehen. Ich sehe da keinen Zusammen­
hang. Emotional zu sein, Schönes zu schätzen wissen oder aussersinnliche 
EinJrücke- inklusive parapsychologisches Talent- zu haben, zeichnet nicht not­
wendigerweise eine forrgeschriuene Seele aus. 

Das Markenzeichen eines fortgeschrittenen Geistes ist die Geduld mir der Ge­
sellschaft und ausscrgcwöhnliches Geschick darin, Probleme zu lösen. Am auffäl­
ligsten ist ihr ausserordcntlichcr Tiefblick. Das soll nicht heissen, dass das Leben 
keine karmischen Fallen mehr für sie bereithält, sonst wären diese Seelen vermut­
lich überhaupt nicht hier. Man kann sie in allen Lebensumständen finden, aber 
häufig sind sie in helfenden Berufen tätig oder bekämpfen in irgendeiner Weise so­
ziale Ungerechtigkeit. Die fortgeschrittene Seele mahlt Gefasstheit, Freundlich­
keit und Verständnis für andere i\US. Da sie nicht durch ein Eigeninteresse moti­
viert ist, kann sie ihre eigenen physischen Bedürfnisse vernachlässigen und in ar­
men Vt.·rhähnisscn leben. 
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Das Individuum, das ich als Repräsentantin für die Seele des Niveaus V ausge­
wählt habe, ist eine frau Mitte Dreissig, die für ein grosscs medizinisches Zentrum 
arbeitet, wo sie sich auf die Arbeit mit Drogen- und Medikamentensüchtigen spe­
zialisiert hat. ich wurde dieser Frau durch einen Kollegen \'orgestel!t, der mir von 
ihrer Fähigkeit berichtete, bei sich erholenden Drogenabhängigen eine Verbesse­
rung der Selbstwahrnehmung zu erreichen. 

Bei unserer ersten Begegnung beeindruckte mich die heitere Ausstrahlung die­
ser Frau, während sie an ihrem Arbeitsplatz von einem Chaos von Notfällen um­
geben war. Sie war gross und sehr dünn, mit flammend roten Haaren, die in allen 
Richtungen vom Kopf abstanden. Obwohl sie warm und freundlich war, lag ein 
Hauch der Undurchdringlichkeit um sie. Ihre klaren, leuchtend grauen Augen wa­
ren diejenigen eines Menschen, der kleine Dinge bemerkt, die den gewöhnlichen 
Leuten entgehen. Ich hatte das Gefühl, sie blicke mich nicht an, sondern in mich 
hinein. 

Mein Kollege schlug vor, zu dritt zum Miuagessen zu gehen, da diese f-rau an 
meinen Studien der geistigen Weh interessiert war. Sie erzählte mir, dass sie noch 
nie eine Regression unter Hypnose gemacht habe, aber dass sie durch ihre eigenen 
Meditationen das Gefühl einer langen spirituellen Genealogie habe. Sie hielt unser 
Treffen für mehr als einen Zufall auf ihrem Weg des Lernens, und wir vereinbarren, 
ihr spirituelles Wissen zu erforschen. Wenige Wochen später kam sie in mein Büro. 
Diese Frau hatte offensichdich kein grosses Verlangen nach einer langen Chrono­
logie ihrer vergangeneo Leben. Ich beschloss, einen kurzen Abriss ihrer frühesten 
Leben auf der Erde anzusehen, sozusagen als Sprungbrett in ihre überbewussten 
Erinnerungen. Sie gelangte schnell in eine riefe Trance und haue sofort Kontakt 
mir ihrem inneren Selbst. 

Ich sah beinahe sofort die ungeheure Spanne der Inkarnationen dieser Frau, die 
bis in die entfernteste Vergangenheit des menschlichen Lebens auf der Erde zu­
rückreichre. Bei ihren frühesten Erinnerungen kam ich zum Schluss, dass ihre ers­
ten Leben in den Beginn J,:r letzten warmen Periode zwischen den Eis7.eiten fie­
len, die von vor 130000 bis 70000Jahren dauerte, bevor sich die lctne grosse Eis­
zeit auf dem Planeren ausbreitete. Während des wärmeren Klimas des mittleren 
paläolithischen Zeitaltcrs der Erdgeschichte beschrieb meine Klientin ein Leben in 
feuchten, subtropischen Savannen mir Jagd- und Fischgründen sowie Gegenden, 
v..·o Pflanzen gesammelt werden konnten. Später, vor etwa 50000Jahren, als die 
Eispanzer auf den Kontinenten das Klima der Erde verändert hactcn, erzählte sie, 
wie sie in Höhlen lebte und bittere Kälte erdulden musste. 

Ich ging schnell grosse Zeitspannen durch und fand, dass sich ihre physische 
Erscheinung aus einer leicht gebeugten zu einer aufrechteren Haltung veränderte. 
Als wir in der Zeü weiter vorangin~en, liess ich sie in Wasserlöcher schauen, ihren 
Körper spüren und mir ihre Eindrücke schildern. Ihre fliehende Stirn wurde über 
Tausende von Jahren in verschiedenen Körpern langsam vertikaler. Die Brauen­
wülste oberhalb der Augen wurden etwas weniger ausgeprägt wie auch Jic Kör­
perbehaarung und die kräftigen Kiefer des archaischen Menschen. In ihren zahlrei-
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chen Leben als Frau unJ als Mann bekam ich genug Informationen über die Le­
bcnsräume, den Gebrauch von Feuer, Wcrkzcugcn, Kleidern, über Nahrung und 
Stammcsrirualc, um sie in der Menschheitsgeschichte lokalisieren zu können. 

Paläontologen schätzen, dass der Homo erectus, ein affenähnlicher Vorfahre 
des modernen Menschen, vor mindestens 1,7 Millionen Jahren auftauchte. I laben 
sich Seelen so lange auf der Erde inkarniert und die Körper dieser primiti,·en 
Zweifüsslcr benutzt, die wir Hominiden nennen? Einige meiner fortgeschrittene­
ren Klienten erklären, dass hochcntwickchc Seelen, die darauf spe7.ialisicrt sind, 
passende Gastkörper für junge Seelen auszusuchen, dls Leben auf der Erde seit 
mehr als einer Millionjahren in Betracht zogen. Ich habe Jen Eindruck, dass diese 
untersuchenden Seelen das Gehirnvolumen und den eingeschränkten Stimmappa­
rat der frühen Hominiden mehr als etwa 200000Jahrc zurück als für die Entwick­
lung der Seelen ungeeignet betrachteten. 

Der archaische Homo sapiens, den wir Menschen nennen, entwickelte sich vor 
einigen IOOOOOjahren. Innerhalb der letzten IOOOOOJahre finden wir klare Anzei­
chen für spirimelles Bewusstsein und Kommunikation. Darauf weisen die in ge­
schnitzten Totems und Felsenmalereien gefundenen Begräbnisbräuche und rituelle 
Kunst hin. Es gibt keinen anthropologischen Beweis dafür, dass diese Praktiken 
\"Orden Neandertalern auf der Erde existierten. Die Seelen machten Menschen aus 
uns, nicht umgekehrt. 

Einer meiner fortgeschrittenen Klienten bemerkte: «Seelen haben die Erde in 
verschiedenen Zyklen befruchtet.» Eine Zusammenstellung von Informationen 
aus einer grossen Anzahl von Y:allstudien lässt mich vermuten, dass das Festland, 
wie wir es heute kennen, aus früheren Kontinenten entstanden ist, die vielleicht 
aufgrundvulkanischer oder magnetischer Umwälzungen untergingen. Die Azoren 
im Atlantischen Ozean wurden zum Beispiel als Bergspitzen des untergegangenen 
Kontinents Atlantis bezeichnet. 1ä.tsächlich hatte ich Klienten, die über Leben in 
vorzeitlichen Ländern auf der Erde sprachen, deren Lage ich mit der heutigen 
Geografie nicht eruieren kann. 

Daher ist es möglich, dass Seelen in fortgeschritteneren Körpern als dem llomo 
erectus cxisticnen, der vor etwa einer Viertelmillion Jahren ausstarb, und dass die 
versteinerten Beweise dafür durch die geologischen Veränderungen für uns heute 
nicht mehr zugänglich sind. Diese Hypothese bedeutet jedoch, dass die physische 
Evolution des Menschen in einer Wellenlinie verlief, was ich für unwahrscheinlich 
halte. 

Nun bewegte ich meine Klientin in ein afrikanisches Leben vor 7.irka 9000 Jah­
ren, das sie als wichtigen Meilenstein in ihrem Vorankommen bezeichnete. Es war 
das letzte Leben, das sie mit ihrer Führeein Kumara verbrachte. Kumara war zu 
dieser Zeit selbst eine fortgeschrittene Seele, die einen gutmütigen Stammeshäupt­
ling als seine einflussreiche Y:rau beriet. Versuchsweise lokalisierte ich ihr Land als 
das Hochland Äthiopiens. Offensichtlich haue meine Klientin Kumara in vielen 
früheren Leben, während Tausenden von Jahren, gekannt, während Kumara ihre 
letzten Inkarnationen auf der Erde hane. Ihre Verbindung in menschlicher form 
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endete, als meine Klientin Kumaras Leben auf einem r-lussboot retrete, indem sie 
sich vor den Speer eines feindes warf und dabei getötet wurde. 

Kumara erscheint Jicser Klientin voller Liebe und immer noch als grosse frau 
mit der Hautfarbe von polienem Mahagoni und mit buschigen weisscn I laarcn, 
die ein Kopfschmuck aus federn krönr. Sie ist praktisch nackt, ausser einem Fell­
streifen um ihre ausladenden Hüften. Um Kumaras Hals hängt ein auffallender 
Schmuck aus vielfarbigen Steinen, die sie manchmal neben dem Ohr meiner Klien­
tin schüttelt, um in einem Traum mitten in der Nacht ihre Aufmerksamkeit zu er­
wecken. 

Kumara unterrichtet durch eine Technik blitzartiger symbolischer Erinnerun­
gen an Lektionen, die schon in früheren Leben durchgenommen wurden. Ahc Lö­
sungen für Probleme werden in der f-orm metaphorischer Bilderpu7.7.les mit neuen 
hypothetischen Wahlmii~lichkeiten vermischt. Dadurch testet Kumara den be­
trächtlichen Wissensvorrat ihrer Studentin während Meditationen und Träumen. 

Ich warf einen Blick auf meine Uhr. Wir hatten keine Zeit mehr für Hinter­
grundinformationen, wenn ich die Erfahrungen dieser Frau im Leben nach dem 
Tod erforschen wollte. Schnell brachte ich sie in einen überbewussten Zustand und 
freute mich auf einige interessante geistige Enthüllungen. Sie sollte mich nicht enr­
täuschen. 

Fallstudie 23 

Dr. N.: Wie heissen Sie in der geistigen Welt? 
K.o Thece. 
Dr. N.: Und Ihre Geistführeein behielt ihren afrikanischen Namen Kumara? 
K.: Für mich ja. 
D r. N.: Wie sehen Sie in der geistigen Welt aus? 
K.: Ein glühendes Stück Licht. 
Dr. N.: Wie ist genau die Farbe Ihrer Energie? 
K.: Himmelblau. 
Dr. N.: Enthält Ihr Licht auch Spuren anderer Farben? 
K.: [Pause] Etwas Gold ... nicht ,·iel. 
Dr. N.: Welche Energiefarbe hat Kumara? 
K.: Violett. 
Dr. N.: Wie bestimmen Licht und Farbe die Qualität der spirituellen Errungen­
schaften einer Seele? 
K.: Die Intensität mentaler Macht wächst mit den dunkleren Lichtphascn. 
Dr. N.: Wo liegt der Ursprung der höchsten Intensität intelligenrer I.ichteneq;ie? 
K.: Das Wissen, wodurch die Energie dunkleren Lichts sich zu uns ausdehnt, 
kommt von der Quelle. Unser Licht ist mit der Quelle verbunden. 
Dr. N.: Wenn Sie Quelle sagen- meinen Sie dann Gon? 
K.: Dieses Wort wurde missbraucht. 
Dr. N.: Wie? 
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K.: Durch zu starkes Personalisieren, das die Quelle zu weniger macht, als sie ist. 
Dr. N.: Was war falsch daran, das zu tun? 
K.: Es verringert die Freiheit, die Quelle allzu ... menschlich zu machen, obwohl 
wir alle Teil ihrer J:::inheit sind. 
Dr. N.: Thece, ich möchte, dass Sie über die Quelle nachdenken, während wir über 
andere Aspekte des Seelenlebens und der geistigen Welt sprechen. Später werde ich 
Sie mehr über diese Einheit fragen. Nun wollen wir zu den Energiemanifestatio­
nen der Seelen zurückgehen. Warum zeigen Geistwesen zwei dunkel glühende 
Höhlen als Augen, wenn sie nicht eine menschliche form darstellen? Das scheint 
mir so verrückt. 
K.: {locht und 1St entspannter] So sind die Legenden über Gespenster auf der Erde 
entstanden- aus diesen Erinnerungen. Unsere Energiemasse ist nicht uniform. Die 
Augen, von denen Sie sprechen, stellen eine konzentriertere Intensität der Gedan­
ken dar. 
Dr. N.: Nun, wenn die Mythen über Gespenster doch nicht so realitätsfremd sind, 
dann müssen diese schwarzen Augenhöhlen nützliche Ausdehnungen ihrer Ener-
. . 

g1e sein. 
K.: Viel mehr als Augen ... sind sie Fenster zu alten Körpern ... und allen physi-
schen Ausdehnungen früherer Körper. Diese Schwärze ist eine ... Konzentration 
unserer Präsenz. Wir kommunizieren, indem wir die F.nergiepräscn7. voneinander 
absorbieren. 
Dr. N.: Wenn Sie in die geistige Welt zurückkehren, haben Sie dann energetischen 
Kontakt mit anderen Seelen, die wie Gespenster aussehen? 
K.: Ja, und die Erscheinung ist eine Sachl' der persönlichen Vorliebe. Natürlich gibt 
es immer eine Vielfalt von Gedankenwellen um mich herum, die sich mit meiner 
zurückkehrenden Energie vermischen, aber ich vermeide alb.u viel Kontakt. 
Dr. N.: Warum? 
K.: Es ist für mich nicht nötig, hier Bindungen einzugehen. Ich werde eine Weile al­
lein sein, um Fehler aus meiner Ietzren Inkarnation zu betrachten und herauszufil­
tern, bevor ich mit Kumara spreche. 

Anmerkung: o.ese Aussoge IS[ typrsch (ür rn dte getsflge Welt zurückkehrende (on­

geschrmene Seelen. wie es schon (rüher rn Follstudre 9 erwähnt wurde. D1csc Seele 

1sr Jeaoch so (ortgeschrt{{en. dass sre erst vrel spOter Gespräche m1t 1hrer Führenn 

hoL und erst wenn s1e danach ver.'angt. 

Dr. N.: Vielleicht sollten wir einen Moment lang über ältere Seelen sprechen. Inkar­
niert sich Kumara noch auf der Erde? 
K.: Nein. 
Dr. N.: Kennen Sie andere wie Kumara, die während den frühen Zeiten hier auf der 
Erde waren und nicht mehr zurückkommen? 
K.: [vorstch[lg] Ein paar ... ja ... viele gingen früh auf die Erde und verliesscn sie, 
bevor ich kam. 
Dr. N.: Sind keine von ihnen geblieben? 
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1\ ~J'ITFI II -Die fortgo:::....:hrinenc So::d1.: 

K.: Wie meinen Sie das? 
Dr. N.: Fortgeschrittene Seelen, die weiterhin auf die Erde zurückkommen, wenn 
sie schon in der geistigen Welt bleiben könnten. 
K.: Oh, Sie meinen die Weisen? 
Dr. N.: Ja, die Weisen - erziihlen Sie mir von ihnen. [Dres rsr ern neuer Ausdruck fUr 

mich. aber 1ch gebe gegenüber fOrrgeschnnenen Seelen o(r vor. mehr zu wrssen als ICh 
wrrk/1ch we1ss. um 1hnen InformatiOnen zu entlocken.) 

K.: [bewundernd) Sie sind die echten Bewacher der Erde, wissen Sie ... hier sein und 
Wache halten über das, was geschieht. 
Dr. N.: Als hochentwickelte Seelen, die sich weiterhin inkarnieren? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Werden Jie Weisen denn nicht müde, immer noch auf der Erde herumzu­
hängen? 
K.: Sie entschlossen sich, zu bleiben und den Menschen direkt zu helfen, weil sie an 
der Erde hängen. 
Or. N.: Wo sind die Weisen? 
K.: [nachdenklich} Sie leben einfache Leben. Ich lernte vor Tausenden von Jahren 
erstmals einige von ihnen kennen. Heute ist es schwierig, sie zu sehen ... sie mögen 
Städte nicht besonders. 
D r. N.: Gibt es viele von ihnen? 
K.: Nein, sie leben in kleinen Gemeinschaften, oder draussen an der Luft ... in 
Wüsten und Bergen ... in einfachen Häusern. Sie wandern auch ... 
Dr. N.: \X'ic kann man sie erkennen? 
K.: [seu{zr] Die meisten Menschen erkennen sie nicht. In früheren Zeiten kannte 
man sie als die Orakel der Wahrheit. 
Dr. N.: Ich weiss, dass das pragmatisch tönt, aber wären diese alten, hochentwickel­
ten Seelen nicht nützlicher, wenn sie der Menschheit in Stellungen internationaler 
Führerschaft helfen würden, stau Einsiedler zu sein? 
K.: Wer sagte, sie seien Einsiedler? Sie ziehen es vor, beim gewöhnlichen Volk 7.U 

sein, das unter den Machern dieser Welt am meisten zu leiden hat. 
Dr. N.: Was für ein Gefühl hat man, wenn man auf der Erde einem Weisen begeg­
net? 
K.: Ah ... man fühlt eine besondere Präsenz. Die Kraft ihres Verständnisses und die 
Ratschläge, die sie einem geben, sind so weise. Sie leben einfach. Materielle Dinge 
bedeuten ihnen nichts. 
Dr. N.: Sind Sie an dieser Art Dienst interessiert, Thecc? 
K.: Hmm .... nein, sie sind Heilige. Mir wird die Zeit willkommen sein, wenn ich 
mich nicht mehr inkarnieren muss. 
Dr. N.: Vielleich[ könnte das Wort Weiser auch auf Seelen wie Kumara angewandt 
werden oder auch auf die Wesenheiten, an die sie sich für Informationen wenJet? 
K.: [Pause] Nein, diese sind anders ... sie scchen über den Weisen. W'ir nennen sie 
die Alten. 
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Anmerkung: Ich würde d1ese Wesen JCnsetCS von N1veou VI ansrede/n_ 

Dr. N.: Gibt es viele Alte, die mit Seelen auf Kumaras Niveau und darüber arbeiten? 
K.: Ich glaube nicht ... verglichen mit uns anderen ... aber wir spüren ihren Ein­
fluss. 
Or. N.: Was fühlen Sie in ihrer Gegenwart? 
K.: [nachdenklrch} Eine ... kon7.emrierte Macht der Erleuchtung ... und Führung 

Dr. N.: Könnten die Alten Verkörperungen der Quelle selbst sein? 
K.: Das kann ich nicht sagen, aber ich glaul>e nicht. Sie müssen der Quelle sehr 
nahe stehen. Die Alten stellen die reinste Gedankenenergie dar . . . beschäftigen 
sich mit Planen und Arrangieren von ... Substanzen. 
Dr. N.: Könnten Sie erwas klarer sagen, was Sie unter der Nähe zur Quelle dieser 
hochgestellten Seelen verstehen? 
K.: [vage] Nur, dass sie der Verbindung nahe sein müssen. 
Dr. N.: Spricht Kumara je über diese Wesenheiten, die ihr helfen? 
K.: Mit mir- nur ein wenig. Sie will eine von ihnen werden, wie wir a.lle. 
Dr. N.: Nähert sie sich vom Wissen her bngsam den Alten? 
K.: [schwoch) Sie ... nähert sich, so wie ich mich ihr nähere. Es ist ein la.ngsa.mcs 
Assimilieren mit der Quelle, weil wir nicht vollständig sind. 

-.. ·~ 
Sobald eine fortgeschrittene Seele gan< ihr Aufgabe als rührerin übernommen hat, 
muss sie mit zwei Bällen gleich<eitig spielen. Neben der Vervollständigung ihrer 
eigenen noch offenen Aufgaben mit weiteren eigenen Inkarnationen (wenn auch 
weniger häufigen) muss sie anderen helfen, während sie sich im nicht inkarnierten 
Zustand befinden. Thece er?.ählt mir über diesen Aspekt ihres Lebens als Seele. 

Dr. N.: Wenn Sie in die geistige Weit 1.urückkommen und Ihre selbstgewählte Isola­
tion wieder verlassen, was machen Sie dann normalerweise? 
K.: Ich geselle mich zu den Mitgliedern meiner Gesellschaft. 
Dr. N.: Wie viele Seelen sind in Ihrer Gesellschaft? 
K.: Neun. 
{Ich sprrnge zu schnell zur nächsten Folgerung.] 

Dr. N .: Da.nn sind also Sie zehn eine Gruppe von Seelen unter der führung ,·on Ku­
mara.? 
K.: Nein, sie sind unter meiner- Verantwortung. 
Dr. N.: Dann sind diese neun Wcsenheitcn Srudenten, die Sie unterrichren? 
K.: Hmm ... so könme man das sagen ... 
Dr. N.: Und sie sind alle in einer Gruppe, die, nehme ich an, Ihre Gesellschaft ist? 
K.: Nein, meine Gesellschaft besteht aus 7.wei verschieJcnen Gruppen. 
Dr. N.: Wie kommt das? 
K.: Sie sind auf ... verschiedenen Fortschrittsebenen {N1veaus). 

Dr. N.: Und dennoch sind Sie die spirituelle Lehrerin für alle neun? 
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K.: Ich ziehe es vor, mich als Bchüecrin 7.U be1.eichnen. Drei aus meiner Gesell­
schaft sind ebenfalls Behüter. 
0 r. N.: Und wer sind dann die anderen sechs? 
K.; [sochlrch] Leute, die nicht behüten. 
Dr. N.: Ich möchee dies in meinen eigenen Wonen klarseellen, wenn Sie einversean­
den sind, Thece. Wenn Sie eine Hauptführerin sind, dann müssen drei aus Ihrer 
Gesellschaft das sein, was ich als Nachwuchsführer b"cichne? 
K.: Ja, aber diese Bezeichnungen beschreiben uns als aurorieär, was wir niche sind! 
Or. N.: Meine Absicht ise nicht, Rangordnungen aufzustellen, es ist für mich eine 
einfache Möglichkeit, den Grad der Verantwortlichkeit festzustellen. Betrachten 
Sie den Ausdruck Hauptlehrer einfach als Bezeichnung für einen fongeschriuenen 
I .ehrer. Ich würde Kumara als Meisterlehrerin oder vielleicht F.r7.iehungsdirekw­
rin bezeichnen. 
K.: [zuck[ dte Schu/[ern] Das ist schon in Ordnung, nehme ich an, sofern Direktor 
niche gleichbedeutend ise mie Dikeacor. 
Dr. N.: Ise es nicht. Nun, Thece, bringen Sie Ihr Bewusstsein an einen Ore, wo Sie 
die Energiefarben Ihrer Gesellschaft sehen können. Wie sehen die sechs Seelen aus, 
die keine Behüeer sind? 
K.: [lächelr] Schmutzige Schneebälle! 
Dr. N.: Wenn sie einen weissen Ton haben, wie sind dann die anderen? 
K.: [Pause] Nun ... zwei sind eher gelblich. 
Dr. N.: Da fehlt noch einer. Was ist mit Jem neunten Mitglied? 
K.: Das ist An-ras. Er kommt recht gut ,·oran. 

Dr. N.: Beschreiben Sie mir seine Energiefarbe. 
K.: Er wird ... lan~;sam bläulich ... er ist ein ausgezeichneter Behüter ... und wird 
mich bald verlassen. 
Dr. N.: Gehen wir an das andere F.nde Ihrer Gesellschaft. Über welches Mitglied 
machen Sie sich am meisten Gedanken und warum? 
K.: Ojanowin. Sie ist in 1.ahlreichen Leben 7.Ur Übcr7.eugung gekommen, dass Lie­
be und Vertrauen nur zu Verlet7.ungen führen. [ nochdenkl1ch J Sie hat gute Anlagen, 
die ich entwickeln möchte, aber diese Haltung behindert sie. 
Or. N.: Ojanowin entwickelt sich langsamer als der Rest der Gruppe? 
K.: [beschützend} Missverstehen Sie mich nicht, ich bin stolz auf ihre Anstrengun­
gen. Sie ist sehr sensibel und integer, was ich sehr mag. Sie braucht einfach mehr 
Aufmerksamkeit von mir. 
Dr. N.: Welche Qualität hat An-ras erreiche, die Sie als Bchüecrin-Lchrcrin auch in 
Ojanowin sehen möchten? 
K.: [ohne Zögern] Anpassungsfähigkeit an Veränderungen. 
Dr. N.: Ich bin neugierig, ob Jie neun MieglieJcr Ihrer Gesellschaft unter Ihrer 
1-'ührunp; einigermasseneinheitlich vorankommen. 
K.: Das ist völlig unrealistisch. 
Or. N.: Warum? 
K.: Weil es Unterschiede gibt im Charakter und der Integrität. 
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Dr. N.: Wenn also die Lernfortschritte unter Seelen aufgrund ,-on Charakter und 
lntegrüät verschieden sind, wie passt das zu den mcmalcn Fähigkeiten des 
menschlichen Gehirns, das eine Seele auswählt? 
K.: Es passt nicht. Ich sprach über die Moti\'ation. Auf der Erde bcnut7.en wir viele 
verschiedene Arten von physischem Gehirn während unserer Ausdehnung. Jede 
Seele wird jedoch von ihrer Integrität an~etrieben. 
Dr. N.: Ist es das, was Sie unter dem Charakter einer Seele verstehen? 
K.: Ja, und die Imensität des Begehrens ist Teil des Charakters. 
Dr. N.: Wenn der Charakter die Identität der Seele darstellt, woher kommt dann das 
Begehren? 
K.: Der Trieb, sich hervorzutun, liegt in jeder Seele, aber dies kann sich zwischen 
verschiedenen Leben verändern. 
Dr. N.: Und wo passt dann die Integrität einer Seele in dieses Bild? 
K.: Die Grösse des Begehrens. Integrität ist der Wunsch, bezüglich des Selbst ehr­
lich zu sein, und motiviert derart, dass volles Erfassen des Weges zur Quelle mög­
lich ist. 
Dr. N.: Wenn alle grundlegende imelligente Energie dieseihe ist, warum gibt es dann 
unter den Seelen Unterschiede in lmegrität und Charakter? 
K.: Weil ihre Erfahrungen mit dem physischen Leben sie verändere und dies einer 
Absicht entspricht. Durch diese Veränderung kommen neue Anteile zur kollekti­
\'en Intelligenz jeder Seele hinzu. 
Dr. N.: Und darum geht es bei den Inkarnationen auf der Erde? 
K.: Inkarnation ist ein wichtiges Wcrk7.eug, ja ... Einige Seelen fühlen sich mehr als 
andere getrieben, sich aus1.udehnen und ihr Potential zu erreichen, aber wir alle 
werden am Ende donhin gelangen. Das Leben in vielen physischen Körpern und 
verschiedenen Lebensumständen erweitert die Natur unseres wirklichen Selbst. 
Dr. N.: Und diese An Selbstverwirklichung der Seelenidentität ist der Zweck unse­
res Lehens in unserer Weh? 
K.: In jeder Welt. 
Dr. N.: Wenn nun •lso jede Seele sich um ihr Selbst sorgt, ist das dann nicht die Er­
klärung dafür, warum wir eine Welt \"Oll egozentrierten Menschen haben? 
K.: Nein, Sie interpretieren das falsch. Erfüllung ist nicht das Kultivieren des Selbst 
7.U selbstsüchtigen Zwecken, sondern die Integration mit anderen im Lehen zuzu­
lassen. Dies zeigt auch Charakter und Integrität. Dies ist ethisches Verhalten. 
Dr. N.: Ist Ojanowin weniger ehrlich als An-ras? 
K.: [Pause] Ich fürchte, sie gibt sich der Selbsttäuschung hin. 
Dr. N.: Ich frage mich, wie Sie wirkungs"oll die geistige Führerin für die neun Mit­
glieder Ihrer Gesellschaft sein können und gleichzeitig weiterhin auf der Erde in­
kamieren, um Ihre eigenen Lektionen zu heenJcn. 
K.: Früher beeinträchtigte das ein wenig meine Konzentration, aber jetzt besteht da 
keine Konflikt mehr. 
D r. N.: Müssen Sie dafür Ihre Seelenenergie teilen? 
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K.: Ja, diese Fähigkeit {der Seelen] erlaubt es, beides gleichzeitig im Griff zu haben. 
Auf der Erde zu sein erlaubt es mir auch, ein Mirglied meiner Gesellschaft direkt 
zu unterstützen und gleichzeitig mir selbst zu helfen. 
Or. N.: Die Vorstellung, dass sich Seelen teilen können, ist für mich nur schwer fass­
bar. 
K.: Ihr Gebrauch des Wortes •teilen• ist nicht ganz zutreffend. Jeder Teil ,·on uns 
ist gan1-. Ich sage nur, dass motn sich am Anfang d<tran gewöhnen muss, weil man 
dann mehr als ein Programm gleichzeitig bewältigen muss. 
Dr. N.: Dann ist Ihre Wirksamkeit als Lehrerin nicht dadurch geschmälert, dass Sie 
mehr als eine Aktivität gleichzeitig haben? 
K.: Es sind zwei verschiedene Situationen. Mein Lehren wird diversifiziert, aher 
nicht weniger effektiv. 
Dr. N.: Aber je nach Situation würden Sie sich einem Mirglied Ihrer Gesellschaft 
anders nähern? 
K.: Ja, das würde ich. 
Dr. N.: Würden Sie nicht die geistige Welt als den wichtigsten Ort für das Lernen 
bezeichnen? 
K.: Sie ist der wichtigste Ort für Bewertung und Analyse, aber die Seelen ruhen 
sich aus. 
Dr. N.: Wenn Ihre Schüler auf der Erde leben, wissen sie dann, dass Sie ihre Führe­
rin sind und immer bei ihnen bleiben? 
K.: {fochr) Einige mehr als die anderen, aber sie alle spüren meinen Einfluss zur ei­
nen oJer anJercn Zeit. 
Dr. N.: Thccc, Sie sind gerade jetzt bei mir auf der Erde als Frau. Können Sie auch 
mit Mirgliedern Ihrer Gesellschaft in Verbindung sein? 
K.: Das sagte ich Ihnen schon, ja. 
Dr. N.: Worauf ich hinaus will: Ist das Lehren durch Jlcispiclc nicht schwierig, 
wenn Ihre Besuche auf der Erde hemzutage ziemlich selten gcworJen sind? 
K.: Wenn ich zu häufig kommen und mit ihnen arbeiten würde als Mensch mit 
Menschen, würJc ich in ihre natürliche Entwicklung eingreifen. 
Dr. N.: Haben Sie dieselben Vorbehalte über Eingriffe, wenn Sie als Lehrerin in ei­
nem nicht inkarnierten Zustand aus der geistigen Welt operieren? 
K.: Ja, schon ... obwohl die Technik anders ist. 
Dr. N.: für mentalen Kontakt? 
K.:Ja. 
Dr. N.: Ich möchte mehr wissen über die Fähigkeit geistiger Lehrer, mit ihren Schü­
lern in Kontakt 7.U treten. Was machen Sie genau von der geistigen Welt aus, um je­
manden von den neun Mitgliedern Ihrer Gesellschaft auf der Erde zu trösten oder 
zu beraten? 
K.: (kerne Anrworr.] 
[Ich versuche. sre zum Reden zu brrngen.J 
Dr. N.: Wissen Sie, was ich frage? Wie geben Sie jemandem Gedanken ein? 
K.: [endkh) Ich kann Ihnen das nicht sagen. 
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Anmerkung: Ich habe den Verdache dass hier abgeblockt wtrd. aber tch konn m1ch 

nicht beklagen_ Bisher war Thece mir lnformauonen sehr (reigeb1g und 1hre Führerm 
eben(alfs. Ich beschf,esse. d1e Sirzung für e1nen Momenr zu unrerbrechen. um d1rekr 
m1r Kumaro zu sprechen. Es 1st eme Ansprache. d1e ich schon früher gehalten habe. 

Dr. H .: Kumara, erlauben Sie mir, durch Thece mit Ihnen zu verhandeln. Meine Ar­
beit hier folgt guten Absichten. Wenn ich Ihre Schülerin befrage, müchte ich mein 
Wissen über das Heilen erweitern und Menschen die kreative Kraft näher bringen, 
die sie in sich selbst tragen. Meine Mission ist es ausserclem, die Angst vor dem 
Tod zu bekämpfen, indem ich den Menschen zu verstehen helfe, wie ihre Seelen 
und ihre geistige Heimat beschaffen sind. Werden Sie mir in dieser Aufgabe hel­
fen? 
K.: [anrwonet m emem etgenarrtgen Ton) Wir wissen, wer Sie sind. 
Dr. N.: Würden Siebeide mich dann unterstützen? 
K.: Wir werden zu Ihnen sprechen ... nach unserem Gutdünken. 

Anmerkung: Dadurch wlfd m1r gesagt. dass ich. wenn 1ch eme au(dnngl1che Frage 
stelle. die dte unausgesprochenen Grenzen dteser zwet Führefinnen verlerzr. kerne 
Antworr erhalten werde. 

Dr. N.: Gut, Thece, wenn ich bis drei gezählt habe, werden Sie sich wohler fühlen, 
wenn Sie mit mir darüber sprechen, wie Seelen als Führer funktionieren. Beginnen 
Sie damit, mir zu sagen, wie ein Mitglied Ihrer Gesellschaft Ihre Aufmerksamkeit 
erringen kann. Eins, z·wei, drei! [Um den E((ekr zu srergern. schmppe rch hter mtr 

den F1ngern] 
K.: [nach einer langen Pause) Zuerst müssen sie ihren Geist beruhigen und ihre 
Aufmerksamkeit von ihrer unmittelbaren Umgebung wcglenken. 
Dr. N.: Wie würden sie dies tun? 
K.: Durch Srillc ... nach innen hören ... sich mit ihrer inneren Stimme verbinden. 
Dr. N.: Ruft man so nach spiritueller Hilfe? 
K.: Ja, wenigstens nach mir. Sie müssen ihre innere Bewusstheit ausdehnen, um 
mich durch einen zentralen Gedanken zu fangen. 
Dr. N.: Einen Gedanken über Sie oder über ein bestimmtes Problem, das sie be­
schäftigt? 
K.: Sie müssen über das hinausgehen, was sie beunruhigt, um für mich empfänglich 
zu werden. Das ist schwierig, wenn sie nichr ruhig bleiben. 
Dr. N.: Haben alle neun Mitglieder der Gesellschaft etwa dieselbe Geschicklichkeit 
darin, Ihre IIilfe zu erbitten? 
K.: Nein. 
Dr. N.: Hat vielleicht Ojanowin am meisten Probleme? 
K.: Hmm, sie ist eine von denen, die welche haben ... 
Dr. N.: Warum? 
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K.: Für mich ist es leicht, die Signale ;:u empfangen. Es ist schwieriger für Men­
s..:hen auf der Erde. Die Energie eines ausgesandten Gedankens muss die menschli­
..:hcn Emmionen überwinden. 
Dr. N.: In einem geistigen Zusammenhang: Wie picken Sie die Nachrichten Ihrer 
Gesellschaft aus Milliarden von Seelen, die Hilfssignale an andere führer aussen­
den? 
K.: Ichweisses sofort. Alle Behüter wissen es, weil Menschen ihre eigenen indivi­
duellen Gedankenmuster aussenden. 
Dr. N.: Wie ein Schwingungscode in einem Feld von Gedankenpani kein? 
K.: [iachl) Man könnte ein Energiemuster so beschreiben, nehme ich an. 
Dr. N.: Und wie würden Sie dann jemandem, der Führung braucht, antworten? 
K.: [grmsend] Indem ich ihm Antworten ins Ohr flüstere! 
Dr. N.: {lerchr.hrn] Tut dds ein freunJiicher Geist mit einer verwirrten Seele auf der 
Erde? 
K.: Es kommt darauf an ... 
Dr. N.: Auf was? Sind Lehrerseelen den alltäglichen Problemen der Menschen ge­
genüber ziemlich gleichgültig? 
K.: Nicht gleichgülti~, sonst würden wir nicht kommunizieren. Wir wägen jede Si­
tuation ab. Wir wissen, dass das Leben vorübergeht. Wir haben mehr ... Distanz, 
weil wir ohne menschlichen Körper nicht durch unmittelbare menschliche Emo­
tionen behindert werden. 
Dr. N.: Aber wenn die Situation wirklich nach geistiger Führung verlangt, was ma­
chen Sie dann? 
K.: [(e1erlrch) Als Behüterinder Stille erkennen wir die Menge an ... Turbulenz ... 
in den besorgten Gedanken. Dann mischen wir uns vorsichtig damit unJ berühren 
sanft das Bewusstsein. 
Dr. N.: Beschreiben Sie mir bitte diese Verbindung genaucr. 
K.: [Puuse] Es ist ein Gedankensrrom, der von einer Person mit Schwierigkeiten ge­
wöhnlich eher voller Wirbel ist als glatt. Am Anfang war ich ziemlich unbeholfen, 
und ich habe immer noch nicht Kumaras Geschicklichkeit. Man muss mit viel Ge­
spür hereinkommen ... um auf Jen Moment Jcr besten Empfänglichkeit zu war­
ten. 
Dr. N.: Wie kann ein ßchüter unbeholfen sein; Sie haben doch Tausende \'Onjahren 
Erfahrung? 
K.: Die Kommunikatoren sind nicht alle gleich. Auch Behüter haben verschiedene 
Fähigkeiten. Wenn jemand aus meiner Gesellschaft in einer Krise steckt- körper­
lich verletzt, traurig, ängstlich, ärgerlich - sendet er oder sie grosse Mengen un­
kontrollicncr negativer Energie aus, die mich alarmiert, den betreffenden Men­
schen aber auslaugt. Das ist die Herausforderung für einen Behüter, zu wissen, 
wann und wie man kommunizieren muss. Wenn Menschen augenblickliche Er­
leichterung wollen, kann es sein, Jass sie nicht in der richtigen Stimmung sind, um 
nachzudenken. 
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Dr. N.: Was nun die Fähigkeiten betrifft, können Sie mir sagen, in welcher Weise Sie 
als unerbhrene f-ührerin unbeholfen waren? 
K.: lch wollte 7.U schnell zu Hilfe eilen, ohne die Gedankenmustcr, von denen wir 
sprachen, 7.U koordinieren. Menschen können dumpf werden. Man kann sie nicht 
erreichen, wenn sie zum Beispiel einen tiefen Kummer haben. Man ist von einem 
übervollen Bev..'usstsein ausgeschlossen, wenn die Aufmerksamkeit abgelenkt und 
die Gedankenenergie überall verstreut ist. 
Dr. N.: Spüren die neun Mitglieder Ihrer Gesellschaft Ihr Eindringen in deren Be­
wusstsein nach einem Hilfeschrei? 
K.: Behüter sollen nicht eindringen. Es ist mehr wie ... ein sanftes Zusammenkom­
men. Ich pflanze Gedanken ein, von denen sie annehmen, es sei Inspiration, im 
Versuch, ihnen f-rieden zu geben. 
Dr. N.: Womit haben Sie am meisten Probleme, während Sie mit Menschen auf der 
Erde kommunizieren? 
K.: Angst. 
Dr. N.: Können Sie das etwas genauer sagen? 
K.: Ich muss aufpassen, meine Leute nicht zu verwöhnen, indem ich ihnen das Le­
ben 7.U einfach mache ... muss sie die meisten Schwierigkeiten selbst lösen lassen, 
ohne gleich einzuspringen. Sie leiden nur noch mehr, wenn ein Bchütcr 7.U schnell 
eingreift, bevor sie selbst daran gearbeitet haben. Kumara ist eine Expertin darin. 
Dr. N.: Ist sie letztlich für Sie und Ihre Gesellschaft verantwortlich? 
K.: Nun ja, wir stehen alle unter ihrem Einfluss. 
Dr. N.: Sehen Sie je Mitglieder Ihrer gleichgestellten Gruppe? Ich denke an Verbün­
dete auf Ihrem fortschrittsnivcau, mit denen Sie über Lehrmethoden sprechen 
können. 
K.: Oh, Sie meinen diejenigen, mit denen ich hier aufgewachsen hin? 
Dr. N.:Ja. 
K.: Ja ... drei insbesondere. 
Dr. N.: Und führen sie selbst Gruppen? 
K.:Ja. 
Dr. N.: Sind diese weiter fortgeschrittenen Seelen für etwa dieselbe Anzahl Seelen 
verantwortlich wie Sie? 
K.: Ähm ... ja, ausser Wa-roo. Seine Gesellschaft ist mehr als doppelt sogrosswie 
meine. F.r ist gut. Er übernimmt jetzt noch eine weitere Gruppe. 
Dr. N .: An wie viele höhere Wesenheiten wenden Sie und Ihre Freunde, die auch 
Gruppenführer sind, sich für Rat und Unterstützung? 
K.: Eine. Wir gehen alle zu Kumara, um Beobachtungen auszutauschen und Wege 
zur Verbesserung zu finden. 
Or. N.: Wie viele Seelen wie Sie und Wa-roo beaufsichtigt Kumara? 
K.: Oh ... dasweissich nicht ... 
Dr. N.: Versuchen Sie, die An7.ahl zu schätzen. 
K.: [noch emtgem Nachdenken] Mindestens 50, wahrscheinlich mehr. 
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Weiteres Forschen nach Kumaras geistigen Aktivitäten war fruchtlos, deshalb 
wandte ich mich als nächstes Theces Kreationstraining zu. Ihre Erfahrungen (die 
ich zusammengefasst habe) bringen uns etwas weiter als diese Übungen, die Nent­
hum im letzten Kapitel beschrieb. für die Leser mit einem Hang zur Wissenschaft 
möchte ich betonen, dass ein Klient oder eine Klientin, die mir über Schöpfung be­
richten, sich nicht auf einen irdisch-wissenschaftlichen Bezugsrahmen stüt:t.en. Ich 
muss die gegebenen Informationen so gut interpretieren, wie ich kann. 

-·' ·-
Dr. N.: Der Ausbildungsweg für Seelen scheint sehr unterschiedlich zu sein, Thece. 
Ich möchte nun auf einen anderen Aspekt Ihrer Ausbildung eingehen. Benutzt 
Ihre Energie die Eigenschaften von Licht, Hit>.e und Bewegung bei der Erschaf­
fung von Leben? 
K.: [schflckt ouO Ah ... Sie wissen davon ... 
Dr. N.: Was können Sie mir darüber aussecdem noch sagen? 
K.: Nur dass ich damit vertraut bin ... 
Dr. N .: Ich möchte mit Ihnen nicht über Dinge sprechen, die Ihnen unangenehm 
sind, aber ich würde es sehr schätzen, wenn Sie mir einige biologische Auswirkun­
gen bestätigen könnten, die von den Aktionen der Seelen ausgehen. 
K.: [zögert} Oh ... ich denke nicht ... 
[Ich (olle rhr schnell rns Wort.] 
Dr. N.: Welche Schöpfung ist Ihnen kür7.lich gelungen, durch die Kumara stol7. auf 
Sie ist? 
K.: [ohne Wrderstond] Ich bin gut mit fischen ... 
{Ich hake sofort m1t erner bewussren Ubertre1bung nach. um sre weHersprechen zu 
lassen.) 
Dr. N.: Oh, dann können Sie mit Ihrer mentalen Energie einen ganzen fisch er­
schaffen? 
K.: [verärgert] ... Sie machen wohl Witze? 
Dr. N.: Wo beginnen Sie denn wirklich? 
K.: Mit den Embrvos, natürlich. Ich dachte, Sie wissen ... 

• 

Dr. N.: Ich überprüfe es nur. Wann werden sie Ihrer Meinung nach bereit sein für 
Säugetiere? 
K.: ... 
Dr. N.: Thece, wenn Sie versuchen würden, noch einige weitere Minuten mit mir 
zusammenzuarbeiten, verspreche ich Ihnen, dass ich darüber nicht viele f-ragen 
stellen werde. Sind Sie damit einverstanden? 
K.: [Pause] Wir werden sehen ... 
Dr. N.: Okay, erzählen Sie mir im Sinne einer grundlegenden Klärung, was Sie ei­
gentlich mit Ihrer Energie tun, um Leben bis zum Fischestadium zu entwickeln. 
K.: [w1derstrebend] Wir geben den Organismen ... Anweisungen ... innerhalb der 
sie umgebenden Bedingungen ... 
Dr. N.: Machen Sie das in Ihrer Ausbildung in einer oder vielen Welten? 
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K.: Mehr als eine. [Dorou{ wollte s1e mcht näher emgehen: ste sagte nur. cl1esc Plcmc­

ten seten <eerdenöhnl1chn.] 

Dr. N.: ln welcher Art Umgebung arbeiten Sie jetzt? 
K.: 1 n Ozeanen. 
Dr. N.: Mit Lebewesen wie Algen und Plankton? 
K.: Als ich anfing. 
Dr. N.: Sie meinen, bevor Sie sich zu den fischembryonen hin3.ufgcarbcitet hatten? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Wenn Seelen also mir der Schaffung von Lebensformen beginnen, fanr;en sie 
bei den Mikroorganismen an? 
K.: ••. Kleine Zellen, ja, und das ist sehr schwierig zu lernen. 
Dr. N.: Warum? 
K.: Die Lebenszellen ... unsere Energie kann nichts leisten, solange wir sie nicht 
da1.u bringen können ... Moleküle zu verändern. 
Dr. N.: Dann erzeugen Sie tatsächlich neue chemische Verbindungen, indem Sie 
molekulare Grundbausteine des Lebens mit Hilfe Ihres Energiestroms mischen? 
K.: [n•ckl) 
Dr. N.: Können Sie Jas genauer ausdrücken? 
K.: Nein, das kann ich nicht. 
Dr. N.: Lassen Sie mich dies zusammenfassen, und sagen Sie es mir bitte, wenn ich 
auf der falschen Spur bin: Eine Seele, welche die eigentliche Erschaffung \'On Le­
ben beginnt, muss Zellen teilen können und dem DNA Anweisungen geben, und 
Sie tun dies, indem Sie Partikelihrer Energie in das Protoplasma senden? 
K.: Wir müssen lernen, dies zu tun, ja- es mit der Energie einer Sonne zu koordi-
. 

meren. 
Dr. N.: Warum? 
K.: Weil jede Sonne andere Energieeffekte auf die Welten um sie herum hat. 
Dr. N .: Warum greifen Sie dann in das ein, was eine Sonne natürlicherweise mit ih­
rer eigenen Energie auf einem Planeten machen würde? 
K.: Es ist kein Eingreifen. Wir untersuchen neue Strukturen ... Mutationen ... um 
durch Beobachtung herauszufinden, was funktioniert und was nicht. Wir stellen 
Substanzen für die effektivste Nutzung mit \'erschiedenen Sonnen 7.usammen. 
Dr. N.: Wenn sich auf einem Planeten eine Spezies entwickelt, sind dann die Um­
weltbedingungen für Jie Auswahl und Anpassung natürlich oder haben da intelli­
gente Seelen ihre Finger mit im Spiel? 
K.: [auswe,chend) Gewöhnlich hat ein Planet, auf dem Leben entstehen kann, be­
hütende Seelen, und was immer wir tun, ist natürlich. 
Dr. N.: Wie können Seelen biologische Wachstumseigcnschaften, die sich auf einer 
primordialen Welt über Millionen von Jahren entwickeln, beobachten und beein­
flussen? 
K.: Die Zeit verläurt für uns nicht in Erdcnjahrcn. Wir benutzen sie, wie wir sie für 
unsere Experimente brauchen. 
Dr. N.: Erschaffen Sie persönlich Sonnen in unserem Uni\·ersum? 
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K.: Eine Sonne in natürlicher Grösse? Oh nein, das übersteigt meine Fähigkeiten 
bei weitem; es verlangt die Kräfte \'On \'ielen. Ich erzeuge nur in kleinem Massstab. 
Dr. N.: Was können Sie erzeugen? 
K.: Ah ... kleine Bündel hoch konzentrierter Materie ... erhitzt. 
D r. N.: Aber wie sieht Ihr Werk aus, wenn es fertig ist' 
K.: Kleine Sonnensvsteme . 

• 
Dr. N.: Haben Ihre Miniatursonnen und -planeten die Grösse von Steinen, Häu­
sern, dem Mond- worüber sprechen wir hier genau? 
K.: [lacht) Meine Sonnen haben die Grössc von Basketbällen und die Planeten ... 
\'On Murmeln ... das ist das BeSte, was ich schaffe. 
Dr. N.: Warum tun Sie das in kleinem Ma.sssrab? 
K.: Um zu üben, da mir ich grössere Sonnen machen kann. Nach genügender Kom­
pression explodieren die Atome und \'erdichten sich, aher ich kann allein nichts 
wirklich Grosses machen. 
Dr. N.: Wie meinen Sie das? 
K.: Wir müssen lernen, zusammcn7.uarheiten, um unsere Energie für beste Ergeb­
nisse zu kombinieren. 
Dr. N.: Nun, und wer macht die thermonuklearen Explosionen in voller Grilsse, die 
physische Universen und den Weltraum selbSt erschaffen? 
K.: Die Quelle ... die konzentrierte Energie der Alten. 
Dr. N.: Oh, die Quelle hat also Hilfe? 
K.: Ich denke schon ... 
Dr. N.: Warum strebt Ihre Energie danach, universelle Materie zu schaffen sowie 
komplexeres Leben, wenn Kumara und die Wcscnhciten über ihr darin schon per­
fekt sind? 
K.: Es wird von uns envanet, dass wir zu ihnen swssen, genauso wie sie wünschen, 
die von ihnen erlangte Energie mit den Alten zu vereinigen. 

--' ·- -

Fragen über Erschaffung werfen immer das Problem der ersten Ursache auf. War 
die explodierende interstellare Masse, die die Geburt unserer Sterne und Planeten 
bewirkte, ein Zufall der Natur oder durch eine intelligente Kraft geplant? Wenn 
ich Klientinnen wie Thece zuhöre, frage ich mich, warum Seelen die Kenenreak­
tionen \'On Energiematerie an Modellen mit reduziertem Massstab üben, wenn 
nicht die Absicht beStünde, grössere l limmelskörper zu erschaffen. Ich habe keine 
Klienten von Niveau VI und darüber gehabt, Jie Aufschluss darüber geben könn­
ten, wie die schöpferischen Kräfte weitergetragen werden können. Mir scheint, 
wenn Seelen Fonschritte er7.ielen, dann künmc man \'On Wesenhciten auf diesem 
Niveau erwarten, dass sie mit der Entstehung von Planeten und der Entwicklung 
von Lebensformen zu tun haben, die die Voraussetzungen für höhere lntclligen7. 
bieten und für den Gebrauch der Seelen eingeset7.t werden könnten. 

Meine Erwägungen darüber, warum weniger als perfekte Seelen überhaupt mit 
Schöpfung in Verbindung gebracht werden, führten zum folgenden Schluss: Alle 
Seelen bekommen die Gelegenheit, an der Entwicklung \'On niedrigeren Formen 
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intelligenten Lebens teilzunehmen, Jamit sie selbst vorankommen können. Dieses 
Prinzip kilnnte auch auf den Grund angewandt werden, warum Seelen sich in phy­
sischer form inkarnieren. Thcce liess ,-ermuten, dass die höchste Intelligenz, die 
sie die Quelle nennt, aus einer Kombination von Schöpfern (die Alten) besteht, die 
ihre Energien verschmeb.cn, um Universen zu erschaffen. Dieser Gedanke wurde 
mir gegenüber in verschiedenen Versionen von anderen Klienten geäusserr, als sie 
von der kombinierten Kraft sich nicht reinkarnierender alter Seelen sprachen. 

Diese Vorstellung ist nicht neu. Der Gedanke zum Beispiel, dass wir nicht ei­
nen einzelnen Gortvater haben, ist die Philosophie der Dsehainisten in Indien. Die 
Dschainistcn glauben, dass perfekte Seelen, die sie SiJdhas nennen, eine Gruppe 
universeller Schöpfer bilden. Diese Seelen sind von weiteren Transmigrationen 
völlig befreit. Unter ihnen stehen die Arhats, fortgeschrittene Erleuchter, die sich 
immer noch inkarnicrcn, zusammen mit drei niedrigeren Abstufungen sich entwi­
ckelnder Seelen. f'ür die Dschainisten ist die Wirklichkeit nicht erschaffen und 
ewig. Daher brauchen die Siddhas keinen Schöpfer. Die meisten östlichen Philoso­
phien lehnen diese Lehre des Dschainismus ab zugunsten eines göttlichen Füh­
rungsstabs, Jer von einem Vorsitzenden erschaffen wurde. Diese Schlussfolgerung 
ist auch für das westliche Denken annehmbarer. 

Mit gewissen Klienten und Klit·ntinnen ist es möglich, in kurzer Zeit ein weites 
Spektrum von Themen zu ,-erfolgen. Thece hatte zuvor angedeutet, dass intelli­
gentes Leben auch auf anderen Planeren existiert, als sie über das kosmische Trai­
ning der Seelen sprach. Dies bringt uns zu einem anderen Aspekt des Seelenlebens, 
der für einige unter uns vielleicht schwer zu akzeptieren ist. Ein kleiner Prozcm­
sat7. unter meinen Klienten und Klieminnen, meist die älteren, weiter fortgeschrit­
tenen Seelen, können sich erinnern, in anderen Wehen in sonderbaren, nicht­
menschlichen intelligenten Lebensformen gewesen 7.u sein. Ihre Erinnerungen 
sind ziemlich flüchtig und undeutlich, was die Umstände dieser Leben, die physi­
schen Details und die Lage des betreffenden Planeten in Bezug zu unserem Uni­
\"ersum betrifft. Ich fragte mich, ob Thece \"Or langer Zeit solche Erfahrungen ge­
macht harre, und begab mich für einige Minuten auf diesen forschungspfaJ, um zu 
sehen, wo er hinführen würde. 

--' ... 
Or. N.: Vor einer Weile erwähnten Sie, dass den Seelen andere physische Welten 
ausser der Erde wr Verfügung stehen. 
K.: [zögernd] Ja ... 
Dr. N.: {beiläufig] Und ich nehme an, dass einige dieser Planeren inrelligentes Leben 
unterstÜt7.en, das für Seelen, die sich inkarnieren wollen, nützlich ist? 
K.: Das stimmt, es gibt viele Schulungsorte. 
Dr. N.: Sprechen Sie jemals zu anderen Seelen über deren Schul-Planeten? 
K.: [lange Pause/ Ich neige nicht dazu, das zu tun. Ich fühle mich nicht zu ihnen 
hingezogen - den anderen Schulen. 
Or. N.: Vielleicht könnten Sie mir eine Vorstellung da\'on geben, wie sie sind? 
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K.o Oh, einige sind ... analytische Schulen. Andere sind grundsätzlich mentale Wel­
ten ... feinstoffliche Orte ... 
Dr. N.: Was denken Sie im Vergleich dazu \"On der Schule Erde? 
K.: Die Erde ist immer noch eine unsichere Schule. Sie ist voller Ressentiments vie­
ler Leute dagegen, dass sie geführt werden, und voller Antagonismus der Führer 
untereinander. Hier muss so viel Angst überwunden werden. Es ist eine Welt ,·ol­
ler Konflikte, weil unter zu vielen Leuten zu viele Unterschiede bestehen. Andere 
Welten sind weniger stark bevölkert und harmonischer. Die Bevölkerung der Erde 
hat ihr eigene mentale Entwicklung überholt. 
D r. N.: Dann würden Sie lieber auf einem anderen Planeten lernen? 
K.: Nein, trotzaller Streitigkeiten und Grausamkeit auf der Erde gibt es da Leiden­
schaft und Tapferkeit. Ich arbeite gerne in Krisensituationen, um 3.Us Unordnung 
Ordnung zu schaffen. Wir alle wissen, dass die ErJe eine schwierige Schule ist. 
Dr. N.: Dann ist also der menschliche Kürper kein einfacher Gastgeber für Seelen? 
K.: ... Es gibt einfachere Lebensformen ... die weniger mit sich selbst in Konflikt 
sind .. . 
Dr. N.: Wie können Sie das wissen, ausser wenn Ihre Seele selbst in anderen Lebens­
formen gewesen ist? 

-·. ·-
Nach dieser angemessenen Eröffnung begann Thece davon zu sprechen, dass sie 
eine kleine, fliegende Kreatur in einer fremden Umgebung auf einer sterbenden 
Welt war, wo man kaum atmen konnte. Gernäss ihren Beschreibungen p;ing Jie 
Sonne dieses Planeten offenbar ins Nova-Stadium über. Ihre Worte kamen sto­
ckend, in kurzen, schnellen Stössen. 

Thece sagte, sie lebte auf dieser Welt in einem feuchten Dschungel, mit einem 
Nachthimmel so voller Sterne, dass es keine dunklen Stellen dazwischen gab. Dies 
gab mir den Eindruck, dass sie sich in der Nähe des Zentrums einer Galaxie be­
fand, vielleicht unserer eigenen. Sie sagte auch, sie hätte ihre kurze Zeit in dieser 
Welt als sehr junge Seele verbracht, und Kumara sei ihre Mentorin gewesen. Als 
diese Welt kein Leben mehr erhalten konnte, kamen sie auf die Erde, um hier wei­
ter mireinander zu arbeiten. Sie sagte mir, es hätte eine Verwandtschaft gegeben 
zwischen der memalen Entwicklung des Lebens auf der Erde und dem, was sie zu­
vor erlebt hatte. Diese Rasse fliegender Wesen begann in einem Zustand der Angst, 
Isolation und der gegenseitigen Bedrohung. Wie auf der Erde war auch Familien­
verbundenheit wichtig und stellt den Ausdruck von Loyalität und Hingabe dar. 
Während ich dabei war, diese Serie von Fragen abzuschliesscn, ergab sich ein neuer 
Verlauf des Gesprächs. 

-· ..... 
Dr. N.: Denken Sie, dass noch andere Seelen auf der Erde sind, die ebenfalls physi­
sche Leben auf jener nun toten Welt hauen? 
K.: [Pause. dunn un(ährg. srch zurückzuhallen] Ich habe tatsächlich eine getroffen. 
Dr. N.: Unter welchen Umständen? 
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K.: [lachr) Vor einiger Zeit traf ich auf einer Party einen Mann. Er erkannte mich, 
nicht physisch, aber mental. Es war ein seltsames Zusammentreffen. Ich geriet aus 
dem Gleichgewicht, als er zu mir kam und mich an der Hand fasste. Ich hielt ihn 
für einen Draufgänger, als er sagte, er kenne mich. 
Dr. N.: Was geschah dann? 
K.: [le1se] Ich war ganz benommen, was für mich ungewöhnlich ist. Ich 'i,;,'Usste, 
dass da etwas zwischen uns war. Ich dachte, es sei sexuell. Nun kann ich alles klar 
sehen. Es war ... Ikak. [Dieser Nome wrrcJ nw emem k/Jckenden Ton r1e( m der Kei,le 

ausgesprochen.] Er sagte mir, wir seien einst zusammen an einem weit entfernten 
Ort gewesen, und es seien da noch einige andere ... 
Or. N.: Sagte er noch etwas über sie? 
K.: [schwach] Nein ... ich frage mich ... ich sollte sie kennen ... 
Dr. N.: Sagte lkak nichts weiter über Ihre frühere physische Beziehung auf dieser 
Welt? 
K.: Nein. Er sah, dass ich verwirrt war. lch wusste damals sowieso nicht, wovon er 
sprach. 
Dr. N.: Wie konnte er bewusst von diesem Planeten wissen und Sie nicht? 
K.: [verw1rn] Er ist ... weiter als ich ... er kennt Kumara. [cJorn mehr zu s1ch selbsr 
als zu mlf} Was tut er hier? 
Dr. N.: Warum erzählen Sie mir nicht weiter von ihm an dieser Partv? 
K.: [lache w1eder] Ich dachte, er versuchte nur, mich anzumachen. Es war eigenar­
tig, weil ich mich zu ihm hingezogen fühlte. Er sagte, ich sei sehr amaktiv, und das 
ist etwas, was Männer gewöhnlich nicht zu mir sagen. Es gab Erinnerungsblitze in 
meinem Bewusstsein, dass wir schon früher zusammen gewesen sind ... wie Frag­
mente aus einer Traumsequenz. 
Dr. N.: Wie endete Ihre Unterhaltung mit diesem Mann? 
K.: Er sah, wie unbehaglich ich war. Ich nehme an, dass er es für das Beste hielt, 
keine weiteren Kontakte zu mir 7.U haben, denn ich habe ihn seither nicht mehr gese­
hen. Ich habe jedoch über ihn nachgedacht; vielleicht werden wir uns wiedersehen . 

. -· . ·- -

Ich glaube, dass sich Seelen durch Raum und Zeit bewegen, um einander zu tref­
fen. Kürzlich hatte ich 1.wci Klienten, die die besten Freunde waren und zur glei­
chen Zeit für eine Regression zu mir kamen. Sie waren nicht nur in vielen früheren 
Leben auf der Erde Seelengefährten gewesen, sondern waren auch als fischähnliche 
Wesen in einer wundervollen Wasserwelt ein Paar. Beide erinnerten sich om die 
Freude, unter Wasser mit ihren starken Gefährten an die Oberfläche aufzutauchen, 
«hinauszuspähen», Keiner der beiden Klienten konnte sich weiter an diesen Plane­
ten erinnern oder was mit dieser Rasse von Meereskreaturen geschah. Vielleicht 
waren sie Teil eines missglückten Erde-Experiments, lange bevor ein Landsäuge­
tier sich 7.Ur meistversprechenden Spezies für Seelen auf der Erde entwickelte. Ich 
vermute, dass es nicht die Erde war, denn ich hörte auch von anderen, Jass sie in 
einer Unterwasserwelt lebten, und sie wussten, dass sie nicht irdisch war. Einer 
dieser Klienten sagte: «Meine Wassenvelt war sehr warm und klar, weil wir drei 
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Sonnen über uns hatten. Das völlige Fehlen von Dunkelheir unter Wasser war 
tröstlich und machte es viel einfacher, unsere Unterschlüpfe zu bauen.• Ich habe 
mich oft gefragt, ob unsere Träume, die wir manchmal in Jer Nacht haben, und in 
denen wir fliegen, unter Wasser atmen und andere nicht-menschliche Dinge tun 
können mit unseren Körpern, sich auf unsere früheren körperlichen Erfahrungen 
in einer anderen Umwelt beziehen könnten. 

In den Anfangszeiten meiner StuJien der Seelen erwartete ich halbwegs, dass 
diejenigen Klienten, die sich an andere Welten erinnern konnten, sagen würden, sie 
hätten in unserer Galaxie in der Umgebung der Sonne gelebt. Diese Annahme war 
naiv. Die Erde befindet sich in einem kleinen Ausschnitt der Milchstrasse mit nur 
acht Sternen, Jie sich zehn Lichtjahre von der Sonne entfernt befinden. Wir wis­
sen, dass unsere eigene Galaxie mehr als 200 Milliarden Sterne besitzt, und das in­
nerhalb eines Universums, das allgemein auf 100 Milliarden Galaxien geschätzt 
wird. Die Welten rund um Sonnen, die lehenserhaltend sein könnten, sind unvor­
stellbar zahlreich. Man bedenke folgendes: Wenn nur ein kleiner Bruchteil eines 
Prozents aller Sterne in unserer Galaxie Planeten mit intelligentem Leben, das von 
Seelen benutzt werden könnte, enthielten, würde sich deren Anzahl immer noch in 
den Millionen bewegen. 

Nach dem, was ich von meinen Klienten zusammentragen konnte, die bereit 
und fähig waren, über frühere Aufgaben zu sprechen, werden Seelen zu jeder Welt 
geschickt, die passende intelligente Lebensformen bietet. Unter allen Sternen, die 
wir kennen, sind nur 4% wie unsere Sonne. Offenbar bedeutet das für Seelen 
nichts. Ihre Inkarnationen auf Planeren sind nicht an erdenähnliche Welten gebun­
den oder an inrclligenre Zweifüssler, die auf dem restland gehen. Seelen, die auch 
in anderen Welten waren, erzählen, dass sie eine Vorliebe für gewisse da,·on haben 
und periodisch wieder dorthin zurückkehren (wie die Erde), um dort wieder eine 
Reihe von Leben zu haben. Ich hatte nicht viele Klienten, die fähig waren, sich an 
spc7.ifischc Details des Lebens in anderen Welten 7.U erinnern. Dies kann auf einen 
Mangel an Erfahrung zurückzuführen sein, eine Unterdriickung der Erinnerungen 
oder auf Blockaden, die ein Meisterführer errichtet hat, um Unbehagen durch Er­
innerungen an nicht-irdische Körper zu verhindern. 

Diejenigen Klienten, die über ihre Erfahrungen auf anderen Welten sprechen 
können, erzählen mir, dass Seelen, bevor sie auf die Erde kommen, oft in die Kör­
per von Kreaturen mit weniger Intelligenz als die Menschen versetzt werden (nicht 
wie im fall von Thcce). Wenn sie jedoch einmal in einem menschlichen Körper ge­
wesen sind, scheinen Seelen nicht wieder die mentale Evolutionsleiter hinunterge­
schickt zu werden. Der physische Kontrast kann doch sehr gross sein, und Neben­
trips von der Erde weg sind nicht unbedingt erfreulich. Ein Klient der mirderen 
Entwicklungsstufe drückte es so aus: «Nach einer langen Serie von menschlichen 
Leben sagte ich zu meinem Führer, ich brauchte eine Pause von der Erde in einer 
anderen Umgebung. Er warnte mich: ·Du könntest diese Veränderung gerade jetzt 
nicht besonders mögen, weil du dich an die Attrihute des menschlichen Geistes 
und Körpers gewöhnt hast.n) Mein Klient insistierte und bekam ein Leben auf 
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dem, was er beschrieb als «eine pastcllfarbcne Welt, wo ich unter einer Rasse von 
kleinen, grobschlächtigen Wesen lebte. Sie waren ein gedankenvolles, aber düsteres 
Volk mir winzigen, kalkweissen Gesichtern, die nie lächelten. Ohne das Lachen 
und die köperliehe Beweglichkeit der Menschen war ich ,-öllig aus dem Tritt und 
machte kaum Fortschritte.» Diese Zuteilung musste für diesen Klienten besonders 
schwierig sein, wenn wir bedenken, dass Humor und Lachen ein so wichtiges 
Merkmal des Seelenlebens in der geisrigen Welt sind. 

Ich näherte mich nun der Schlussphase meiner Sitzung mit Thece. Es wurde 
notwendig, zusätzliche vertiefende Techniken anzuwenden, weil ich wolhe, dass 
Thece die höchsten Regionen ihres Überbewusstseins erreichte, um mit mir über 
Raumzeit und die Quelle zu sprechen. 

-·· ·-
Dr. N.: Thecc, wir nähern uns dem Ende unserer gemeinsamen Zeit, und ich möchte, 
dass Sie ihr Bewusstsein nochmals auf die Quelle richten. [Pouse] Werden Sie das 
für mich tun? 
K.: Ja. 
Dr. N.: Sie sagten, das letzte Ziel der Seelen sei es, Vereinigung mit der höchsten 
Quelle der kreativen Energie zu suchen- erinnern Sie sich? 
K.: ... Den Akt der Verbindung, ja. 
Dr. N.: Sagen Sie mir, hält sich die Quelle an einem besonderen, zentralen Ort in der 
geistigen Welt auf? 
K.: Die Quelle ist die geistige Welt. 
Dr. N.: Und warum sprechen Seelen dann davon, das Zentrum des geistigen Lebens 
zu erreichen? 
K.: Wenn wir junge Seelen sind, fühlen wir Macht überoll um uns herum und doch 
spüren wir, dass wir ... am Rande davon sind. Wenn wir älter werden, kommt das 
Bewusstsein einer konzentrierten Macht, aber es ist dasselbe Gefühl. 
Dr. N.: Obwohl Sie diesen Ort den Ort der Alten genannt haben? 
K.: Ja, sie sind Teil der konzentrierten Macht der Quelle, die uns als Seelen am Le­
ben erhält. 
Dr. N.: Nun, wenn wir diese Macht zu einer Energiequelle 7.usammenballen, kön­
nen Sie mir den Schöpfer dann in menschlicheren Begriffen beschreiben? 
K.: Als das ultimative selbstlose Wesen, das zu sein wir anstreben. 
Dr. N.: Wenn die Quelle die gesamte geistige Welt darstellt, wie unterscheidet sich 
dann dieser mentale Ort von physischen Universen mit Sternen, Planeren und le­
benden Dingen? 
K.: Universen werden erschaffen, um zu leben und zu sterben- für den Gebrauch 
Jer Quelle. Der Ort der Seelen ... ist die Quelle. 
Dr. N.: Wir scheinen in einem Universum 7.u leben, das sich ausdehnt und sich viel­
leicht wieder zusammenziehen und sterben wird. Wenn wir in einem Raum mit 
zeitlichen Begrenzungen leben, wie kann dann die geistige Welt selbst zeitlos sein? 
K.: Weil wir hier in einem Nichtraum leben, der 7.eitlos isr ... ausser in gewissen 
Zonen. 
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Dr. N.: Bitte erklären Sie mir, was diese Zonen sind. 
K.: Sie sind ... Verbindungstüren ... Öffnungen, durch die wir in ein physisches 
und zeitliches Universum gehen können. 
Or. N.: Wie können Zeittore im Nichtraum existieren? 
K.: Die Öffnungen bestehen als Schwellen zwischen verschiedenen Realitäten. 
Or. N.: Wenn also die geistige Welt keine Dimensionen hat, welche Art von Wirk­
lichkeit ist das dann? 
K.: Ein konstanter Wirklichkeitszustand, als Gegensatz zu den sich verschiebenden 
Realitäten der dimensionalen Welten, die matcridl und somit Veränderungen un­
terworfen sind. 
Dr. N.: Haben Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft für Seelen in der geistigen 
Welr irgendeine Relevan7.? 
K.: Nur als Mittel, um die Abfolge in physischer form zu verstehen. Wenn man 
hier lebt ... da ist ... eine Veränderungslosigkeit ... für diejenigen unter uns, die die 
Schwellen in ein Universum von Substanz und Zeit nicht überschreiten. 

Anmerkung: Eme der wrchc,ogeren Anwendungen von Zeitschwellen. dre Seelen be­
nutzen. w.'{(1 im folgenden Kaprtel über dte Auswahl von Leben unrerSliCht werden. 

Dr. N.: Sie sprechen von Universen in der Mehrzahl. Sind diese anderen physischen 
Universen neben demjenigen, in dem sich die F.rdc befindet? 
K.: [vage] Es gibt ... unterschiedliche Wirklichkeiten, die der Quelle entsprechen. 
Or. N.: Sie sagen also, dass Seelen verschiedene Räume verschiedener physischer 
Wirklichkeiten durch geistige Tore betreten können? 
K.: [n1ckr] Ja, das kiinncn sie- und sie tun es. 

~·. ·- . 

Bevor ich die Sit7.ung mit dieser weit fortgeschrittenen Klientin beende, sollte ich 
noch hinzufügen, Jass die meisten Menschen in tiefer Hypnose fähig sind, über die 
irdische dreidimensionale Realicät hinauszusehen in andere zeitlose Wirklichkei­
ten. Im unterbewussten Zustand erfahren meine Klienten einen chronologischen 
Ablauf ihrer vergangenen und des gegenwärtigen Lebens, der dem gleicht, was sie 
im bewussten Zustand wahrnehmen. Dies verändert sich, sobald ich sie in Jen 
überbewussten Zustand versetze und in die geistige Welt führe. Hier sehen sie das 
1.eitliche fetzt als eine homogene Einheit von Vergangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft. Sekunden in der geistigen Weh scheinen Jahren auf der Erde zu entspre­
chen. Nach dem Abschluss ihrer Sitzungen drücken die Klienten und Klientinnen 
oft ihre Überraschung dariiber aus, wie die Zeit in der geistigen Welt vereinheit­
licht ist. 

Quantenmechanik ist ein Zweig: der modernen Physik, der alle subatomaren 
Bewegungen elektromagnetischer Energie erforscht, wo alle Dinge des Lebens als 
let7.tlich nicht feste Materie und als in einem einheitlichen Kräftefeld existierend 
gedacht werden. Die Elemente, die auf die Zeit einwirken, gehen über Newtons 
physikalisches Gesetz der Schwerkraft hinaus und werden ebenfalls als durch die 
frcqucnz der Lichtwellen und kinetische Energie vereinheitlicht betrachtet. Da 
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ich aufzeige, dass Seelen das Vergehen der Zeit in der geistigen Welt auf chronolo­
gische Art wahrnehmen, stellt sich Jic Frage, ob dies dem Konzept der Finheit von 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nicht widerspricht. Dem ist aber nicht so. 
Meine l'orschung zeigt, Jass die Illusion der Zeit für diejenigen Seelen geschaffen 
und aufrechterhahen wird, die gerade aus physikalischen Dimensionen kommen 
oder in eine solche Welt gehen (wo sie an biologische Reaktionen wie das Ahern 
gewohnt sind), damit sie leichter vorankommen können. Daher scheint es mir 
sinnvoll, wenn Quantenphysiker die Hypothese aufstellen, dass die Zeit nicht ein 
Absolutes mit drei Phasen ist, sondern vielmehr ein Ausdruck von Veränderung. 

Wenn meine Klienten unJ Klientinnen davon sprechen, dass sie als Seelen auf 
sich biegenden Linien reisen, denke ich mehr an die Raumzeit-Theorien derjeni­
gen Astrophysikcr, die glauben, dass Licht unJ Bewegung eine Vereinigung von 
Zeit und Raum sind, die sich auf sich selbst zurückbiegen. Sie sagen, dass durch 
eine genügend starke Beugung des Raums die Zeit anhält. Wenn ich meine Klien­
ten über Zeitzonen und Durchgangstunnels in verschiedene Dimensionen spre­
chen hörc, denke ich in der Tat an die Ähnlichkeit mit geläufigen astronomischen 
Theorien, die besagen, dass der physische Raum in kosmische Schleifen verbogen 
ist und «Münder» von Hyperraum und schwarzen Löchern bildet, die aus unse­
rem dreidimensionalen Universum hinausführen können. Vielleicht nähern sich 
die Raum-Zeit-Kon7.epte von Astrophysikern und ~1etaphysikern einander. 

Ich habe meinen Klienten und Klientinnen gegenüber die Vermutung geäussert, 
dass die geistige Welt, wenn sie ihnen rund erscheint und sich bei schnellem Reisen 
zu biegen scheint, eine begren7.te, eingeschlossene Sphäre darstellen könnte. Sie 
lehnen jeden Gedanken an dimensionale Grenzen ab, bieten mir aber ausser Meta­
phern wenig andere Möglichkeiten. Die Klientin in bllstudie 23 sagte, die geistige 
Welt selbst sei die Quelle Jcr Schöpfung. Einige nannten diesen Ort das Herz oder 
den Atem Gottes. Der Klient in Fallstudie 22 definierte den Raum der Seelen als 
«Gewebe.,., und ich hatte andere Kliemen, die die geistige Welt beschrieben als «die 
Falten eines saumlosen Kleides, die hin und her schwingen». Manchmal fühlen sie 
eine sanfte «kräuselnde.,. Bewegung von l.ichteneq;ie, die beschrieben wurde als 
•Wellen (oder Ringe), die in aufgewühltem Wasser nach aussen rollen•. Normaler­
weise hat die Geografie der Seelenräume für Menschen im überbewussten Zustand 
eine glatte und offene Konsistenz, ohne Eigenschaften wie Schwerkraft, Tempera­
tur, Druck, Materie oder messbarer Zeit, die mit einem chaotischen physischen 
Universum in Verbindung gebracht werden könnten. Wenn ich jedoch versuche, 
die ganze geistige Welt als Leere zu charakterisieren, wehren sich die Menschen in 
Trance gegen diesen Begriff. 

Obwohl meine Klienten und Klientinnen unfähig sind, den Ort, an dem ihre 
Seelen leben, vollständig zu beschreiben, sind sie alle sehr offen bezüglich dessen 
endgültiger Wirklichkeit. Ein Mensch in Trance empfindet die geistige Welt weder 
als nahe noch als weit entfernt von unserem physischen Universum. Dennoch 
wird spirituelle Substanz seltsamerweise als leicht oder schwer, dick oder dünn 
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und klein oder gross beschrieben, wenn die Erfahrungen als Seele mit dem Leben 
auf der Erde verglichen werden. 

Während die absolute Wirklichkeit der geistigen Welt im Geiste der Menschen 
unter Hypnose konstant 7.u bleiben scheint, trifft dies für ihre Hinweise auf ande­
re physische Dimensionen nicht zu. Ich habe das Gefühl, dass die anderen Univer­
sen als unser eigenes dafür geschaffen wurden, um ein für das Wachstum von See­
len geeignetes Umfeld z.u schaffen, mit Wesen, die wir uns nicht einmal vorstellen 
können. Ein fortgeschrinener Klient sagte mir, dass er in seiner langen Existenz 
auf einer ganzen Anzahl von Welten gelebt haue, wobei er seine Seele nie in mehr 
als zwei Teile gleichzeitig aufgeteilt hane. Einige Erwachsenenleben dauerten für 
ihn nur Monate in Erdenzeit, was auf die lokalen Bedingungen auf dem betreffen­
den Planeten zurückzuführen war und die kurze Lebensspanne der dorr dominie­
renden Lebensform. Während er von einem «paradiesischen Planeten» berichtete, 
der nur wenig bewohnt und eine ruhigere, einfachere Version der Erde war, fügte 
er hinzu, dieser Ort befinde sich nicht weit von der Erde entfernt. «Üh», unter­
brach ich ihn da, «dann muss er nur wenige Lichtjahre von der Erde entfernt 
sein?., Er erklärte mir dann geduldig, dass sich der Planet nicht in unserem Univer­
sum befinde, aber näher bei der Erde als viele Planeren unserer eigenen Galaxie. 

Es ist wichtig zu verstehen, dass Menschen, die sich an Leben in anderen Wel­
ten erinnern, durch die dimensionalen Zwänge unseres Universums nicht be­
schränkt zu sein scheinen. Wenn Seelen intergalaktisch oder interdimensional zu 
anderen Planeten reisen, messen sie die Reise mittels der Zeit, Jie sie brauchen, um 
den Tunneleffekt aus der geistigen Welt heraus zu durchqueren. Die Grössc der 
betreffenden Weltraumge(;end und die rebtive Position der Welten zueinander 
werden ebenfalls envogen. Nachdem ich mir IIinweise auf mehrfache dimensiona­
le Wirklichkeiten von einigen meiner Klienten angehört hane, hinrerliess das bei 
mir den Eindruck, sie glaubten, dass alle diese dimensionalen Flüsse schlicsslich in 
einen grossen Strom der geistigen Welt 7.usammentlicssen. Wenn ich etwas Ab­
stand nehmen und alle diese verschiedenen Wirklichkeiten im Bewusstsein meiner 
Klienten auseinandernehmen könnte, wäre das wie eine Artischocke Schicht um 
Schicht zu schälen bis hinein zu dem einen II erzen in der Mitte. 

Ich hatte Thece ziemlich lange befragt und konnte sehen, dass sie langsam 
müde wurde. Wenige Klienten können diese Ebene der spirituellen Empfänglich­
keit lange aufrechterhalten. Ich beschloss, die Sit7.ung mir einigen fragen über Jie 
Entstehung der ganzen Schöpfung LU bcenden. 

-···-
Or. N.: Thccc, ich möchte Ihnen zum Abschluss noch einige Fragen über die Quel­
le stellen. Sie sind schon lange eine Seele, und ich möchte wissen, wie Sie sich selbst 
in Bezug auf die Einheit der Schöpfung sehen, von der Sie 7.uvor sprachen. 
K.: [Ionge Pause] Durch die Empfindung von Bewegungen. Am Anfang gibt es eine 
auswärtsgerichtete Wanderung unserer Scclcnencrgie, von der Quelle weg. Dann 
verbringen wir unsere Leben mit einer Bewegung nach innen ... auf Zusammen­
halt und Vereinigung zu ... 
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Dr. N.: Sie lassen diesen Prozess als etwas erscheinen, das einem lebenden Organis­
mus gleicht, der sich ausdehnt und zusammen7.iehr. 
K.: Da ist ein explosives Heraustreten ... dann ein Zurückkehren ... ja, die Quelle 
pulsiert. 
Dr. N.: Und Sie bewegen sich nun auf das Zentrum dieser Energiequelle zu? 
K.: Da ist kein wirkliches Zentrum. Die Quelle ist überall um uns herum, als ob 
wir ... in einem schlagenJen Her7.en wären. 
Dr. N.: Aber Sie sagten, dass Sie sich zurückbewegten auf einen Ursprungspunkt 
hin, als Ihre Seele sich mehr Wissen angeeignet hatte? 
K.: Ja, als ich hinausgeworfen wurde, war ich ein Kind.Jet7.t, wo meine Adoleszen7. 
langsam 7.U Ende geht, werde ich 7.urückge7.ogen. 
Dr. N.: Zurück wohin? 
K.: Tiefer in die Quelle hinein. 
Dr. N.: Vielleicht könnten Sie diese Energiequelle mit Farben beschreiben, um zu 
erklären, wie Seelen sich bewegen und was das Ziel der Schöpfung ist. 
K.: [seu(zt] Es ist, als ob alle Seelen Teil einer massiven elektrischen Explosion wä-
ren, die einen ... Lichtschein er7.cugr. In diesem ... kreisförmigen Lichtschein ist 
ein dunkles purpurfarbenes Licht, das ausstrahlt ... heller wird, weiss zuäusserst. 
Unsere Bewusstheit beginnt am Rande des leuchtenden Lichtes, und wenn wir 
wachsen ... werden wir mehr in das dunklere Licht hineingezogen. 
Dr. N.: Ich finde es schwierig, mir einen Schöpfergott als kaltes, dunkles Licht \'Or­
zustellen. 
K.: Das kommt daher, dass ich nicht nahe genug bei der Vereinigung bin, um es gut 
beschreiben zu können. Das dunkle Licht selbst ist ... eine Decke, hinter der wir 
eine intensive Wärme spüren ... gefüllt mit einer wissenden Präsen7., die für uns 
überall ist und ... lebendig! 
Dr. N.: Wie war es für Sie, als Sie sich zum ersten Mal Ihrer Identität als Seele be­
wusst wurden, nachdem Sie an den Rand des Lichtscheins gestossen worden wa­
ren? 
K.: Sein ... ist dasselbe, wie die erste Frühlingsblume beim Aufblühen 7.u beobach­
ten, und die Blume ist man selbst. Und während sie sich weiter örfnet, wird man 
sich bewusst, dass da noch andere Blumen sind in einem glorreichen Feld, und da 
ist ... unbändige freude. 
Dr. N.: Wenn diese explosive, \'ielfarbige Energiequelle in sich selbst zusammen­
fällt, werden dann letztlich alle Blumen sterben? 
K.: Nichts fällt zusammen ... die Quelle ist endlos. Als Seelen werden wir nie ster­
ben - wir wissen das, irgendwic. Wenn wir uns verbinden, stärkt unsere zuneh­
mende Weisheit die Quelle. 
Dr. N.: Ist das der Grund dafür, dass die Quelle diese Übung machen müchte? 
K.: Ja, um uns Leben 7.U geben, damit wir einen Zustand der Vollkommenheit er­
reichen können. 
Dr. N.: Warum muss eine Quelle, die offenbar bereits "ollkommcn ist, weiterhin In­
telligenz erschaffen, die r;:eniger als perfekt ist? 
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K.: Um dem Schöpfer bei der Schöpfung 'u helfen. Auf diese An, durch Selbst­
transformation und das Aufsteigen auf höhere Ebenen der Erfüllung, fügen wir 
dem Gebäude Bausteine des Lebens hin,u. 
Dr. N.: Werden Seelen ge1.-wungen, aus der Quelle aus1.ubrechen und an One wie 
die Erde zu kommen, weil es so etwas wie die Erbsünde gibt oder weil sie in der 
geistigen Welt in Ungnade gefallen sind? 
K.: Das ist Unsinn. Wir kamen, um ... in der wunder\·ollen Vielfalt der Schöpfung 
... erhöht zu wen.len. 
Dr. N.: Thece, ich möchte, dass Sie mir sorgfältig zuhören. Wenn die Quelle ge­
stärkt oder weiser gemacht werden muss, indem ihre göreliehe Energie geteilt und 
niedrigere Intelligenz geschaffen wird, von der sie hofft, dass sie wachsen wird -
könnte man daraus nicht schlicssen, dass sie selbst nicht gan7. vollkommen ist? 
K.: [Pause] Die Quelle erschafft, um sich selbst zu erfüllen. 
Dr. N .: Das ist es ja. Wie kann das Absolute noch absoluter werden, wenn ihm nicht 
etwas fehlt? 
K.: [zögert) Das, was wir als unsere ... Quelle ansehen ... ist alles, was wir wissen 
können, und wir denken, dass der Schöpfer wünscht, sich durch uns auszudrü­
cken, indem er ... uns das Leben schenkt. 
Dr. N.: Und Sie denken, dass die Quelle wirklich stärker wird durch unsere Exis­
tenz als Seelen? 
K.: [Ionge Pause] Ich sehe die Vollkommenheit des Schöpfers ... erhalten und herei­
chen ... dadurch, dass er die Möglichkeit der Perfektion mit uns teilt, und das ist 
die grösstmögliche Ausdehnung seiner selbst. 
Dr. N.: Dann beginnt also die Quelle mit der absichtlichen Erschaffung von unvoll­
kommenen Seelen und unvollkommenen Lebensformen für Jicse Seelen und be­
obachtet dann, was geschieht, um sich selbst auszudehnen? 
K.: Ja, und wir müssen ihren Entscheidungen vertrauen wie auch dem Pro7.ess der 
Rückkehr zu den Ursprüngen Jes Lebens. Man muss Hunger haben, um das Essen 
schätzen zu können, man muss kalt haben, um die Wohltat der Wärme zu verste­
hen, und man muss ein Kind sein, um den Wert der Eltern zu sehen. Die Transfor­
mation gibt uns Sinn und Zweck. 
Dr. N.: Möchten Sie eine ~1uncr von Seelen sein? 
K.: ... An unserer Schöpfung teil1.uhaben ist ... einer meiner Träume. 
Dr. N.: Könnten wir diese Dinge je wissen, von denen Sie mir da erzählen, wenn 
unsere Seelen nicht physisches Leben erfahren würden? 
K.: Wir würden davon wissen, aber nichts darüber. Es würde sein, als ob man Ihrer 
geistigen Energie befehlen würde, mit nur einer Note auf dem Klavier Tonleitern 
zu spielen. 
Dr. N.: Und glauben Sie, dass die sublime Energie der Quelle, wenn sie nicht Seelen 
erschaffen würde, um sich 7.U nähren und 7.U wachsen, durch den mangelnden 
Ausdruck schrumpfen wurde? 
K.: [seufzt} Vielleicht ist das ihr Zweck. 

-·' ···-
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Mit dieser letzten prophetischen Bemerkung von Thece beendete ich diese Sit­
zung. Als ich diese Klientin aus ihrer riefen Trance holte, war es, als würde sie 
durch Zeit und Raum zu mir zurückkommen. Während sie ruhig dasass und ihre 
Augen durch mein Büro wandern liess, gab ich meiner Dankbarkeit für die Gele­
genheit Ausdruck, mit ihr auf einer so weit forrgeschrinenen Ebene arbeiten zu 
können. Sie sagte lächelnd, wenn sie gewusst hätte, welches Kreuzverhör sie er­
wartete, hätte sie die Zusammenarbeit mir mir wohl abgelehnt. 
Als wir uns verabschiedeten, dachte ich über ihre letzten Aussagen über die Quel­
le des Lebens nach. Die Sufis im alten Persien hatten folgenden Spruch: wenn der 
Schöpfer das absolut Gute darstellt, und somit auch das absolut Schöne, dann ist es 
in der Natur der Schönheit, sich manifestieren zu wollen. 
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KAPITEL 12 

Die Wahl • etnes neuen Lebens 

JJ i C Z c i I k () 111111 I, in der die Seele den heiligen Ort der geistigen Weh ,-er­
lassen und eine weitere Reise auf die Erde unternehmen muss. Diese Entscheidung 
ist nicht einfach. Seelen müssen sich darauf vorbereiten, eine Welt der totalen 
Weisheit zu verlassen, wo sie in einem begnadeten Zustand der Freiheit existieren, 
um sich den physischen und mentalen Anforderungen eines menschlichen Körpers 
zu stellen. 

Wir haben gesehen, wie müde Seelen sein können, wenn sie in die geistige Welt 
zurückkehren. Manche mögen nicht einmal an eine Rückkehr auf die Erde denken. 
Dies trifft besonders dann 7.U, wenn wir unsere Ziele am Ende des physischen Le­
bens nicht annähernd erreicht haben. Sobald sie wieder in der geistigen Welt sind, 
haben Seelen keine Lust, eine Welt auch nur vorübergehend zu verlassen, in der sie 
sich selbst \'erstehen und in der Kameradschaft und Mitgefühl herrschen, um auf 
einen Planeren zurückzukehren, wo von aggressi\·en und sich bekämpfenden 
Menschen erzeugte Ungewissheit und Angst sie erwarten. Obwohl sie Familie und 
freundehaben auf der Erde, fühlen sich viele inkarniene Seelen einsam und ano­
nym inminen einer unpersönlichen, dichten Bevölkerung. Ich hoffe, meine Fälle 
zeigen, dass in Jer geistigen Welt das Gegenteil zutrifft, Ja unsere Seelen dort in ei­
nem sehr intimen Austausch stehen, und das für immer. Unsere geistige Identität 
ist vielen anderen Wesenhciten bekannt unJ wird von ihnen geschätzt. Ihre U nrer­
stützung hört nie auf. 

Die Verjüngung unserer Energie und die persönliche Bewertung des eigenen 
Selbst dauert für einige Seelen länger als für die anderen, aber schlicsslich ist Jie 
Seele wieder motiviert, den Prozess der Inkarnation zu beginnen. Es ist zwar 
schwierig, unsere geistige Umgebung zu \·erlassen, doch erinnern wir uns als See­
len auch gerne an die physischenfreudendes Lebens auf der Erde und sehnen uns 
sogar danach. Wenn die Wunden eines \·ergangenen Lebens \·erheilt und wir v.•ie­
der gan7. im Einklang sind mir uns selbst sind, fühlen wir den Drang, eine physi­
sche Ausdrucksmöglichkeit für unsere Identität 7.U besit7.en. Übungssitzungen mir 
unseren Beratern und Gruppen haben uns in einer gemeinsamen geistigen An­
strengung für das nächste Leben vorbereitet. Unser Karma \'ergangener Taren ge­
genüber der Menschheit sowie unsere l'chler und Errolge wurden alle im Hinl>lick 
auf den besten Verlauf zukünftiger Aufgaben bewertet. Die Seele muss nun alle 
Jiese Informationen assimilieren und zielgerichtet t~itig werden, gestützt auf drei 
grundlegende Entscheidungen: 
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til- Bin ich bereit für ein ncues Leben? 

n- Welche spezifischen Lektionen will ich angehen, um im Lernen und in mei­
ner Entwicklung Fortschrinc zu erzielen? 

u- Wo soll ich hingehen, und wer werde ich in meinem nächsten Leben sein, 
um für die Arbeit an meinen Zielen die besten Voraussetzungen zu haben? 

Älrere Seelen inkarnieren sich weniger häufig, unabhängig von den bevölkerungs­
abhängigen Bedürfnissen des ihnen zugeteilten Planeten. Wenn eine Welt stirbt, 
gehen diejenigen Wesenheiten, die noch unerledigte Geschäfte haben, in eine ande­
re Weh über, die für die von ihnen geleistete An Arbeir eine angemessene Lebens­
form zu bieten hat. Inkarnationszyklen der ewigen Seelen scheinen mehr durch den 
inneren Wunsch einer bestimmten Seele gesteuert zu werden als durch Jas Bedürf­
nis von Gastkörpern, die sich in einem Universum von Planeten entwickeln. 

Dennoch hat die Erde zweifellos einen wachsenden Bedarf an Seelen. Heure 
haben wir über fünf Milliarden Menschen. Demografen kommen in ihren Berech­
nungen der Bevölkerungszahl der Ieuren 200000Jahre auf unterschiedliche Er­
gebnisse. Die durchschninlichc Schätzung bewegt sich um erwa 50 Milliarden 
Menschen. Diese Zahl, die ich für rief halte, bedeutet nicht die Zahl Besuche von 
verschiedenen Seelen. Man muss berücksichtigen, dass dieselbe Seele sich immer 
wieder reinkarniert, und dass es noch diejenigen gibt, die mehr als einen Körper 
aufs Mal haben. Einige Reinkarnationsforscher glauben, dass die Zahl der heure 
auf der Erde lebenden Menschen sich der Gesamtzahl von Seelen, die je hier gelebt 
haben, nähert. Die Häufigkeit von Inkarnationen einzelner Seelen auf der Erde ist 
unterschiedlich. Die Erde hat heure klar ein grösseres Bedürfnis nach Seelen als in 
der Vergangenheit. Die Bevölkerungszahl des Jahres I n. Chr. wird auf rund 
200 Millionen geschätzt. Im Jahre 1800 harre sich die Weltbevölkerung vervierfacht 
und nach nur 170 weiteren Jahren nochmals vervierfacht. Man erwartet, dass sich 
die Weltbevi>lkcrung von 1970 bis 2010 nochmals verdoppelt. 

Wt:nn ich die Inkarnations-Chronologie eines Klienten studiere, finde ich ge­
wöhnlich eine lange Spanne \'On Hunderten oder sogar Tausenden von Jahren 7.wi­
schen ihren Leben in stcin7.eitliehen Nomadenkulturen. Mir der Einführung der 
Landwirrschaft und der Viehzucht in der Neusrcinzcit, vor 7000 bis 5000 Jahren, 
berichten meine Klienten über häufigere Leben. Dennoch liegen diese Leben ofr 
500 Jahre auseinander. Mit dem Entstehen der Städte und zunehmenden Nah­
rungsquellen beobachte ich zusammen mit dem Bevölkerungswachstum auch eine 
Beschleunigung der Inkarnationen. Zwischen I 000 und 1500 n. Chr. Iebren meine 
Klienten durchschnittlich einmal in zwei Jahrhunderten. Nach 1700 änderte sich 
diese Zahl zu einmal in jedem Jahrhundert. Im 20. Jahrhundert lebten meine Klien­
ten gewöhnlich mehrere Leben. 

Es wird argumentiert, diese Zunahme von Inkarnationen der Seelen sei nur 
scheinbar, da vcrgangene Leben besser erinnert werden, je näher sie am gegenwär­
tigen Leben der hypnotisierten Person liegen. Dies mag bis zu einem gewissen 
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Grad zutreffen, aber wenn ein Leben wichtig ist, wird es 7.U jedem Zeitalter sehr 
lebhaft erinnert. Zweifellos ist das riesige Bevölkerungswachstum auf der Erde der 
wichtigste Grund für eine häufigere Rückkehr der Seelen. Ist es möglich, dass der 
Vorrat an Seelen, die für die Erde bereitgestellt sind, durch diesen plötzlichen An­
stieg der menschlichen Fortpflanzung erschöpft werden könnte? 

Wenn ich Klienten über den Vorrat an zur Verfügung stehenden Seelen befrage, 
sagen sie mir, ich sollte mir eher über das Zugrundegehen unseres Planeten durch 
Überbevölkerung Gedanken machen als darüber, dass die Vorräte an Seelen er­
schöpft werden könnten. Sie haben die Überzeugung, Jass es immer neue Seelen 
geben wird, die jeder zunehmenden Nachfrage einer sich ausdehnenden Bevölke­
rung gerecht werden könnten. Wenn unser Planet nur ein Beispiel unter allen an­
deren intelligenten ße,·ölkerungen ist, die es in unserem Uni,·ersum gibt, muss der 
Vorrat an Seelen wirklich astronomisch sein. 

Ich sagte, dass Seelen die freiheit haben, sich zu entscheiden, wann, wo und 
wer sie in ihren physischen Leben sein wollen. Gewisse Seelen verbringen weniger 
Zeit in der geistigen Welt, um ihre Entwicklung zu beschleunigen, während andere 
sie nur sehr widerstrebend verlassen. Unsereführer üben in dieser Angelegenheit 
aber fraglos einen grosscn Einfluss aus. Genauso wie wir in der Orientierungspha­
se gleich nach dem Tod ein Aufnahmegespräch hatten, gibt es vorbereitende Aus­
triusgespräche mit geistigen Beratern, die unsere Bereitschaft zur Wiedergeburt 
beurteilen. Der folgende Fall illustriert eine typische Szene mit einer Seele aus ei­
nem der tieferen Niveaus. 

Fallstudie 24 

Dr. N.: Wann realisieren Sie zum ersten Mal, dass Sie wieder auf die Erde zurück­
kehren könnten? 
K.: Eine sanfte Stimme kommt in mein Bewusstsein und sagt: «Es wird lan~sa.m 
Zeit, denkst du nicht?» 
0 r. N.: Wer ist diese Stimme? 
K.: Mein Instruktor. Einige von uns müssen etwas geschubst werden, wenn sie 
denken, dass wir bereit sind. 
Dr. N.: l'ühlen Sie sich bereit, auf die Erde zurückzukehren? 
K.: Ja, ich denke schon ... ich habe Vorbereitungen getroffen. Aber meine Studien 
werden in Erdenjahren noch so viele Jahre dauern, bis ich fertig bin. Es ist irgend­
wie überwältigend. 
Dr. H.: Und denken Sie, dass Sie immer noch auf die Erde gehen werden, wenn Sie 
sich dem Ende Ihrer Inkarnationen nähern? 
K.: [lange Pause] Ah ... vielleicht nicht ... da gibt es eine andere Welt ausser der 
Erde ... aber mit Erdenmenschen ... 
Dr. N.: Was heisst das? 
K.: Auf der Erde werden weniger Menschen sein ... weniger üben·ölkert ... es ist 
mir nicht klar. 
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Dr. N.: Wo, denken Sie, könnten Sie dann sein? 
K.: Ich bekomme den Eindruck, dass es an einem anderen Ort eine Kolonie gibt­
es ist mir nicht k1ar. 

Anmerkung: Das Gegenteil emer Regression m vergangene Leben 1st d1e Progresst­
on m zukünftige Leben. dre es em,gen Kl1emen ermöglicht. kurze Scücke der Zukunft 
als unvollständ1ge Szenen zu sehen. Ein1ge hoben m1r zum ßersp1el erzählr. dass dte 
Erdbevölkerung gegen Ende des 2 2. jahrhunderrs srork reduz1err werden w1rd. zum 
Teil aufgrund von Veränderungen des Bodens und der Armosphäre. S1e sehen auch 
Menschen. die in e1genan,gen. kuppelförmtgen Häusern Ieber.. Dewrls über d1e Zu­
kun(r sind 1mmer etwas beschränkr. was vermull,ch auf eme aus karmtschen Grün­

den emgeboute Amnesie zurückzuführen ISL Ich werde be1m nächsten Fall dazu 
noch mehr zu sagen haben. 

Dr. N.: Gehen wir zurück 7.U dem, was Sie über die Instruktoren sagten, die Men­
schen einen Ansross geben müssen, um die geistige Welt zu verlassen. Wäre es Ih­
nen lieber, sie würden das nicht tun? 
K.: Oh ... ich würde gerne bleiben ... aber die Instruktoren wollen nicht, dass wir 
hier 7.U lange herumhängen, weil wir sonst in einen immer gleichen Trott verfallen. 
Dr. N.: Könnten Sie darauf bestehen, hier zu bleiben? 
K.: Nun ... ja ... die Instruktoren 7.wingen einen nicht, wegzugehen, weil sie so 
freundlich sind. {locht] Aber sie haben ihre Wege, einen 7.U ... ermutigen, wenn die 
Zeit gekommen ist. 
Dr. N.: Wissen Sie von irgend jemandem, der oder die aus irgendeinem Grund nicht 
mehr auf der Erde wiedergeboren werden wollte? 
K.: Ja, mein Freund Mark. Er sagte, er hätte nichts mehr beizutragen. Er war das 
Leben auf der Erde leid und wollte nicht mehr dorthin zurück. 
Dr. N.: I Iatte er schon viele Leben gelebt? 
K.: Nein, nicht wirklich. Aber er konnte sich in ihnen nicht gut anpassen. 
Dr. N.: Was taten die Lehrer mit ihm? Wurde es ihm erlaubt, zu bleiben? 
K.: [nochdenklrch) Wir entscheiden uns dafür, wiedergeboren zu werden, wenn be­
schlossen wurde, dass wir dafür bereit sind. Sie zwingen einen 7.U gar nichts. Mark 
wurde gezeigt, dass er anderen um ihn herum geholfen hat. 
Dr. N.: Was geschah mit Mark? 
K.: Nach einiger ... Indoktrinierung ... erkannte Mark, dass er sich in seinen Fä­
higkeiten getäuscht hatte, und schliesslich ging er wieder auf die Erde. 
Dr. N.: Indoktrinierung! Dies lässt mich an Zwang denken. 
K.: [srört sich an dieser Bemerkun~'!) So ist das überhaupt nicht! Mark war nur ent­
mutigt und brauchte Vercrauen, um es weiter zu versuchen. 

Anmerkung: Der Kl1en( in Fallstudie I 0 1n Kap1re14 über venrrte Seelen erzöhlce 
uns. w1e Seelen, d1e zu v1el negar1ve Energie von der Erde aufgenommen hauen. 
aneu ge(ormw wurden_ ln Fallstudie 2 2 wurde ebenfalls das BedürfniS em1ger be­
schöd1grer Seelen erwähnt. s1ch erholen zu können. Dies smd extremere Veränderun-
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gen als das ernfache Wrecferhersrelfen. das offensrchrlrch ber Marks müder Seele be­
-:urzr wurde. 

Dr. N.: Wenn die Führer einen nicht zwingen, könnte dann eine Seele sich absolut 
weigern, wiedergeboren zu werden? 
K.: [Pause] Ja ... ich nehme an, man könnte hierbleiben und nie mehr wiedergebo­
ren werden, wenn man es derart hasst. Aber die Instruktoren sagten Mark, dass 
seine Studien ohne Leben in einem Körper länger dauern würden. Wenn man die 
direkten Erfahrungen verliert, verpasst man viel. 
Dr. N.: Was ist mit der umgekehrten Situation, wenn eine Seele darauf besteht, so­
fort auf die Erde zurückzukehren, zum Beispiel nach einem verfrühten Tod? 
K.: Ich habe das auch schon gesehen. Es ist eine impulsive Reaktion und ergibt sich 
nach einer Weile. Die Instruktoren bringen einen dazu, 7.U sehen, dass die schnelle 
Rückkehr irgendwohin als neues Baby die Umstände des vorherigen Todes nicht 
mehr ändern würde. Es wäre vielleicht anders, wenn man direkt als Erwachsener 
wieder in dieselbe Situation hineingeboren werden könnte. Schliesslich erkennen 
alle, dass sie sich ausruhen und nachdenken müssen. 
Dr. N.: Nun, geben Sie mir Ihre abschliessendcn Gedanken über die Aussicht, wie­
der zu leben. 
K.: Ich bin aufgeregt darüber. Ich hätte keine Befriedigung ohne meine physischen 
Leben. 
Dr. N.: Was tun Sie, wenn Sie bereit sind für eine neue Inkarnation? 
K.: Ich gehe an einen besonderen Ort. 

Wenn sich eine Seele einmal entschlossen hat, sich wieder zu inkarnieren, ist das 
nächste Stadium im Rückkehrprozess, an einen Ort der Lebenswahl geführt zu 
werden. Seelen überlegen sich, wann und wohin sie zur Erde zurückkehren wol­
len, bevor sie sich entscheiden, wer sie im nächsten Leben sein möchten. Aufgrund 
dieser spirituellen Praxis habe ich den Vorgang der Lebenswahl und unsere Aus­
wahl eines Körper in zwei Kapitel aufgeteilt, um das Verständnis zu erleichtern. 

Die Auswahl einer Zeit und eines Ortes für eine Inkarnation und die Entschei­
dung darüber, wer wir sein werden, sind nicht völlig unabhängig \'Oneinander. Wir 
bekommen jedoch zuerst die Gelegenheit, uns anzusehen, wie wir in gewisse Um­
gehungen in zukünftigen Zeitabschnitten passen würden. Dann wird unsere Auf­
merksamkeit auf Menschen gerichtet, die an diesen Orten leben. Ich war durch 
diese Prozedur etwas verwirrt, bis mir klar wurde, dass eine Seele während einer 
chronologischen Zeitspanne stark durch kulturelle Bedingungen und Vorkomm­
nisse sowie durch die Menschen, die an diesen Ereignissen teil haben, beeinflusst 
wird. Ich bin zu der Überzeugung gekommen, dass Jie geistige Welt als Ganzes 
nicht funktional uniform ist. Alle geistigen Gegenden werden von den reisenden 
Seelen als mit denselben ätherischen Eigenschaften ausgestattet wahrgenommen, 
aber mit verschiedenen Anwendungen. Zur Illustration: der Orientierungsraum 
für zurückkommende Seelen könnte dem Ort gegenübergestellt werden, an dem 

177 



die abreisenden Seelen ihr Leben auswählen. An beiden Orten werden von durch­
reisenden Seelen Leben bewertet, Szenen auf der Erde betrachtet - aber da hört die 
Ähnlichkeit schon auf. Die Orientierungsräume \vcrdcn als kleine, persönliche 
Gesprächsräume beschrieben, die so gestaltet sind, dass sich die ankommende See­
le wohl fühlt, aber unsere geistige Haltung kann an diesem On etwas ddcnsiv sein. 
Dies kommt daher, dass wir das Gefühl haben, wir hätten es in unserem Leben 
besser machen können. Ein Führer ist immer in direktem Kontakt mit uns. 

Auf der anderen Seite, wenn wir den Raum der Lebenswahl betreten, sind wir 
voller Hoffnung, Versprechen und hochfliegenden Erwartungen. Hier sind Seelen 
praktisch allein, ihre Führer sind nicht zu sehen, während sie neue Lebensmöglich­
keiten abwägen. Dieser hektische, anregende On wird als ,-icl grösscr beschrieben 
als andere geistige Studien räume. Der Klient in Fallstudie 22 betrachtete ihn als 
eine Weh für sich, wo transzendente Energie die Zeit verändert, um planetare Stu­
dien zu ermöglichen. 

Während einige geistige Orte für meine Klienten schwer 7.u beschreiben sind, 
lieben es die meisten, über den Ort der Lebenswahl zu sprechen, und sie benützen 
auffallend ähnliche Beschreibungen. Sie sagen mir, es gleiche einem Kino, das es 
den Seelen erlaubt, sich selbst in der Zukunft zu sehen, wie sie verschiedene Rollen 
in verschiedenen Umgehungen spielen. Bevor sie den Ort ,-erlassen, haben sie ein 
Szenario für sich ausgewählt. Man kann es sich vorstellen wie die Hauptprobe nlr 
der eigentlichen Aufführung eines neuen Lebens. Für einen Bericht darüber habe 
ich einen männlichen Klienten ausge\Vählr, dem sehr gut bekannt ist, wie seine See­
le bei der Entscheidungsfindung unterstützt wird. 

Fallstudie 25 

Dr. N.: Was geschieht, nachdem Sie sich entschlossen haben, wieder auf die Erde zu 
kommen? 
K.: Nun, wenn mein Trainer und ich einer Meinung sind, Jass die Zeit richtig ist, 
Dinge zu vollbringen, sende ich Gedanken aus ... 
Dr. N.: Machen Sie weiter. 
K.: Meine Borschafren werden von den Koordinatoren empfangen. 
Dr. N.: Wer sind sie? Trifft nicht Ihr Traincr-l'ührer alle Vereinbarungen für die In­
karnation? 
K.: Nicht gcnau. Er spricht mir den Koordinatoren, die uns eigentlich in der Vor­
schau auf unsere Lebensmöglichkeicen am Rinp; unterstützen. 
Dr. N.: Was ist der Ring? 
K.: Das ist der Ort, wo ich hingehe. Wir nennen ihn den Ring des Schicksals. 
Dr. N.: Gibt es nur (.'inen solchen Ort in der geistigen Welt? 
K.: [Pc:use) Oh, ich denke, Ja müssen ,·icle sein, aber ich sehe sie nicht. 
Dr. N.: Gut, gehen wir zusammen zum Ring. Ich zähle auf drei. Wenn ich mit dem 
Zählen fertig bin, werden Sie die Fähigkeit haben, sich an alle Details dieser Erfah­
rung zu erinnern. Sind Sie bereit? 
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K.: Ja. 
Dr. N.: Eins, zwei, drei! Ihre Seele bewegt sich jetzt auf den Ort der Lebenswahl 
zu. Erklären Sie, was Sie sehen. 
K.: [lange Pcwse) ich ... schwebe auf den Ring 7.U ... er ist kreisförmig ... eine riesi­
ge Blase ... 
Dr. N.: Gehen Sie weiter. Was können Sie mir sonst noch sagen? 
K.: Da ist eine ... konzentrierte Energie ... das Licht isr so intensiv. lch werJe hi-
neingesogen ... durch einen Schlot ... es ist etwas dunkler. 
Dr. N.: Haben Sie Angst? 
K.: Hmm ... nein, ich bin hier schliesslich auch schon gewesen. Es wird interessant 
sein. Ich bin aufgeregt beim Gedanken, was da wohl für mich bereitsteht. 
Dr. N.: Okay, wenn Sie in den Ring hineinschwcbcn, was sind da Ihre ersren .Ein­
drücke? 
K.: [senkt d•e Summe] Ich ... bin ein bisschen ängstlich ... aber die Energie ent­
spannt mich. Ich bin mir bewusst, dass man da an mir Anteil nimmt ... mich um­
sorgt ... ich fühle mich nicht allein ... und spüre auch die Präsenz meines Trainers. 
Dr. N.: Fahren Sie fort, alles zu berichten. Was sehen Sie als nächstes? 
K.: Der Ring ist umgeben von Leinwänden-ich blicke sie an. 
Dr. N.: Leinwände an Mauern? 
K.: Sie erscheinen selbst als Mauern, aber nichts ist wirklich fest ... es ist alles ... 
elastisch ... die Leinwände biegen sich rund um mich ... bewegen sich ... 
Dr. N.: Was geschieht als nächstes? 
K.: [nervös] Ich fühle einen Moment der Stille ... es ist immer so ... dann isr es, als 
ob jemand den Schalter des Projektors in einem Panoramakino gedrückt hätte. Die 
Leinwände beleben sich mit Bildern, und es gibt l'arben ... Bewegung ... voller 
Licht und Ton. 
Dr. N.: Er7.ählen Sie weiter. Wo befindet sich Ihre Seele bezüglich der Lein wände? 
K.: Ich schwebe in der Mitte herum, betrachte das Panorama des Lebens überall 
um mich herum ... Orte ... Leute ... [lebho(r] Ich kenne diese Stadt! 
Dr. N.: Was sehen Sie? 
K.: New York. 
Dr. H .: Verlangten Sie, New York zu sehen? 
K.: Wir sprachen darüber, dass ich dorthin 7.Urückkehren könnte ... [gonz versun­
ken] Mein Gott ... das hat sich verändert ... mehr Häuser ... und die Autos ... es 
ist so laut wie immer. 
Dr. N.: Ich werde in einigen Minuten auf New York 7.Urückkommen. Jetzt gerade 
möchte ich, dass Sie mir erzählen, was im Ring von Ihnen erwartet wird. 
K.: Ich werde das Schaltbrcn mental bedienen. 
Dr. N.: Was isr das? 
K.: Ein Scanner vor den Leinwänden. Ich sehe es als Masse von Lichtern und 
Knöpfen. Es ist, als wäre ich im Cockpit eines Flug7.eugs. 
Dr. N.: Und Sie sehen all diese mechanischen Objekte in einer geistigen Umge­
bung? 
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K.: Ich weiss, dass es verrückt klingt, aber so kommt es zu mir durch, Ja mit ich Ih­
nen erklären kann, was ich hier tue. 
Dr. N.: Das ist gut so, machen Sie sich keine Gedanken darüber. Erzählen Sie mir 
einfach, was Sie mir diesem Schaltbrett tun sollen. 
K.: Ich werden den Kontrollern helfen, die Bilder auf den Leinwänden zu wech­
seln, indem ich die Schalter mit meinem Bewusstsein bediene. 
Dr. N.: Oh, Sie werden die Projektoren bedienen, als ob Sie in einem Kinoarbeiren 
würden? 
K.: [lach1) Nicht den Projektor, den Scanner. Es sind sowieso keine richtigen filme. 
Ich betrachte das Leben, wie es sich jetzt gerade in den Strassen New Yorks ab­
spielt. Mein Bewusstsein verbindet sich mit dem Scanner, um die Bewegung der 
Szenen, die ich betrachte, zu kontrollieren. 
Dr. N.: Würden Sie sagen, Jass diese Anlage einem Computer gleicht? 
K.: Irgendwie ... es arbeitet mit einem Aufspürsystem, das ... konvertiert ... 
Dr. N.: Was konvertiert? 
K.: Meine Befehle ... werden auf dem Schaltbrett registriert, damit ich die Hand­
lung verfolgen kann. 
Dr. N.: Versetzen Sie sich an das Schaltbrett und werden Sie zum Operator, wäh­
renJ Sie mir weiterhin alles erklären. 
K.: [Pause] Ich habe die Kontrolle übernommen. Ich sehe ... Linien, die sich ver­
schiedenen Punkten entlang durch eine Serie von Szenen aufeinander zu bewegen 
... lch reise nun auf diesen Linien durch die Zeit und beobachte, wie sich die Bil­
der auf den Leinwänden verändern. 
Dr. N.: Und die Szenen bewegen sich ständig um Sie herum? 
K.: Ja, und dann leuchten die Punkte auf den Linien auf, wenn ich will, dass die 
Szene anhält. 

Anmerkung: ((Rerselmren>J rsr em Begnf(. dem wrr schon früher in anderen gersugen 

Gegenden begegnet srnd. um Ubergönge der Seele zu beschrerben. 

Dr. N.: Warum tun Sie das alles? 
K.: Ich sehe die Leben durch. Die Szenen halten an den grösseren Wendepunkten 
des Lebens an, an denen wichtige Entscheidungen getroffen werden ... Möglich­
keiten ... Ereignisse, die es notwendig machen, sich verschiedene Entscheidungs­
möglichkeiten zu überlegen. 
Dr. N.: Die Linien bezeichnen also Wege durch eine Reihe von Ereignissen in Zeit 
und Raum? 
K.: Ja, der Film wird im Ring kontrolliert und dann zu mir übermittelt. 
Dr. N.: Erschaffen Sie diese Lebensszencn, während Sie sie verfolgen? 
K.: 0 nein! Ich kontrolliere nur ihre Bewegung durch die Zeit auf diesen Linien. 
Dr. N.: Was können Sie mir sonst noch über diese Linien erzählen? 
K.: Die Energielinien sind ... Strassen mit Punkten aus farbigem Licht als l.eitpfos­
tcn, die ich vorwärts oder rückwärts bewegen oder anhalten kann. 
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Dr. N.: Wie wenn Sie ein Videoband mit Knöpfen für Start, Vorwärtsspulen, Stop 
und Rückwärtsspulen ablaufen lassen würden? 
K : [!achr) Das ist die Idee. 
Dr. N.: Gut, Sie bewegen sich also der filmspur entlang, sehen die Szenen durch 
und beschliessen, sie anzuhalten. Erzählen Sie mir, was Sie dann tun. 
K.: Ich lasse die Szene auf der Leinwand stehen, damit ich in sie hineingehen kann. 
Dr. N.: Was? Sie sagen, Sie werden selbst Teil der Szene? 
K.: Ja, ich habe nun direkten Zugang zu der Handlung. 
Dr. N.; Auf welche Art? Werden Sie eine Person in der S7.ene oder schwebt Ihre 
Seele darüber, während sich die Menschen um Sie herum bewegen? 
K.: Bcides. Ich kann erfahren, wie das Lehen mit jeder Person in der Szene ist, oder 
einfach von einem günstigen Punkt aus zuschauen. 
Dr. N.: Wie künnen Sie die Schalttafel verlassen und in eine Szene auf der Erde hi­
neingehen, während Sie immer noch im Ring die Handlun~ überwachen? 
K.: Ich weiss, dass Sie das \'ermutlich nicht verstehen, aber ein Teil von mir bleibt 
bei den Kontrollhcbcln, damit ich die Szene jederzeit von vorne beginnen oder an­
halten kann. 
Dr. N.: Vielleicht verstehe ich es doch. Können Sie ihre Energie aufteilen? 
K.: Ja, und ich kann Gedanken zu mir selbst senden. Die Komrolleure helfen na­
türlich auch, wenn ich in die Leinwände hineingehe und wieder heraus. 
Dr. N.: Sie künnen also hauptsächlich die Zeit vorwärts- oder rückwärtsbewegen 
oder anhalten, während Sie ein Leben durchgehen? 
K.: Ja ... im Ring. 
Dr. N.: Ist die Zeit in der geistigen Welt ausserhalb des Rings für Sie eine Einheit 
oder ist sie progressiv? 
k.: Sie ist hier eine Einheit, aber wir können trotzdem sehen, wie sie auf der Erde 
vorangeht. 
Dr. N.: Mir scheint, Seelen benützen im Ring des Schicksals die Zeit beinahe wie ein 
Werkzeug. 
K.: Als Geister benutzen wir die Zeit ... subjektiv. Dinge und Ereignisse werden 
herumbewegt ... und werden Objekte in der Zeit ... aber für uns ist die Zeit ein­
heitlich. 
Dr. N.: Das Paradox, das sich mir bei Zeitreisen stellt, ist, dass das, was geschehen 
wird, schon geschehen ist, also könnten Sie Ihrer eigenen Seele begegnen in einem 
Menschen, wenn Sie in Lebensszenen aus der Zukunft hineingehen. 
K.: [lächelt rä{Selho(r] Wenn wir einen Kontakt herstellen, wird die Seele, die sich 
dort befindet, vorübergehend stillgelegt. Es ist relativ kurz. Wir stören keine Le­
benszvklen, wenn wir die Zeir durchsuchen . 

• 

Dr. N.: Wenn Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nicht wirklich getrennt sind, 
während Sie suchen, warum halren Sie d<1nn Szenen an, um Wahlmöglichkeiten zu 
betrachten, wenn Sie doch schon in die Zukunft blicken können? 
K.: Ich fürchte, Sie erkennen nicht den eigentlichen Zweck des Zeitgebrauchs der 
Kontrolleure im Ring. Das Leben ist immer noch Bedingungen untenvorfen. Die 
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progressive Zeit wird geschaffen, um uns zu testen. Es werden uns nicht alle mög­
lichen Enden einer Szene gezeigt. Teile des Lebens werden vor uns verborgen ge­
halten. 
Dr. N .: Die Zeit wird also als Katalysator benutzt, um zu lernen, indem Leben be­
trachtet werden, während Sie aber nicht alles sehen können, was geschehen wird? 
K.: Ja, um unsere Fähigkeit zu testen, Lösungen zu finden. Wir wägen unsere Fä­
higkeiten ab gegen die Schwierigkeit des Ereignisses. Der Ring arrangiert verschie­
dene Experimente, aus denen wir auswählen können. Auf der Erde werden wir 
dann versuchen, sie zu lösen. 
Or. N.: Können Sie im Ring Leben betrachten, die sich auf anderen Planeten als der 
Erde abspielen? 
K.: Ich kann das nicht, weil ich dafür programmiert bin, die Zeit auf der Erde zu 
durchsuchen. 
Or. N.: Von den Leinwänden durch die Zeit springen zu können klingt wie ein 
grosser Spass! 
K.: [grinse] Oh, es ist stimulierend, das ist sicher. Aber wir können nicht herumal­
bern, weil für das nächste Leben ernsthafte Entscheidungen getroffen werden 
müssen. Ich werde die Konsequenzen für fehl er in meiner W'ahl tragen müssen ... 
wenn ich nicht fähig bin, mit einem Leben gut umzugehen. 
Dr. N.: Ich sehe immer noch nicht, wie Sie viele schwere Fehler machen können in 
Ihren Entscheidungen, wenn Sie Teile des Lebens, das zu leben Sie planen, auspro­
bieren können. 
K.: Meine Wahlmöglichkeiten von Umgebungen für Leben sind nicht unbcgrcn". 
Wie ich schon sagte, ich werde vermudich nicht eine ganze Szene in einem Zeitab­
schnitt sehen können. Aufgrund dessen, was sie einem nicht zeigen, birgt jede 
Wahl eines Körpers ein gewisses Risiko. 
Dr. N.: Wenn Jas zukünftige Schicksal nicht gämdich vorbestimmt ist, wie Sie sa­
gen, warum nennen Sie diesen Ort dann den Ring des Schicksals? 
K.: Oh, da ist das Schicksal, das stimmt. Die Lebenszyklen sind plat>iert. Doch es 
gibt da so viele Alternativen, die unklar sind. 

Wenn ich meine Klienten an den Ort der Lebenswahl bringe, sehen sie einen Kreis 
aus Vergangenheit, Zukunft und Gegenwart- so wie der Ring in diesem fall. See­
len spüren, dass sie innerhalb des Kreises Jas geistigejetzt verlassen, und rotieren 
offenbar auf Resonanzwellen vor und 1-urück, während sie ihre Beobachtungen 
machen. Alle Aspekte der Zeit werden ihnen dargestellt als wiederkehrende Reali­
täten, die abebben und zusammcnfliessen. Da parallele Wirklichkeiten übereinan­
der angeordnet sind, können sie auch als Möglichkeiten für physische Leben gese­
hen werden, insbesondere von den erfahreneren Seelen. 

Ich fragte mich, warum meine Klienten die Zukunft unter diesen Bedingungen 
nicht vollständig sehen konnten, als Teil einer allwissenden geistigen Umgebung. 
Im Versuch, dies zu klären, kam ich letzdich zum Schluss, Jass die geistige Welt so 
geschaffen ist, dass die Interessen jeder Seele gewahrt werden. Die Menschen, mit 
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denen ich arbeite, sind im Allgemeinen sich noch inkarnierende, jüngere Seelen. Es 
kann sein, dass sie bedeutende Ereignisse in al11-u ferner Zukunft nicht klar sehen 
können, denn je weiter diese Seelen sich von ger;enwänigen Wahrscheinlichkeiten 
entfernen, desto höher wird der Einfluss möglicher anderer Wirklichkeiten, die 
ihre Bilder unscharf machen. Obwohl für Zeit in der entfernten Vergangenheit 
dieselben Eigenschaften gelten, gibt es eine Ausnahme. Die eigenen \'ergangenen 
Leben einer Seele werden leichter erkannt. Dies kommt daher, dass eine einzelne 
Wirklichkeit, mit einem bestimmten Ablauf der llandlung, zuvor für das Training 
dieser Seele festgelegt wurde und dadurch ihrer Erinnerung fest eingeprägt ist. 

In KapitelS zeigte Fallstudie 13, wie uns ein Gedächtnisverlust auferlegt wird, 
wenn wir in ein laufendes Leben kommen, damit die verglngencn Lebenserfah­
rungen die Selbstentdeckung in der Gegenwart nicht behindern. Dieselbe Bedin­
gung stimmt auch für Seelen, die 1-ukünftige Leben untersuchen. Ohne 1-u wissen 
warum, glauben die meisten Leute, dass ihr Leben einem Plan folgt. Natürlich ha­
ben sie recht. Obwohl ein Gedächtnisverlust uns hindert, volle bewusste Kenntnis 
dieses Plans zu haben, hat das Unbewusste den Schlüssel zur geistigen Erinnerung 
an einen allgemeinen Entwurf zu jedem Leben. Das Vehikel der Lebensauswahl 
bietet eine An Zeitmaschine für Seelen, wo sie einige Routen als Alternative zur 
Hauptstrasse sehen. Obwohl diese Wege uns als Seelen nicht völlig enthüllt wer­
den, tragen wir etwas von dieser Strassenkarte auf die Erde. Ein Klient sagte ein­
mal zu mir: «Immer wenn ich nicht weiss, was ich im Leben tun soll, setze ich 
mich ruhig hin und denke darüber nach, wo ich gewesen bin, unJ ,·ergleichc es mit 
dem, wo ich in der Zukunft vielleicht hinkommen möchte. Die Antwort für den 
nächsten Schritt kommt dlnn einfach aus meinem eigenen lnnern.•• 

Das, was uns auf unserem Lebensweg begegnet, als «Akt Gones» anzunehmen, 
heisst nicht, unsere Existenz in einen spirituellen Determinismus einzusperren, wo 
wir uns einem unveränderlichen Schicksal unterwerfen müssen. Wenn alles \'orbe­
stimmt wäre, gäbe es keinen Sinn oder keine Berechtigung für unseren Kampf. 
Wenn uns Widrigkeiten hegcgnen, sollen wir uns nicht in einer fatalistischen Hal­
tung zurücklehnen, sondern für eine Verbesserung der Situation kämpfen, indem 
wir Veränderungen vor On vornehmen. Während unseren Leben werden wir alle 
Gelegenheiten für Veränderungen erleben, die Risiken beinhalten. Diese Gelegen­
heiten mögen zur falschen Zeit kommen oder von uns nicht genutzt werden, aber 
die Herausforderung für uns ist da. Der Zweck der Reinkarnation ist die Übung 
des freien Willens. Ohne diese Fähigkeit wären wir tatsächlich machtlose Ge­
schöpfe. 

Daher heisst karmisches Schicksal, dass wir nicht einfach in Ereignisse ver­
strickt werden, über die wir keine Kontrolle haben. Dies heisst auch, dass wir kar­
mische Lektionen und Verantwortlichkciten haben. Das Gesetz von Ursache und 
Wirkung gilt für unsere Taten immer, weshalb der Klient in f-allstudie 25 keinen 
l'chler bei seiner Lebensauswahl begehen und ein für ihn unpassendes Leben wäh­
len wollte. Aber was uns auch in unseren Leben begegnet, es ist immer wichtig zu 
verstehen, dass unser Glück oder unser Schmcr7. nicht auf Gnade oder Verrat einer 
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göttlichen Überseele, unserer Führer oder der Lebensauswahl-Koordinatoren be­
ruht. Wir sind selbst die Herren über unser Schicksal. 

Wenn ich nun das Gespräch mit meinem Klienten abschliesse, könnte es dem 
Leser auffallen, dass die musikalischen Ziele dieses Individuums hinsichtlich seines 
nächsten Lebens ziemlich eigennützig sind. Gewiss enthält sein Wunsch, ein be­
wundertes musikalisches Talent zu sein, Elemente persönlicher Kompensation, die 
bei einer fortgeschritteneren Seele weniger auftreten würden. Dennoch wird man 
auch sehen, dass diese Seele viel von sich selbst geben möchte. 

--. ·-
Dr. N.: Nun möchte ich weiter mit Ihnen über Jie Szene sprechen, die Sie in 
Ncw York City sehen. Bevor Sie in den Ring kamen, bekamen Sie da irgendeine 
Vorbereitung über geografische Wahlmöglichkeiten? 
K.: Oh, bis zu einem gewissen GraJ. Mein Trainer und ich sprachen über Jic Tatsa­
che, dass ich in meinem letzten Leben in Ncw York jung gestorben bin. Ich wollte 
in diese dvnamische Stadt 1.urückkehren und Musik studieren . 

• 
Dr. N.: Sprachen Sie mit Ihrem Trainer auch über andere Seelen- Ihre heunde, die 
sich vielleicht mit Ihnen inkarnieren möchten? 
K.: Sicher, das gehört dazu. Einige von uns beginnen, ein neucs Leben abzustecken, 
indem sie entscheiden, welche Umgebung für alle Betroffenen am besten wäre. Ich 
gab bekannt, dass ich am seihen Ort noch einmal anfangen wollte, wo ich getötet 
wurde. Mein Tra.iner und meine Freunde boten ihre Anregungen an. 

Anmerkung: D1eser Kl1enr kam rn se1nem vergangenen Leben als russischer lmrrr­

gronr nach Amenka. Er wurde /898 rn New York ber ernem Unfall be1m E1senbahn­

bcJU rm Alrer von 2 2 Jahren gerörer. Seme W1edergeburr rn derselben Sradr (and 

1937 sratt 

Dr. N.: Was für Anregungen? 
K.: Wir sprachen darüber, dass ich ein klassischer Pianist sein wollte. Ich hatte ge­
gen Bezahlung Akkordeon gespielt- Sie wissen schon, auf Bankel(en, Hochzeiten 
- so in der Art. 
Dr. N.: Und diese Erfahrung weckte Ihr Interesse für das Klavier? 
K.: Ja. Als ich in den Strassen von New York Eis auslieferte, kam ich jeweils an der 
Konzerthalle vorbei. Es war mein Ziel, eines Tages Musik zu studieren und mir in 
der grosscn Stadt einen Namen zu machen. Ich hane kaum angefangen, als ich 
starb. 
Dr. N.: Sahen Sie Ihren Tod als junger Mann in New York bei ihrem letzten Besuch 
im Ring? 
K.: {trau"g] Ja ... und ich akzeptierte das ... als eine Bedingung des Lebens. Es war 
ein gutes Leben - nur kurz. Je[zt will ich zurückgehen, mit einem besseren An­
fang. und mir in der Musik einen Namen machen. 
Dr. N.: Könnten Sie verlangen, irgendwo auf der F.rde hinzugehen? 
K.: Hmm ... es ist ziemlich offen. Wenn wir Vorlieben haben, werden sie gegen das 
abgewogen, was zur Verfügung steht. 
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Dr. N.: Sie meinen, gegen die Körper, die zur Verfügung stehen? 
K.: Ja, an gewissen Orten. 
Dr. N.: Wenn Sie sagten, Sie möchten einen besseren Anfang in der Musik, nehme 
ich an, dass dies ein weiterer Grund ist, warum Sie nach Ncw York zurückkehren 
möchten. 
K.: Diese Stadt wird mir die beste Gelegenheit geben, meinen Wunsch, Kla\"ier zu 
studieren, 7.U entwickeln. Ich wollte eine grosse, kosmopolitische Stadt mit Musik­
schulen. 
Dr. N.: Was ist falsch an einer Stadt wie Paris? 
K.: ~1ir wurde in Paris kein Körper angeboten. 
Dr. N.: Ich möchte klar sehen, welche Auswahlmöglichkeiten Sie haben. Wenn Sie 
beginnen, Lebensszenen anzusehen im Ring, blicken Sie dann in erster Linie auf 
Menschen oder Orte? 
K.: Wir beginnen mit den Orten. 
Dr. N.: Okay, und Sie blicken also jetzt gerade auf die Strassen NewYorks? 
K.: Genau, und es ist wundervoll, weil ich mehr tue als nur zu blicken. Ich schwebe 
herum und rieche das Essen in den Restaurants ... ich höre das Hupen der Autos 
... ich folge Leuten, die auf der Fifth Avenue den Geschäften entlanggehen ... be­
komme das Gefühl dieses Ortes wieder. 
Dr. N.: Sind Sie an diesem Punkt wirklich ins Bewusstsein von Menschen, die die 
Strassen entlanggehen, eingedrungen? 
K.: Nein, noch nicht. 
Dr. N.: Was tun Sie als nächstes? 
K.: Ich gehe in andere Städte. 
Dr. N.: Oh, ich dachte, Ihre Wahl eines Körpers müsste in New York sein. 
K.: Das habe ich nicht gesagt. Ich könnte auch nach Los Angeles, Buenos Aires 
oder Oslo gehen. 
Dr. N.: Ich werde bis fünf zählen, und bei fünf werden Sie diese Städte durchsehen, 
während wir weitersprechen ... eins ... z-w·ei ... drei ... vier ... fünf! Berichten Sie 
mir, was Sie cun. 
K.: Ich gehe in Kon>.ertsäle und Musikakademien und schaue den Studenten beim 
Üben zu. 
Dr. N.: Beobachten Sie einfach die allgemeine Umgebung, während Sie um diese 
Studenten herumschweben? 
K.: Ich tue mehr. Ich gehe in die Köpfe von einigen, um zu sehen, wie sie ... die 
Musik übersetzen. 
Dr. N.: Müssen Sie an einem besonderen Ort wie dem Ring sein, um die mentalen 
Pro7.esse von Menschen zu untersuchen? 
K.: Für vergangene und zukünftige Ereignisse schon. Mir jemandem in der Gegen­
wart auf der Erde Kontakt aufzunehmen kann von überall her geschehen {1n der 
ge1S[lgen Weit). 
Or. N.: Könnten Sie mir beschreiben, wie Ihre Seele mit jemandem Kontakt auf­
nimmt? 
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K.: [Pause] Wie durch ... einen leichten Pinselstrich. 

Anmerkung: Seelen sind rechr gut darin, emander zwtschen der geisrtgen und der rr­

dtschen Welt Bocscha{ten zu senden und zu empfOngen. wie vrele von uns persön­
lrch erfahren haben. Dtese vorübergehenden Verbmdungen werden ;edoch schnell 
aufgenommen und wteder abgebrochen. Dte Verbmdung erner Seele mtr ernern see­
lenlosen Baby (ür em gonzes Leben tSl schwienger und wtrd tn Fallstud:e 29 gen~Ju­
er beschneben werden. 

Dr. N.: Welches Jahr ist es auf der Erde, während Sie diese möglichen Leben anse­
hen? 
K.: [zögert) Es ist ... 1956 jetzt, und die meisten meiner möglichen Körper sind 
>.wischen zehn und 20 Jahre alt. Ich werde sie vor und nach diesem Jahr ausprobie­
ren, soweit der Ring es mir erlaubt. 
Dr. N .: Dann gibt der Ring Ihnen die Möglichkeit, verschiedene Menschen wirklich 
zu sein, die in der relativen Zeit auf der Erde noch gar nicht geboren sind? 
K.: Ah-ha, um 7.U sehen, ob ich gut dazu passen würde ... um ihr Talent und ihre 
Eltern >.u prüfen ... diese Dinge. [enrschlossen] Ich will New York. 
Dr. N.: Denken Sie, dass Sie die anderen Städte sorgfältig genug angesehen haben? 
K.: [ ungeduJd,g) Ja, das habe ich, aber ich will sie nicht. 
Dr. N.: Warten Sie mal. Was wäre, wenn Sie einen Musikstudenten in Oslo gern 
mlkhten, aber in New York Citv leben wollten? 

• 
K.: [locht) In der Tat ist da ein vielversprechendes Mädchen in Los Angcles, aber 
ich will trotzdem New York. 
Dr. N.: Gut, gehen Sie weiter. Wenn Ihre Zeit im Ring sich dem Ende nähert, geben 
Sie mir die Details Ihrer vermutlichen LebensauswahL 
K.: Ich werde nach Ncw York gehen, um ein Musiker 7.U werden. Ich versuche 
mich immer noch zwischen verschiedenen Leuten zu entscheiJen, aber ich denke, 
ich werde ... [ unrerbnchc. um zu lachen J ... ein plumpes Kind mit einer Menge Ta­
lent auswählen. Sein Körper wird nicht die Widerstandskraft meines letzten haben, 
aber ich werde den Vorteil von Eltern haben, die etwas Geld besitzen und mich er­
muti(;en werden, zu üben, üben, üben. 
Dr. N.: Ist Geld wichtig? 
K.: Ich weiss, dass es ... raffgierig ... selbstsüchtig ... tönt, aber in meinem letzten 
Leben gab es kein Geld. Wenn ich die Schönheit der Musik ausdrücken und mir 
selbst und anderen Freude geben will, brauche ich das richtige Training und unter­
stürzende Eltern, sonst werde ich von der Bahn abgebracht ... ich kenne mich. 
Dr. N.: Wenn Sie keine der Möglichkeiten, die Ihnen im Ring vorgestellt werden, 
haben möchten, könnten Sie dann verlangen, mehr Orte und Menschen an:ruse­
hcn? 
K.: Es ist nicht nötig, wenigstens nicht für mich. Mir wird genug angeboten. 
Dr. N.: Lassen Sie mich offener sein. Wenn Sie ein Leben nur unter denen auswäh­
len können, die Ihnen im Ring gezeigt werden, wie wissen Sie dann, dass die Koor-
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dinatorcn das Spiel nicht getürkt haben? Vielleicht prop;rammieren die Sie, p;ewisse 
Wahlen zu treffen? 
K.: [Pouse] Ich denke nicht, wenn ich an alle die vielen !VIale denke, in denen ich in 
den Ring gekommen bin. Wir gehen erst, wenn wir uns klar sind über die Art von 
Leben, die wir leben wollen, und ich hane immer eine interessame Auswahl, die 
sich auf meine eigenen Ideen stützte. 
Dr. N.: Okay, nachdem Sie mit dem Ansehen von Leben im Ring fertig sind, was 
geschieht dann? 
K.: Die Kontrolleure ... kommen in mein Bewusstsein, um zu sehen, ob ich zufrie­
den bin mit dem, was mir gezeigt wurde. 
Dr. N.: Sind das immer dieselben Wesenheiten? 
K.: Ich denke schon ... soweit ich mich erinnern kann. 
Dr. N.: Drän~en sie Sie 7.U einem Entschluss, bevor Sie den Ring verlassen? 
K.: Ül>erhaupt nicht. Ich schwel>e hinaus und gehe zurück, um mit meinen Kolle­
gen zu sprechen, bevor ich mich entscheide. 

-·. ·--
Dieser Klient erzählte uns, seine Auswahl von Orten sei auf vier Städte beschränkt 
gewesen. Die Zahl der Szenen, die sich t·ine Seele vor einem neuen Leben ansieht, 
ist natürlich bei jedem Besuch verschieden. Die individuellen Lebensangebote sind 
selektiv, was für mich heisst, dass andere geisügc Wesenheitcn aktiv für uns gear­
beitet haben, um Ortsszenen bereitzustellen, bevor wir ankommen. Die Anzahl 
spe7.ialisierter Geister, die die Seelen am Ort der Lebensauswahl unterstützen, 
scheint nie sehr gross 7.U sein. Sie erscheinen meinen Klienten und Klieminnen als 
eher vage Figuren. Ich sehe sie als eine Art nachsichtige Richter in einem geistigen 
Schicksalsgericht, in dem unsere f-ührcr als Anwälrc der Verteidigung agieren. 

Früh in der Geschichte der Menschheit, als die Welt unrerl>evölkert war, erin­
nern sich meine Klienten an Leben, in denen sie immer in dünn gesäten menschli­
chen Siedlungen geboren wurden. Mit der Zeit, als Dörfer entstanden und dann 
grössere Zentren alter Zivilisationen, berichten meine Klienten, dass sie in dieselbe 
Gegend zurückkehrten. Die Auswahl von Leuen wurde geografisch wieder ver­
breite[ durch die grossen Migrationen von Völkern, die neue Länder kolonisierten, 
insbesondere in den letzten 400Jahren. In diesem Jahrhundert der Überbevölke­
rung wählen mehr Seelen Orte, an denen sie :r.uvor schon gelebt haben. 

Heisst diese Tendenz heutzutage, dass Seelen wegen der Rasse in dieselben 
Länder zurückkehren wollen? Seelen neigen nicht zu Lebenswahlen aufgrund eth­
nischer oder nationaler Merkmale. Diese Produkte des menschlichen Separatismus 
werden in der Kindheit gelehrt. Neben der angenehmen Vertrautheit der von einer 
Seele gewählten Kultur (was etwas anderes ist als Rassentrennung) müssen wir 
auch die Vorliebe vieler Seelen für Wüsten, Berge oder das Meer berücksichtigen. 
Seelen können auch eine Vorliebe für ländliches oder städtisches Leben haben. 

Werden Seelen an dieselben geografischen Orte zurückgezogen, weil sie ein 
neues Leben in derselben Familie wollen, die sie schon in dn Vergangenheit hat­
ten? Die Tradition in gewissen Kulturen, wie zum Beispiel derjenigen der amerika-
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nischcn Ureinwohner, besagt, dass Seelen innerhalb der Blutlinie einer Familie 
bleiben wollen. Man erwartet, dass ein sterbender Mann als sein eigenes, noch un­
geborenes Grosskind zurückkommen wird. In meiner Praxis sehe ich jedoch sel­
ten Seelen, die dieselbe genetische Wahl vergan~ener Lehen wiederholen, da dies 
das Wachstum und die guten Gelegenheiten beeinträchtigen würde. 

Manchmal höre ich \"(ln einer Seele, dass sie im Körper eines Verwandten aus 
einem früheren Leben zurückkehrt, wenn un~ewöhnliche karmische Umstände 
vorliegen. Wenn zum Beispiel ein Bruder und eine Schwester eine en~e Be7.iehung 
zueinander hauen und einer von ihnen plötzlich in jungen Jahren sterben musste, 
kann die Seele des toten Geschwisters im Kind des überlebenden Geschwisters zu­
rückkehren wollen, um diese abgebrochene Lebensverbindung wiederaufzuneh­
men und eine wichtige Aufgabe zu beenden. 

Was meiner Erfahrung nach noch häufiger vorkommt, ist, dass die Seelen klei­
ner Kinder, die kurz nach der Geburt sterben, zu denselben Eltern 7.uri.ickkehren 
als Seele ihres neuen Babys. Diese Pläne werden von den Seelen, die an tragischen 
Familienereignissen teilnehmen, im Voraus geplant. Sie beinhalten einen garw.en 
Irrgarten karmiseher Themen. Vor noch nicht allzu langer Zeit hatte ich einen Fall, 
in dem mein Klient früh in seinem letzten Leben an einem Geburtsschaden gestor­
ben war. Ich fragte: «Was war der Sinn davon, dass Ihr Lehen endete, als Sie erst 
ein paar Tage alr waren?» Er antwortete: «Die Lektion war für meine Eltern, nicht 
für mich, und deshalb entschied ich mich, als l.ückcnbüsser zu ihnen zurückzu­
kommen.» Wenn Seelen für ein kurzes Leben zurückkommen, um mangels Zeit je­
mand anderem zu helfen, statt an eigenen Themen zu lrbeiten, nennen das einige 
ein «l.ückenbüsser-Leben». In diesem Fall hatten die Eltern ein anderes Kind 
misshandelt und schlicsslich getötet, als sie in einem früheren Leben zusammen 
waren. Obwohl sie im letzten Leben meines Klienten ein liebevolles junges Paar 
waren, mussten diese F.ltern offensichtlich den Kummer erfahren, d3ss ein Kind, 
das sie verzweifelt gewollt hatten, ihnen wieder weggenommen wurde. Die Qual 
dieses schrecklichen Verlusts zu erfahren gab den Seelen dieser Eltern tieferen Ein­
blick in die Auswirkungen der Zerstörung eines lllutbandes. Ich werde in Fallstu­
die 27 ein Beispiel zu diesem Thema haben. 

Seelen sehen ihren Tod in zukünftigen Leben nicht routinemässig. Wenn Seelen 
ein Leben wählen, in Jem sie vorzeitig sterben werden, sehen sie das oft am Ort 
der LebensauswahL Ich habe festgestellt, dass sich Seelen im Voraus frei7i.·illig für 
Körper entscheiden, die eine pliltzliche, zum Tode führende Krankheit bekom­
men, von jemandem getötet werden oder mit vielen anderen bei einer Katastrophe 
ein plötzliches Ende finden. Seelen, die in solche Tragödien verwickelt sind, wur­
den nicht zur falschen Zeit am falschen Ort erwischt, während ein launischer Gott 
gerade auf die andere Seite guckte. Jede Seele entschliesst sich aus einem bestimm­
ten Beweggrund für die Ereignisse, an denen sie teilnimmt. 

Während Ereignisse, Rasse, Kultur und geografischer Ort oft im Auswahlver­
fahren zuerst 7.U kommen scheinen, sind sie nicht die bedeutendsten Auswahlkri­
terien für das nächste Leben einer Seele. Neben allen anderen Erwägungen rcdu-

188 



ti. .... PIII L I Z - Die W.1hl c.:in~s ncu~·n Lehen.;; 

ziert sich die Inkarnation auf die allerwichtigste Entscheidung der Seele für einen 
bestimmten Körper und dafür, was mit dem Gehirn eines bestimmten Menschen 
gelernt werden kann. Das nächste Kapitel ist der Analyse gewidmet, aus welchen 
verschiedenen biologischen und psychologischen Gründen Seelen ihre Körper 
wählen. 
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KAPITEL 13 

Die Wahl • etnes neuen Körpers 

A 111 0 n d c r I. e b ,. lh ,7 if .' u.' ,7 h I sehen unsere Seelen die Lebensspanne 
von mehreren Menschen innerhalb desselben Zeitzvklus. Wenn wir diesen Ort 

• 

verlassen, haben die meisten Seelen bereits einen Favoriten unter den vorgestellten 
Kandidaten. Unsere geistigen Berater geben uns jedoch ausgiebig Gelegenheit, 
über alles, was wir in der Zukunft gesehen haben, nachzudenken, bevor wir unsere 
Entscheidung treffen. Dieses Kapitel ist den zahlreichen Aspekten gewidmet, die 
bei dieser Entscheidung berücksichtigt werden. 

Unsere Erwägungen von Möglichkeiten für die Wahl eines Körpers beginnen 
eigendich schon, bevor wir an den Ort der Lebenswahl gehen. Damit bereiten sich 
Seelen auf die Betrachtung gewisser Menschen in verschiedenen kulturellen Um­
feldern auf der Erde angemessen vor. Ich habe den Eindruck, dass diejenigen See­
len, die sich um den Vorführungsraum kümmern, im Voraus wissen, was sie uns 
zeigen sollen, weil sie diese Gedanken in unserem Bewusstsein erkennen. Die 
Wahl des richtigen Körpers, der uns im nächsten Leben dienen soll, muss sehr 
sorgfältig vorgenommen werden. Wie ich schon gesa~t habe, nehmen Führer und 
gleichgestellte Gruppenmitglieder an diesem Prozess der l:inschätzung vor und 
nach dem Besuch des Ortes der Lebenswahl teil. 

Wenn ich meinen Klienten zuhöre, wie sie die Vorbereitungen auf die Auswahl 
eines neuen physischen Körpers beschreiben, werde ich ständig an die Dehnbar­
keit der Zeit in der geistigen Welt erinnert. Unsere Lehrer benutzen die relative 
Zukunft am Ort der Lebenswahl, damit die Seelen ermessen können, welchen 
Nutzen ein Mensch bei der Arbeit an noch nicht abgeschlossenen Lektionen brin­
gen wird. Blaupausen für das nächste Leben variieren in der Schwierigkeit, die das 
Seelenbewusstsein für sich selbst wählt. Wenn wir gerade aus einem einfachen Le­
ben kommen, in dem wir wenig persönlichen fortschritt erzielt haben, kann unse­
re Seele im nächsten Zeit7.vklus eine Person wählen wollen, die Herzensleid und 

• 

vielleicht sogar Tragödien erdulden muss. Es ist für mich nichts Ungewöhnliches, 
jemanden, der oder die leichthin durch ein Leben mit wenigen Herausforderungen 
gegangen ist, sich selbst im nächsten Leben mit Schwierigkeiten überhäufen zu se­
hen, um die Lern7.icle wieder 7.U erreichen.- Das Seelenbewusstsein ist weit davon 
entfernt, unfehlbar zu sein, da es zusammen mit einem biologischen Gehirn arbei­
ten muss. Unabhängig vom Niveau unserer Seelen heisst Mensch zu sein, dass wir 
alle Fehler machen werden und während unserer Leben Kurskorrekturen vorneh­
men müssen. Dies wird für jeden Körper zutreffen, den wir ausw:i.hlen. 

Be,·or ich mich den komplexeren mentalen Faktoren in der Entscheidung einer 
Seele für die VerbinJung mit dem Gehirn eines menschlichen Babys zuwende, 
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möchte ich mit den physischen Aspekten der Körperwahl beginnen. Trotz der Tat­
sache, Jass unsere Seelen im Voraus wissen, wie sie aussehen werden, ergab eine 
nationale Studie in den USA, dass 90% aller Frauen und Männer mit den physi­
schen Charakteristiken ihrer Körper nicht zufrieden sind. Dies ist die Macht des 
Gcdächtnisvcrlustcs. Viel Unglück wird von der Gesellschaft erzeugt, wenn sie ein 
ideales Aussehen stereotypisiert. Und doch gehört auch dies zum Lernplan einer 
Seele. 

Wie oft haben wir alle schon in den Spiegel geblickt und gesagt: ·Bin das wirk­
lich ich? Warum sehe ich so aus? Bin ich in einem Körper, in den ich gchürc?» Die­
se Fragen sind besonders dann drängend, wenn unser Körper es nicht erlaubt, die 
Dinge zu tun, von denen wir denken, sie müssten im Leben möglich sein. Ich haue 
eine gan1.e An1.ahl von Klienrcn und Klicntinnen, die in der Über7.cugung 7.U mir 
kamen, ihr Körper hahe sie von einem befriedigenden Leben ab. 

Viele behindcrre Menschen denken, ihr Leben wäre erfüllter, wenn da nicht 
dieser genetische f=chlcr wäre oder sie nicht Opfer dieses Unfalls geworden wären, 
der ihren Körper beschädigte. So her>.los das auch klingen mag, meine Fälle zeigen 
wenige echte Unfälle, in denen der Körper ernsthaften Schaden davontrug; die 
meisten entstanden aufgrund des freien Willens der Seelen. Als Seelen wählen wir 
unsere Körper aus ganz bestimmten Griinden. Das Leben in einem behinderten 
Körper muss nicht unbedingt eine karmische Schuld bedeuten, die wir nun abtra­
gen, weil wir in einem vergangeneo Leben für die Verletzung eines anderen Men­
schen veranrworrlich waren. Wie mein nächster Fall zeigen wird, kann eine Seele, 
die einen behinderten Körper besetzt, damit einen Pfa.d zum Lernen einer anderen 
Lektion gewählt haben. 

Es i.st schwierig, einem Menschen, der erst kürzlich verletzt wurde und der ge­
rade versucht, mit einer körperlichen Behinderung zurechtzukommen, zu sagen, 
dass er oder sie die Gelegenheit hat, schneller voran7_ukommcn als andere, die an 
Körper und Geist gesund sind. Dieses Wissen muss durch Sclhstfindung errungen 
werden. Die Fallgeschichten meiner Klienten überzeugen mich davon, dass die 
Anstrengung, die es braucht, um eine körperliche Behinderung zu überwinden, die 
Entwicklung beschleunigt. Diejenigen unter uns, die von der Gesellschaft als nicht 
perfekt abgestempelt werden, erleiden eine Diskriminierung, die die Last noch 
schwerer macht. Die Hindernisse zu überwinden, die durch physische Leiden und 
Schmcr:r.cn entstehen, giht uns Kraft für diese schwere Prüfung. 

Unsere Körper sind ein wichtiger Teil der Prüfung, die wir uns für unser Leben 
vornehmen. Die l'reihcit der Wahl für diese Körper beruht viel mehr auf psycho­
logischen Elementen als auf den geschätzten 100000 Genen, die jeder Mensch erbt. 
Im ersten Fall dieses Kapitels will ich jedoch aufzeigen, warum Seelen gewisse 
Körper vor allem aus physischen Gründen wollen, ohne grosse psychologische 
lmplikationen. Der Fall zeigt die langfristigen Pläne, die zur Entscheidung einer 
Seele führen, in verschiedenen Leben ganz unterschiedliche Körper besitzen zu 
wollen. Nach diesem Fall werden wir untersuchen, warum Seelen ihre Körper 
noch aus anderen Gründen wählen. 
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Die Klientin in Fallstudie 26 war eine grosse, gut proportionierte Frau, die ger­
ne Sport trieb, obwohl sie ihr Leben lang immer wieder unter Schmcncn in den 
Beinen litt. Während der Vorbesprechung erfuhr ich, dass es ein dumpfer Schmerz 
in beiden Beinen war, ungefähr in der Mitte der Oberschenkelknochen. Während 
Jahren hatte sie zahlreiche Ärzte aufgesucht, die keine medizinischen Krankheits­
anzeichen in ihren Beinen finden konnten. Sie war natürlich niedergeschlagen und 
bereit, alles zu versuchen, um Linderung zu finden. 

Als ich hörte, dass die Ärzte schliesslich gesagt hatten, ihr Leiden sei wahr­
scheinlich psychosomatisch, \'ermutete ich, dass der Ursprung der Schmer7.en die­
ser Frau in einem vergangenen Leben liegen könnte. Bevor ich ihrem Problem auf 
den Grund ging, beschloss ich, meine Klientin durch ein paar vergangene Lehen zu 
führen, um mir über ihre Mocivationcn 7.Ur Wahl eines Körpers klar 7.U werden. 
Als ich sie bat, mir über das Leben 7.U er1.ählen, in dem sie mit ihrem menschlichen 
Körper am glücklichsten war, er7.ählte sie vom Ktlrper eines Wikingers namens 
Leth, ungefähr um 800 v. Chr. Sie sagte, dass l.eth ein ·Kind der Natur• war, der 
durch die Baltische See nach Westrussland fuhr. 

Sie beschrieb Leth gekleidet in einen langen, pelzgefütterten Mantel und wei­
che, anliegende l losen aus Tierhäuten, mit geschnürten Stiefeln und einer mit Me­
tall verstärkten Kappe. Er trug eine Axt und ein schweres Schwert mit breiter 
Schneide, das er in der Schlacht mit Leichtigkeit führte. Meine Klientin war etwas 
verwirrt von dem Bild in ihrem Bewusstsein, wieder in diesem wundervoll pro­
portionierten Krieger zu sein, mit «schmut7.igen Strähnen rotblonden llaares, die 
auf meine Schultern fallen». Mit seiner Grösse von gut ein Meter acht7.ig musste er 
7.U seiner Zeit ein Riese gewesen sein, mit ausserordentlicher Kraft, einer riesigen 
Brust und kraftvollen Gliedern. Als ausdauernder Mann segelte Leth mit anderen 
Nordmännern über lange Distanzen, fuhr Flüsse hinauf und wanderte durch dich­
te Urwälder, während unterwegs Siedlungen geplündert wurden. Leth wurde beim 
Überfall auf ein Dorf getötet. 

Fallstudie 26 

Dr. N.: Was war Ihnen an diesem Leben als Leth, der Wikin~er, an das Sie sich so­
eben erinnert haben, am wichtigst('n? 
L Diesen wundervollen Körper zu erfahren und das Gefühl roher körperlicher 
Kraft. In keinem meiner Leben auf der Erde hatte ich einen Körper wie diesen. Ich 
war furchtlos, weil mein Körper nicht auf Schmerz reagierte, nicht einmal, wenn er 
verwundet wurde. Er war in jeder Hinsicht makellos. Ich wurde nie krank. 
Dr. N.: War Leth je von irgend etwas geistig beunruhigt? Gab es für Sie in jenem 
Leben emotionale Empfindsamkeit? 
K.: [bricht in Lachen aus] Machen Sie Witze? Nie! Ich lebte nur in den Tag hinein. 
Ich sorgte mich nur darum, genug Kämpfe, Beute, Essen, Trinken und Sex zu be­
kommen. Alle meine Gefühle waren in physische Ziele kanalisiert. Was für ein 
Körper! 
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Dr. N.: Na gut, analysieren wir also Ihre Entscheidung, vor Leths Leben diesen 
grossartigen Körper auszuwählen. Zu der Zeit, als Sie in der geistigen Welt diese 
Wahl trafen, verlangten Sie da diesen Körper aus gutem genetischem Material, oder 
traf einfach Ihr Führer diese Auswahl für Sie? 
k.: Berater tun das nicht. 
Dr. N.: Erklären Sie mir dann, wie es dazu kam, dass Sie diesen Körper auswählten. 
K.: Ich wollte eines der besten physischen Exemplare, die zu dieser Zeit auf der 
Erde verfügbar waren, und Leth wurde mir als Möglichkeit angeboren. 
Dr. N.: Hauen Sie nur diesen einen Vorschlag? 
K.: Nein, ich bekam zwei Vorschläge von Menschen, die zu dieser Zeit lebten. 
Dr. N .: Wenn Sie nun keinen der Körper gemocht hätten, die Ihnen für die betref­
fende Zeit zur Auswahl standen, was wäre dann geschehen? 
k.: [nachdeflkhch) Die verschiedenen Vorschläge scheinen immer zu dem zu passen, 
was ich in meinen Leben erfahren möchte. 
Dr. N.: Haben Sie das Gefühl, dass die Berater im Voraus wissen, welche Körper­
wahl für Sie genau richtig ist, oder sind sie so unter Druck, dass es nur ein unter­
schiedsloser Wühlkorb von zur Auswahl stehenden Körpern ist? 
K.: Nichts ist hier vernachlässigt. Die Berater arrangieren alles. 
Dr. N.: Ich fragte mich, ob die Berater sich manchmal täuschen. Könnte es ihnen bei 
all diesen neugeborenen Babys passieren, dass sie einem Baby zwei Seelen zuteilen 
oder eins für eine gewisse Zeit ohne Seele lassen? 
K.: [lochend] Wir sind nicht auf einem Fabrikfliessband. Ich sagte Ihnen schon, 
dass sie wissen, was sie tun. Sie machen keine solchen Fehler. 
Dr. N.: Ich glaube Ihnen. Aber was Ihre Auswahl betrifft, bin ich neugierig, ob die 
Prüfung von zwei Körpern am Ort der Lebenswahl genügte. 
K.: Wir brauchen nicht eine riesige Auswahl von Leben, wenn die Berater einmal 
ihre Köpfe betreffend unserer Wünsche zusammengesteckt haben. Ich ha!!e schon 
eine Vorstellung von der richtigen Körpergrössc und -form und dem Geschlecht, 
das ich haben wollte, bevor mir meine zwei Möglichkeiten vorgestellt wurden. 
Dr. N.: Wie sah der Körper aus, den Sie zugunsten von Leth verwarfen? 
K.: [Pause] Das war ein römischer Soldat ... auch mit einem starken Körper, wie ich 
es für dieses Leben wollre. 
Dr. N.: Was war falsch daran, ein italienischer Soldat 7,U werden? 
k.: Ich wollte nicht ... von einem Staat kontrollien werden ... [schüuelr 1hren 
Kopf) ... zu restriktiv. 
Dr. N.: Ich erinnere mich, dass im 9.Jahrhundert ein grosser Teil \'On .C.uropa unter 
der Autorität des Heiligen Römischen Reiches von Karl dem Grossen stand. 
K.: Das war das Problem mit dem Leben des Soldaten. Als Wikinger war ich nie­
mandem Rechenschah schuldig. Ich war frei. Ich konnte mich mit meiner Bande 
von Plünderern in der Wildnis bewegen, ohne jede Kontrolle durch eine Regie­
rung. 
Dr. N.: Dann war l'reiheit auch ein Thema bei Ihrer Wahl? 
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K.: Absolut. Die Bewegungsfreiheit ... die Wildheit des Kampfes ... der Gebrauch 
meiner Kraft und absolute Handlungsfreiheit. Das Leben auf dem Meer und in 
den Wäldern war harr und beständig. h:h wciss, dass das Leben auch grausam war, 
aber es war eine brutale Zeit damals. Ich war weder besser noch schlechter als alle 
anderen. 
Dr. N.: Aber was ist mir anderen Überlegungen, wie zum Beispiel zur Persönlich­
keit? 
K.: Ich hatte keine Probleme, solange ich mich physisch voll ausdrücken konnte. 
Dr. N.: Hauen Sie eine Partnerin- Kinder? 
K.: (zuckr mir den Schulrern] Zu einschränkend. Ich war unterwegs. Ich bcsass \·iele 
frauen-einige freiwillig, andere nicht-, und dieses Vergnügen war Teil des Aus­
drucks meiner körperlichen Kraft. Ich wollte in keiner Weise gebunden sein. 
Dr. N.: Dann zogen Sie Leths Körper als reine physische Ausdehnung sinnlicher 
Empfindungen vor? 
K.: Ja, ich wollte alle körperlichen Sinne bis auf den Grund auskosten, nichts wei­
ter. 

Ich hatte das Gefühl, dass meine Kliemin nun bereit war, an ihrem aktuellen Pro­
blem zu arbeiten. Nachdem ich sie aus dem überbewussten in einen unterbewuss­
ten Zustand gebracht hatte, licss ich sie direkt in ein Leben gehen, in dem sie mit 
Beinschrner7.en 7.U tun gehabt haben könnte. 

Beinahe sofort fiel die Frau in ihr letztes vergangencs Leben und wurde ein 
sechsjähriges Mädchen namens Ashley, das im Jahre 1871 in New England lebte. 
Ashley fuhr in einem vollbeladenen Pferdewagen, als sie plötzlich die Türe öffnete 
und herausstÜr7.tc, gcnau unter das Gefährt. Als sie auf der gepflasterten Strasse 
aufschlug. rollte eines der schweren Hinterräder des Wagens über beide Beine, am 
selben Punkt oberhalb der Knie, und zermalrn1e die Knochen. Meine Klientin 
empfand wieder einen scharfen Schmerz in ihren Beinen, während sie den Sturz 
beschrieb. 

Trotz der Anstrengungen der örtlichen Ärzte und des langen Gebrauchs von 
höl7.crncn Schienen \'erheilten Ashleys Beinknochen nicht richtig. Sie konnte nie 
wieder stehen oder gehen, und durch die gestörte Blutzirkulation schwollen ihre 
Beine während des Rests ihres ziemlich kurzen Lebens immer wieder an. Ashlev 
starb 1912 nach einer produktiven Zeit als Schriftstellerin und Lehrerin für be­
nachteiligte Kinder. Als die Erzählung von Ashleys Leben zu Ende war, führte ich 
meine Kliemin wieder in die geistige Welt zurück. 

-·' ··-
Dr. N.: Warum warteten Sie in der Geschichte Ihrer Körperwahlen IOOOJahre zwi­
schen dem !.eben als physisch starker Mann und als verkrüppelte Frau? 
K.: Nun, natürlich entwickelte ich in den Leben da1.wischen ein besseres Gefühl 
dafür, wer ich war. Ich wählte das Leben als Krüppel, um intellektuelle Konzentra-
. . 

uon zu gewmnen. 
Dr. N.: Sie wählten dafür einen gebrochenen Körper aus? 

194 



K.HJ J H I J - Die w.,hl eine..; IH."Ut•n Ki.irpt•rs 

K.: Ja, sehen Sie, nicht gehen zu können brachte mich dazu, mehr zu lesen und zu 
lernen. Ich entwickelte meinen Geist ... und hörte ihm zu. Ich lernte, gut zu kom­
munizieren und geschickt zu schreiben, weil ich nicht abgelenkt wurde. Ich war 
immer im Ben. 
Dr. N.: War irgendeine Charakteristik Ihrer Seele sowohl in Ashlevs als auch in 
Leths Leben besonders auffällig? 
K.: Der Teil von mir, der sich nach feurigem Ausdruck sehnt, war in beiden Kör­
pern vorhanden. 
Dr. N.: Ich möchte, dass Sie zu dem Moment gehen, in dem Sie Ashleys Leben aus­
wählten. Erzählen Sie mir, wie Sie sich gerade für diesen, auf diese Art beschädig­
ten Körper entschieden. 
K.: Ich suchte eine Familie in einem zivilisierten, gesicherten Teil Amerikas aus. Ich 
wollte einen Ort mit Büchereien und wollte \'On liebenden Eltern versorgt werden, 
damit ich mich dem Lernen widmen konnte. Ich schrieb ständig an viele unglück­
liche Leute und wurde eine gute Lehrerin. 
Dr. N.: Was taten Sie als Ashley für diese liebende Familie, die für Sie sorgte? 
K.: Es läuft immer in beide Richtungen- die Vorteile und die Verpflichtungen. Ich 
wählte diese familie aus, weil sie die Erfahrung einer intensiven Liebe mit jeman­
dem, der während ihres ganzen Lebens völlig von ihnen abhängig war, brauchten. 
Wir standen uns als Familie sehr nahe, denn sie waren vor meiner Geburt einsam. 
Ich kam spät, als ihr einziges Kind. Sie wollten eine Tochter, die sich nicht verhei­
raten und sie wieder alleinlassen würde. 
Dr. N.: So war es ein Tauschhandel? 
K.: Ganz klar. 
Dr. N.: Dann wollen wir diese Entscheidung weiter zurückverfolgen an den Ort der 
Lebenswahl, als Ihre Seele zum ersten Mal Ashleys Leben sah. Sahen Sie damals 
die Derails Ihres Wagenunfalles? 
K.: Natürlich, aber es war kein Unfall- es war beabsichtigt. 
Dr. N.: Nachdem Sie auf der Erde waren, wer war da für den Sturz verantwortlich? 
War es Ihr Seelenbewusstsein, oder war es etwa Ashleys biologisches Bewusstsein? 
K.: Wir arbeiteten übereinstimmend. Sie spielrc mit dem Türgriff des WaJ;ens he­
rum und ... ich nutzte das aus ... 
Dr. N.: Erzählen Sie mir, was durch Ihr Seelenbewusstsein ging, als Sie im Raum der 
Lebenswahl die Szene von Ashleys Sturz und Verletzung sahen? 
K.: Ich dachte darüber nach, wie dieser verkrüppelte Körper gut benutzt werden 
könnte. Ich hane einige andere Angebote für körperliche Verletzungen, aber ich 
zog diesen vor, weil ich nicht die Fähigkeit zu viel Bewegung haben wollte. 
Dr. N.: Ich möchte hier das Thema der Kausalität weiter verfolgen. Wäre Ashlev 
ohnehin gefallen, wenn sie eine andere als Ihre Seele gehabt häne? 
K.: [de{ens1v] Wir waren richtig füreinander ... 
Dr. N.: Dies beantwortet nicht meine Frage. 
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K.: {lange Pause] Da gibt es Kräfte, die mein Wissen als Geist übersteigen. Als ich 
Ashlcy zum ersten Mal sah ... konnte ich sie ohne mich sehen ... gesund ... älter ... 
eine andere Lebensmöglichkeit ... 
Dr. N.: Nun kommen wir voran. Sie sagen also, wenn Ashlc_v ihr Leben mit einem 
anderen Seelenwesen begonnen hätte, wäre sie vielleicht gar nicht gestürzt? 
K.: Ja ... das ist eine Möglichkeit ... eine unter vielen ... sie häue auch weniger 
schwer verletzt wenlcn können, mit der Fähigkeit, an Krücken zu gehen. 
Dr. N.: Nun, sahen Sie eine physisch gesunde Ashley glücklich leben ohne Ihre See­
le? 
K.: Ich sah ... eine erwachsene Frau ... normale Beine ... Unglück mit einem Mann 
... Frustration darüber, in einem langweiligen Leben gefangen zu sein ... besorgte 
Eltern ... aber einfacher. [m'c (escer Sc,mme] Nein' Dieser Lebenslaur wäre für kei­
ne von uns gut gewesen- ich war die beste Seele für sie. 
Or. N.: Waren Sie es in erster Linie, die den Sturz verursachte, nachdem Sie be­
schlossen hanen, Ashleys Seele zu werden? 
K.: Wir ... waren es beide ... in diesem Moment waren wir eins ... sie war ungezo­
gen, hüpfte in dem Wagen herum, spielte mit Jem Türgriff, während ihre Mutter 
sie aufforderte, aufzuhören. Dann ... war ich bereit und sie war bereit ... 
Dr. N.: Wie unausweichlich war Ihr Schicksal? Nachdem Sie einmal Ashlevs Seele 
waren, häne es da einen Weg gegeben, diesem ganzen Unfall in dem Wagen auszu­
weichen? 
K.: [Pause] Ich kann Ihnen sagen, dass ich eine blitzartige Erkenntnis hatte, gerade 
bevor ich fiel. Jch häne zurückcreten und nicht fallen können. F.inc Stimme in mir 
sagte: .. Es ist eine Gelegenheit, warte nicht länger, nimm diesen Sturz, das ist es, 
was du wolltest- es ist der beste Ablauf.• 
Dr. N.: War dieser besondere Moment wichtig? 
K.: Ich wollte nicht, dass Ashley viel älter wurde. 
Dr. N.: Aber der Schmerz und die Leiden, die dieses Kind erdulden musste ... ' 
K.: Es war entsetzlich. Die Pein dieser ersten fünr Wochen war unglaublich. Ich 
starb beinahe, aber ich habe dadurch, dass ich all dies ausgehalten habe, etwas ge­
lernt, und ich weiss jetzt, dass die Erinnerung an Leths fähigkeit, mit Schmerzen 
umzugehen, mir geholfen hat. 
Dr. N.: Bedauene Ihr inneres Bewusstsein während diesen Augenblicken, als der 
Schmerz am schlimmsten war, seinen Entschluss? 
K.: Während ich in der schlimmsten Zeit der Prüfung zwischen Bewusstlosigkeit 
und Bewusstsein lag, begann mein Geist an Kraft zu gewinnen. Ich setzte mich 
über meinen beschädigten Körper hinweg und begann, den Schmerz besser unter 
Kontrolle zu haben ... während ich im Bett lag ... und die Ärzte hilflos waren. Die 
Geschicklichkeit, die ich im Umgang mit Schmenen gewann, konnte ich später 
brauchen, um mich auf meine Studien zu konzentrieren, und auch mein Berater 
half mir auf subtile Weise. 
Or. N.: So gewannen Sie in diesem Leben viel dadurch, dass Sie nicht gehen konn­
ten? 
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ment ihres Gastkörpers extravertiert oder introvertiert sein wird, rational oder 
idealistisch, von Emotionen oder analytischem Denken dominiert. Aufgrund sol­
cher Variablen müssen Seelen im Voraus über die Arten von Körpern nachdenken 
können, die ihnen im nächsten Leben am besten dienen würden. 

Soweit ich das sehen kann, sind die Gedanken einer Seele über gewisse mensch­
liche Verhaltensweisen, die sie im nächsten Leben für sich bevor1.ugen, den Füh­
rern und denjenigen Meistern, die die Lebenswahl-Stationen führen, bekannt. Mir 
scheint, dass einige Seelen diese Verantwortung ernster nehmen als andere. Den­
noch kann eine Seele in der Phase der Auswahl vor einem Leben nur darüber 
nachdenken, wie sie in einen bestimmten Körper passen würden. Wenn Seelen an 
den Ort der Lebenswahl gerufen werden, ist das Raten vorbei. Nun müssen sie se­
hen, wie ihre geistige Identität zu einem sterblichen Wesen passt. Warum sich eine 
Seele im Abstand von Tausenden von Jahren aus psychologischen Gründen mit 
zwei ganz bestimmten Menschen verband ist das Thema meines nächsten Falles. 

Der Klient in Fallstudie 27 ist ein Geschäftsmann aus Texas, der eine grosse, er­
folgreiche Kleiderfirma besitzt. Während eines Urlaubs in Kalifornicn kam Stcve 
auf Anraten eines freundcs zu mir. Als ich seine Geschichte aufnahm, bemerkte 
ich, dass er angespannt war und übertrieben wachsam. Während seine Finger mit 
einer Schlüsselkette spielten, schossen Steves Augen unruhig in meinem Büro um­
her. Ich fragte ihn, ob er bezüglich der Hypnose nervös oder ängstlich sei, und er 
antwortete: «Nein, ich habe mt·hr Angst vor dem, was Sie aufdecken werden.» 

Dieser Klient er7.ählte mir, dass seine Angestellten anspruchsvoll und nicht loy­
al seien und die grosse Zahl von Beschwerden des Personals nicht mehr auszuhal­
ten. Seine Lösung bestand darin, die Disziplin zu verstärken und Leute hinauszu­
werfen. Ich erfuhr, dass er zwei fehlgeschlagene Ehen hinter sich hatte und dass er 
ein Quartalssäufer war. Er sagte, er hätte kürzlich ein Entzugsprogramm auspro­
biert, es aber wieder verlassen, weil «sie mich zu stark kritisierten». 

Im weiteren Verlauf unseres Gesprächs erklärte Steve, dass seine Mutter ihn 
eine Woche nach seiner Geburt auf einer Kirchentreppe in Texas ausset7.te und 
dann verschwand. Nach einigen einsamen und unglücklichen Jahren in einem Wai­
senhaus wurde er von einem älteren Ehepaar adoptiert. Er fügte hinzu, diese Leute 
hätten nach einer straffen Dis7.iplin gelebt und ihn die ganze Zeit missbilligt. Steve 
ging als Teenager von 7.U Hause weg und kam häufig mit dem Gesetz in Konflikt; 
einmal machte er einen Selbstmordversuch. 

Ich fand die Persönlichkeü dieses Klienten sehr anmassend und ohne Vertrauen 
in Autoritäten. Seine Wut hatte ihre Wurzeln in Gefühlen der Isolation und der 
Verlassenheit. Steve sagte, er häne das Gefühl, die Kontrolle über sein Leben zu 
verlieren, und er sei gewillt, alles zu ..,·ersuchen, um umcin wahres Ich 7.U finden». 
Ich war mit einl·r kurzen Untersuchung seines Unbewussten eim·crstanden, unter 
der Bedingung, dass er in seiner Heimatstadt einen Therapeuten für weiterführen­
de Beratung aufsuchen würde. 

Im Verlauf dieses fallcs werden wir sehen, wie Steves Seele ihre Identität beibe­
hält, während sie gleichzeitig auf das physische Leben in einem menschlichen Kör-
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K.: Ja, ich wurde eine Zuhörerio und eine Denkerin. Ich korrespondierte mir \·ielen 
Leuren und lernte, mir Inspiration 7.u schreiben. Ich errang die Fähigkeit, junge zu 
unterrichten, und fühlte mich von einer inneren Kraft geleitet. 
Dr. N.: War Ihr Berater stolz auf Ihre Leistun~, nachdem Sie in die geistige Welt zu­
rückgekehrt waren? 
K.: Sehr, obwohl er mir sagte, ich sei ein bisschen zu nachsichtig behandelt und 
verwöhnt worden, [lacht] aber eine solche Gegenleistung ist schon okay. 
Or. N.: Wie hilft Ihnen die Erfahrung mit dem starken Körper Leths und dem 
schwachen Ashleys heute, oder hat d<1s keine Bedeutung? 
K.: Ich profitiere jeden Tag davon, dass ich die Notwendigkeit einer Vereinigung 
von Geist und Körper schätzen kann, um Lektionen zu lernen. 

-···-
Während meine Klienrin die Strassenszene wiedererlebte, in der sie ihre Beine 
brach, begann ich mir Desensibilisierungsmassnahmen. Beim Abschluss unserer 
Sitzung deprogrammicnc ich ihre alte Erinnerung an die Schmerzen in den Beinen 
völlig. Diese Frau teilte mir später mir, dass sie nie mehr Schmerzen hatte und jetzt 
regclmässig Tennis spielt. 

Die zwei vergangeneo Leben, die ich in diesem Fall vorgestellt habe, hauen 
weitgehend mir der Körperwahl für die Verwirklichung der Seele in zwei recht un­
terschiedlichen Umgehungen zu tun. Seelen streben durch die Entwicklung ver­
schiedener Aspekte ihres Charakters nach Selbstausdruck. U nahhängig von den 
physischen oder geistigen Instrumenten, die durch den Gebrauch vieler Körper 
verwendet werden, überwiegen die Gesetze des Karma. Wenn die Seele ein Extrem 
wähh, wird dem irgendwann später ein Gegengewicht gesetzt durch die gegenteili­
~e Wahl, um Jie Entwicklung wieder auszugleichen. Die physischen Leben von 
Leth und Ashley sind Beispiele karmiseher Kompensation. Die Hindus glauben, 
dass ein reicher Mann früher oder später ein Bettler werden muss, damit sich seine 
Seele angemessen entwickeln kann. 

Unsere Seelenidentität wird gestärkt, indem sie \'erschiedene I Icrausforderun­
gcn besteht. Das Wort Stärke sollte nicht missverstanden werden. Meine Klienten 
sagen, dass die wirklichen Lektionen des Lebens dadurch gelernt werden, dass 
man anerkennt, menschlich zu sein und damit umgehen lernt. Sogar als Opfer pro­
fitieren wir, weil wir uns so unserem Versagen und unseren Zwängen steHen, die 
den wirklichen Fortschritt im Leben zeigen. Manchmal besteht eine der wichtigs­
ten Lektion darin, die Vergangenheit loslassen zu lernen. 

Obwohl Seelen die physischen Attribute eines irdischen Körpers in verschiede­
nen kulturellen Umfeldern sorgfältig studieren, legen sie viel mehr Aufmerksam­
keit auf die psychologischen Aspekte des menschlichen Lebens. Diese Entschei­
dung ist der wichtigste Teil des ganzen Auswahlprozesses für die Seele. ße,·or sie 
sich an den Ort der Lebenswahl begibt, ist es von Vorteil, wenn die Seele Jie rak­
toren der Vererbung und der Umgebung erwägt, die sich darauf auswirken, wie 
eine biologische Lebensform funktionieren wird. Ich habe gehört, dass die geistige 
Energie einer Seele nicht immer denselben Einfluss darauf hat, oh das Tcmpera-
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per reagiert. Die lntensirät dieser Verbindung wird in der Hypnose verstärkt, 
wenn meine Klienten über ihre Motive für die Wahl dieses Körpers sprechen. Ei­
ner der Gründe, warum ich diesen Fall benut:r.c, besteht darin, eine schwierige Bar­
riere aufzuzeigen, die unsere Sclbstfindung behindert - diejenige des Kindheits­
traumas. Seelen, die sich mit Menschen verbinden, die friihe Persönlichkeitsstil­
rungen entwickeln, gehen absichtlich in ein schwieriges Leben. Bevor ich meinen 
Klienten in die geistige Welt führen konnte, um ihm z.u zeigen, warum seine Seele 
diesen Körper wählte, war es notwendig, seine frühen Kindheitserinnerungen 
nochmals durchzuleben. Im kur7.en Auszug, mit dem dieser l'all beginnt, wird die­
ser Klient seine richtige Mutter wiedersehen. Es ist eine der ergreifendsten Szenen, 
die ich je begleitet habe. 

Fallstudie 27 

Dr. N.: Sie sind nun ein Baby in seiner ersten Lcbenswoche, und Ihre Mutter sieht 
Sie zum letzten Mal. Es macht nichts aus, dass Sie ein Babv sind, weil Ihr inneres 

• 

erwachsenes Bewusstsein alles weiss, was vor sich geht. Beschreiben Sie mir genau, 
was geschieht. 
K.: [beginnt zu ZIHernJ Ich ... bin in einem Korb ... da ist ein verwaschenes blaues 
Tuch um mich ... ich werde auf Treppenstufen ~es teilt ... es ist kalt ... 
Dr. N.: Wo sind diese Stufen? 
K.: ... Vor einer Kirche ... in Texas. 
Dr. N.: Wer stellt Sie auf die Kirchentreppe? 
K.: fzmert stärker] Meine Muller ... beugt sich über mich ... sagt auf Wiederse­
hen ... {begmnt zu we1nen] 
Dr. N.: Was können Sie mir über die Gründe sagen, warum Ihre Mutter Sie verlässt? 
K.: Sie ... ist jung ... nicht mit meinem Vater verheiratet ... er ist schon verheiratet. 
Sie weint ... ich kann fühlen, wie ihre Tränen auf mein Gesicht fallen. 
Dr. N.: Schauen Sie zu ihr auf. Was sehen Sie noch? 
K.: [m1t erS[ICkler Summe] flicssendes schwar:r.cs I Jaar ... schön ... ich greife nach 
ihr und berühre ihren Mund ... sie küsst mich ... weich, sanft ... es ist schrecklich 
hart für sie, mich hierzu lassen. 
Dr. N.: Sagt sie etwas, bevor sie geht? 
K.: [kann kaum noch sprechen] «Ich muss dich zu deinem eigenen Besten verlassen. 
Ich habe kein Geld, um für dich 7.U sorgen. Meine Eltern werden uns nicht helfen. 
Ich liebe dich. Ich werde dich immer lieben und dich immer in meinem Her7.en 
tragen.» 
Dr. N.: Was geschieht dann? 
K.: Sie ... ergreift einen schweren Türklopfer ... es hat ein Tier darauf ... und 
schlägt ihn gegen die Türe ... wir hören Schritte, die sich nähern ... nun ist sie weg. 
Dr. N.: Was sagen Ihnen Ihre inneren Gedanken überall das, was Sie gesehen ha­
ben? 
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K.: [von se1nen Gefühlen be1nohe überwäiC1gl] Oh ... sie wollte mich doch ... wollte 
mich nicht verlassen ... sie liebte mich.' 
[Ich lege meine Hand auf dre Sr 1m meines Klienten und begmne mH emer Reihe post­
hypnorischer Sugges[lonen. d1e mH den folgenden Anwersungen enden.] 

Dr. N.: Steve, Sie werden sich an diese unterbewussten Erinnerungen auch im bc~ 
wussten Zustand erinnern können. Sie werden dieses Bild Ihrer Mutter für den 
Rest Ihres Lebens behalten. Sie wissen nun, welche Gefühle sie wirklich für Sie 
hatte und dass ihre Energie immer bei Ihnen ist. Ist das klar? 
K.: Ja ... es ist klar. 
Dr. N.: Nun, bewegen Sie sich vorwärts in der Zeit und erzählen Sie mir, was Sie für 
Ihre Adoptiveltern empfinden. 
K.: Sie waren nie mit mir zufrieden ... Iiessen mich für alles Schuldgefühle haben ... 
kontrollierten und verurteilten mich ... [Das Gesichr des Kilemen 1sr me(end noss 
von Tränen und Schwerss.] Wciss nicht, wer ich eigendich sein soll ... ich bin nicht 
wirklich ... 
[ich erhebe meme Srimme] 
Dr. N.: Sagen Sie mir, was an Ihnen unwirklich ist. 
K.: So zu tun als ob ... [hälc 1nne] 
Dr. N.: Reden Sie 'i.i.:eiter! 
K.: Ich bin nicht wirklich unter Kontrolle ... ständige Wut ... misshandle Men-
schen, um ... es ihnen heimzu1.ahlen ... Hoffnungslosigkeit .. . 

Anmerkung: Noch zusörzltcher Kondtl!onterung werde tch 1m Folgenden mernen 

Kliemen zwischen sernem Unrerbewussren und seinem UberbewuSs(en htn- und her­

führen. 

Dr. N .: Gut denn, Stcvc, wir wollen nun zu der Zeir zurückgehen, bevor Sie in die­
ses Leben geboren wurden. Erzählen Sie mir, ob Sie je ein anderes Leben mit derje­
nigen Seele gelebt haben, die jet7.t Ihre leibliche Mutter ist. 
K.: [Ionge Pouse) Ja ... das habe ich. 
Dr. N.: Gab es je ein besonderes Leben, das Sie mit dieser Seele auf der Erde ver­
brachten, das mit irgendeiner Art physischen oder emotionalen Schmerzes zu tun 
haue zwischen Ihnen bcidcn? 
[Nach emem Augenblick umklammern dte Hände mernes Kl1enren dte Armlehnen sei­

nes Stuhls] 
K.: Ob, verdammt- das istes-natürlich-sie ist das.' 
Dr. N.: Versuchen Sie, sich zu entspannen und nicht zu schnell voran7.ugehen, da­
mit ich folgen kann. Ich möchte, dass Sie nun am entscheidendsten Punkt in Ihrer 
Beziehung 7.u dieser Seele in das Leben gehen, das Sie nun in Ihrem Geiste sehen. 
Auf drei: eins, zu.·ei, drei! 
K.: [m1C t1e{em Seufzer) Ohmeine ... es ist dieselbe Person ... ein anderer Körper ... 
aber sie war damals auch meine Mutter ... 
Dr. N.: Bleiben Sie bei der Szene auf der Erde. Ist es Tag oder Nacht? 
K.: [Pause] Helles Tageslicht. Heisse Sonne und Sand ... 
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Dr. N.: Beschreiben Sie mir, was in der heissen Sonne im Sand geschieht. 
K.: [stockend] Ich stehe vor meinem Tempel ... vor einer grossen Volksmenge ... 
meine Wachen stehen hinter mir. 
Dr. N.: Wie heissen Sie? 
k.: Haroum. 
Dr. N.: Was tragen Sie, Haroum? 
K.: Eine lange, weisse Robe und Sandalen. Ich trage einen Stab mit goldenen 
Schlangen als Symbol meiner Au torirät in der Hand. 
Dr. N.: Welche Autorität, Haroum? 
K.: {stolz] Ich bin ein Hohepriester. 

Anmerkung: Wenere Noch(rogen ergaben. dass Jreser Monn um 2000 v. Chr. ern 
Stommes(ührer au{ der arobrschen Holbmsel wor_ rn der Nähe des Ro(en Meeres. in 
vorklassischer Ze11 war d1ese Gegend ols das Könrgre1ch von Sabo bekannt. Ich er­
fuhr ouch. dass der Tempel ern grosses. ovales Geböude aus Lehmz1egeln und Sre;­
nen und emer Mondgotthe1r gewerht war. 

Dr. N.: Was tun Sie vor Ihrem Tempel? 
K.: Ich stehe auf den Stufen, um eine frau zu richten. Sie ist meine Mutter. Sie kniet 
vor mir. In ihren Augen liegt ein Ausdruck des Mitleids und der Angst, als sie zu 
mir aufschaut. 
Dr. N.: Wie können ihre Augen gleich7.eitig sowohl Mitleid als auch Angst 7.eigen? 
K.: Da ist Mitleid in ihren Augen, weil die Macht mich verdorben hat ... durch die 
grosse Kontrolle, die ich über das tägliche Leben meines Volkes ausübe. Und da ist 
auch Furcht vor dem, was ich gerade tun werde. Dies verunsichert mich, aber ich 
darf das nicht zeigen. 
Dr. N.: Warum kniet ihre Mutter auf der Tempeltreppe vor Ihnen? 
K.: Sie ist in das Vorratshaus eingebrochen und hat Lebensmittel gestohlen, um es 
dem Volk zu geben. Viele sind zu dieser Jahreszeit hungrig, aber nur ich allein 
kann eine Verteilung anordnen. Das Essen muss sorgfältig abgemessen werden. 
Dr. N.: Handelte sie gegen eine Regel der Nahrungsminelrationierung? War es eine 
frage des Überlebcns? 
k.: [brüsk.) Da ist mehr dran- indem sie mir nicht gehorchte, unterminierte sie mei­
ne Autorität. Ich benutze die Lehensmittelverteilung als Mittel zur ... Kontrolle 
über mein Volk. Ich will, dass sie mir alletreuergeben sind. 
Dr. N.: Was werden Sie mit Ihrer Mutter tun? 
K.: [mir Überzeugung] Meine Mutter hat das Gesetz gebrochen. Ich kann sie retten, 
aber sie muss bestraft werden, um ein Exempel zu statuieren. Ich entscheide, dass 
sie sterben muss. 
Dr. N.: Wie fühlen Sie sich Jabei, wenn Sie Ihre eigene Mutter töten, Haroum? 
K.: Es muss sein. Sie war ein stänJiger Dorn in meinem Fleisch- durch ihre Stel­
lung bewirkte sie Unruhe unter meinem Volk. Ich kann nicht mehr frei regieren, 
solange sie hier ist. Sogar jet7.t ist sie herausfordernd. Ich befehle ihren Tod, indem 
ich meinen Stab auf die Tempelsrufen schlage. 
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Dr. N.: Sind Sie später traurig darüber, dass Sie die Exekution Ihrer Mutter ange­
ordnet haben? 
K.: [m1t gezwucgen w1rkender Summe] Ich ... darf nicht über solche Dinge nach­
denken, wenn ich an der Macht bleiben will. 

-·. ··-
An diesem Punkt hatte Stcvcs Bewusstsein zwei emotional schmerzliche Ereignis­
se wiedererlebt, in denen es um willentliche Trennung von Mutter und Sohn ging. 
Obwohl er die karmische Verbindung hergestellt hatte, war es wichtig, dass sein 
Verlassenwerden als Baby nicht als reine geschichtliche Wiedergutmachungisolien 
wurde. Damit die Heilung einsct7.en konnte, mussten wir noch weitergehen. 

Das nächste Stadium unserer Sitzung sollte Stcvcs seelische Identität enthüllen. 
Um dies zu tun, führte ich ihn in die geistige Welt. In jedem meiner Fälle versuche 
ich, die Klienten an den für beste Ergebnisse gecignetsten Ort 7.U bringen. Tn Fall­
studie 13 benutzte ich den Orientierungsraum. Mit Fallstudie 27 werden wir die 
Zeit unmittelbar nach seiner Rückkehr von dem Ort der Lebenswahl nacherleben. 
Ich möchte, dass Steve in dieser Szene die Gründe für seine Wahl des aktuellen 
Körpers sieht und die Rolle anderer Seelen, die an seinem Leben teilhaben. 

-·' ·-
Dr. N.: Unter welchem Namen sind Sie in der geistigen Welt bekannt? 
K.: Sumus. 
Dr. N.: Gut, Sumus, da wir nun wieder in der geistigen Welt sind, möchte ich zu der 
Zeit gerade nach Ihrer ersten Besichtigung des Mannes Stevc zurückgehen. Was 
sind Ihre Gedanken? 
K.: So ein nachtragender Mann ... er ist so wütend darüber, dass ihn seine Mutter 
auf einer Treppenstufe ausgesetzt hat ... und diese unbeugsamen Leute, die seine 
Elternrolle übernehmen werden ... ich weiss nicht, ob ich diesen Körper über­
haupt übernehmen u·i/1! 
Dr. N .: Ich verstehe, aber warum legen wir diese Entscheidung nicht für eine Weile 
auf die Seite, während sich andere Dinge entwickeln. Erzählen Sie mir, was sie ei­
gentlich tun, wenn Sie den Ort der Lebenswahl verlassen haben. 
K.: Manchmal möchte ich eine Weile für mich allein sein. Gewöhnlich bin ich un­
geduldig, die Meinung meiner Freunde über die Leben, die ich mir anschaue, zu 
hören, besonders wenn es ein so schwieriges ist. 
Dr. N.: Sie hatten gewiss mehr als einen Körper zur Wahl? 
K.: [schürrell cien Kopf] Dies ist einer, den ich nehmen sollte ... es ist ein harter Ent­
schluss. 
Dr. N.: Sagen Sie mir, Sumus, wenn Sie wieder in der Gruppe Ihrer r-reunde sind, 
besprechen Sie dann die Möglichkeit, dass Sie sich im nächsten Leben mit einigen 
von ihnen zusammemun? 
K.: Ja, meistens, diese engen frcunde werden in meinem nächsten Leben sein, so 
wie ich in ihrem nächsten Leben sein werde. Einige aus meiner Gruppe werden in 
gewissen Leben nicht dabei sein. Das ist nicht wichtig. Wir besprechen alle unsere 
nächsten Leben miteinander. Ich will ihre Gedanken über Einzelheiten hören. 
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Wissen Sie, wir kennen uns alle so gut ... unsere Stärken und Schwächen ... frühe­
re Erfolge und Misserfolge ... worauf wir aufpassen müssen ... diese Dinge. 
Dr. N.: Besprachen Sie mit ihnen Details über die An Mensch, die Sie in Ihrem 
nächsten !.eben sein sollten, bevor Sie an den Ort der Lebenswahl gingen? 
K.: 0 ja, in groben Zügen. Nichts Konkretes. Jetzt, wo ich Stcve gesehen habe und 
wer die anderen in Verbindung mit ihm sein könnten, gibt es Vorbehalte - also 
spreche ich mit Jor. 
Dr. N.: Ist Jor Ihr l'ührer? 
K.: Ja, er hörte oft 7.U, was ich darüber zu sagen hane, wer ich meiner Meinung 
nach sein sollte, bevor ich an den On geschickt wurde, wo wir die Leben ansehen. 
Dr. N .: Okay, Sumus, Sie sind gerade vom Ort der Lebenswahl in Ihre Primärgrup­
pe zurückgekehrt. Was tun Sie als Erstes? 
K.: Ich spreche über diesen Mann Stevc, der so unglücklich ist ... keine richtige 
Mutter ... all dieses Zeug ... welche Arten von Menschen um ihn sein werden ... 
deren Pläne auch ... für uns muss alles 1.usammenpassen. 
Dr. N.: Sie meinen, welche Seelen gewisse Körper übernehmen werden? 
K.: Richtig, wir müssen das festlegen. 
Dr. N.: Kann über die Zuteilung der Seelen an diesem Punkt immer noch verhandele 
werden, oder wird jedem gesagt, welcher Körper er oder sie nach dem Verlassen 
des Ortes der Lebenswahl sein wird? 
K.: Niemand wird gezwungen, irgend etwas zu tun. Wir wissen, was getan werden 
sollte. Jor ... und die anderen helfen uns, Anpassungen vorzunehmen ... sie wer­
den geschickt, um das Bild abzurunden ... 
[Das Gesrcht des Kirenten w~ed ernsr.J 
Dr. N.: Beschäftigt Sie in diesem Momem etwas, Sumus? 
K.: {freudlos] Ähm ... meine Freunde gehen weg ... es kommen andere ... oh ... 
Dr. N.: Ich nehme an, dass weitere Erwägungen mit anderen Seelen bevorstehen. 
Versuchen Sie sich zu entspannen, so gut es geht. Auf meinen Befehl werden Sie 
mir alles klar berichten, was vor sich geht. Verstehen Sie mich? 
K.: [nervös) Ja. 
Dr. N.: Beginnen Sie.' Wie viele Wesenhciten sehen Sie? 
K.: Es sind ... vier ... sie kommen zu mir ... Jor ist bei ihnen. 
Dr. N.: Wer kommt als F.rsrer? 
K.: [ergret([ meine Hemd] Es ist ... Eone ... sie will ... wieder meine Mutter sein. 
Dr. N.: lst das die Seele der frau, die Harnums und Stevcs Mutter ist? 
K.: Ja, das ist sie ... oh ... ich will nicht ... 
Dr. N.: Was geschieht? 
K.: Eone sagt mir, dass es für uns Zeit ist ... die Dinge in Ordnung zu bringen ... 
wieder in einem ungeordneten Leben zu sein als Mutter und Sohn. 
Dr. N.: Aber Sumus, wussten Sie das nicht schon am Ort der Lcbcnswahl, als Sie 
Steves Mutter sahen, die ihr Baby 7.ur Kirche trug? 
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K.: Ich sah die Menschen ... die Möglichkeit ... es war immer noch ... eine abstrak­
te Überlegung ... das war noch nicht eigentlich ich. Ich denke, ich muss noch 
überzeugt werden, weil F.one aus einem bestimmten Grund hier ist. 
Dr. N.: Ich nehme an, dass keine der neu hinzugekommenen Wesenheiten aus ihrer 
eigenen Gruppe stammt? 
K.: [seufzt} Nein. 
Dr. N.: Warum warteten Sie und Eone 4000 Erdenjahre, bevor Sie darüber spra­
chen, Ihre Behandlung Ihrer Mutter in Arabien aus7.ugleichen? 
K.: Erdenjahre haben keine Bedeutung; es hätte gestern sein können. Ich war ein­
fach nicht bereit, das, was ich ihr als Haroum angeran habe, wicdcrgun~umachen. 
Sie sagt, die Umstände seien für diese Übung jetzt richtig. 
Dr. N .: Wenn Ihre Seele sich mit dem Körper von Steve in Texas vereinigt, wirJ 
F.one das dann als karmische Begleichung Ihrer Schuld betrachten? 
K.: [Pause] Mein Leben als Steve ist nicht als Strafe vorgesehen. 
Dr. N.: Ich bin froh, dass Sie das sehen. Worin besteht dann die Lektion? 
K.: Zu ... fühlen, was Verlassenwerden in einer Familienbeziehung bedeutet ... ab­
sichtliche Trennung ... 
Dr. N.: Die Trennung der Mutter-Sohn-Bindung durch absichtliche Handlung? 
K.: Ja ... 7.U erkennen, wie es ist, weggegeben zu werden. 
Dr. N.: Erlauben Sie Eone, wegzugehen, unJ lassen Sie die anderen Wescnheiten zu 
uns kommen, Sumus. 
K.: [gequäll] Eone schwebt zurück zu ... Jor ... zu mir kommen ... Oh, Scheisse­
das sind Talu und Kalish.' [Der Klrenc wrnder SICh rn semem Stuhl und versuchr. zwei 

GeiStwesen. d1e er vor sernem geiStigen Auge Sieht abzuwehren. rndem er die Hof'd· 
flächen nach aussen sueckr.] 

Dr. N.: Wer sind sie? 
K.: {die Worte sprudeln nur so hervor] Talu unJ Kalish haben sich anerhotcn, Steves 
... meine Adoptiveltern zu sein. Sie arbeiten viel zusammen. 
Dr. N.: Wo liegt dann das Problem? 
K.: Ich will sie einfach nicht so bald wieder haben' 
Dr. N.: Machen Sie etwas langsamer für mich, Steve. Sie haben früher schon mit die­
sen Seelen gearbeitet? 
K.: [brummelt 1mmer noch vor sich hrn) Ja, ja, aber es ist so han für mich, mit ihnen 
zu sein, besonders mit Kalish. Es ist zu früh. Sie waren meine Schwiegereltern in 
meinem Leben in Deutschland. 

Anmerkung: W!f schwe,fen {Ur em.·ge Minuren ab. während mir Sumus kurzem ver­

gongenes Leben m Europa erklört. Er war domals em hoher Armeeoffizier, vernach. 

lössigte seme Familie und wor Gegensrand der Verochtung der emflussreJChen Eltern 

semer Frau. 

Dr. N .: Sagen Sie gerade, dass Talu und Kalish nicht fähig sind, die Aufgabe als Ihre 
Adoptiveltern in Texas zu übernehmen? 
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K.: [schüccelr resrgmert den Kopf] Nein, sie wissen, was sie tun. Es ist nur so, dass es 
mit Kalish immer ein harter Trip wird. Sie wählt Leute aus, die kritisch, fordernd, 
kalt sind ... 
Dr. N.: Zeigt sie in menschlichen Körpern immer diese Art von Verhalten? 
K.: Nun, das ist ihr Stil mit mir. Kalish ist nicht eine Seele, die sich leicht mit ande­
ren einlässt. Sie ist unabhängig und sehr bestimmt. 
Dr. N.: Und was ist mit Talu als Ihrem Adoptivvater? 
K.o Streng ... erlaubt Kalish, die Führung w übernehmen ... kann zu distan7.iert 
sein ... emotional zurückgezogen ... diesmal werde ich wirklich gegen sie rebellie­
ren. 
Dr. N.: Okay, aber werden sie Ihnen etwas beibringen? 
K.: Ja, ich weiss, dass sie das werden, aber ich wehre mich immer noch dagegen. Jor 
und Eone kommen wieder herüber. 
Dr. N.: Was sagen Sie in dieser Konferenz als nächstes? 
K.: Ich will, dass Eone meine Stiefmutter wird. Sie lachen mich alle aus. Jor kauft 
mir meine Erklärungen nichr ab. J::.r weiss, dass ich Eone nahestehc. 
Dr. N.: Machen sie sich über Sie lustig, Sumus? 
K.: 0 nein, so ist es überhaupt nicht. Talu und Kalish stellen mein Zögern, meine 
Fehler mit ihnen zu bearbeiten, infrage. 
Dr. N.: Nun, ich bekam den Eindruck, Sie hätten gedacht, dass sich diese Seelen ge­
gen Sie verbünden, um Sie 7.u der Entscheidung für das texanisehe Baby zu zwin­
gen. 
K.: So geht das hier nicht. Wir besprechen meine Befürchtungen bezüglich des Le­
bens selbst. 
Dr. N.: Aber ich dachte, Sie mögen Talu und Kalish nicht? 
K.: Sie kennen mich ... ich brauche strenge Menschen oder ich überfahre sie. Jeder­
mann hier sieht, dass ich eine Tendenz habe, mit mir selbst zu nachsichtig zu sein. 
Sie überzeugen mich, dass ein einfaches Leben ohne sie ein Schlag ins Wasser sein 
würde. Beide sind sehr diszipliniert. 
Dr. N.: Nun, das tönt, als ob Sie sich entschlossen hätten, mit ihnen in das texani­
sehe Leben zu gehen. 
K.: [nachdenkl:ch] Ja ... sie werden an mich als Kind eine Menge Anforderungen 
stellen ... Kalish sarkastisch ... Talu ein Perfektionist ... Eonc verlieren ... das wirJ 
eine harte Sache werden. 
Dr. N.: Was wird es für Talu und Kalish bewirken, wenn sie die Rollen Ihrer Ehern 
übernehmen? 
K.: Kalishund Talu sind in ... anderen Zusammenhängen als ich. Ich soll nicht mir 
ihren Angelegenheiten verstrickt werden. Es hat etwas zu tun damit, dass sie so 
streng sind, und mit der Überwindung von Stolz. 
Dr. N.: Wenn Sie auf der Erde sind, wciss Jann Ihr Seelenbewusstsein immer, wa­
rum gewisse Menschen, die positiven oder negativen Einfluss auf Sie haben, in Ih­
rem Leben bedeutend sind? 
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K.: Ja, aber das heisst nicht, dass die Person, die ich in diesem Leben bin, versteht, 
was mein Geist wciss. [lächelr) Das ist es, was wir auf der t.rdc herausbekommen 
sollten. 
Dr. N.: Und das ist es, was wir jetzt gerade tun? 
K.: Ja ... und ich schummle etwas, weil Sie mir dabei helfen, aber das ist schon 
okav . 

• 

-·. ·--
F.s scheint rätselhaft, dass das Wissen darüber, wer wir als Seelen wirklich sind, für 
viele von uns mir unserem BcW"Ussrsein so schwieri!; zu erreichen ist. Der Leser 
oder die Leseein hat in?.wischen sicher erkannt, dass wir sogar in einem überbe­
wussten Zustand die Fähigkeit behalten, uns mit einem Teil des kritischen Zen­
trums unserer bewussten Mentalität beobachten zu können. Die Unterstützung 
meiner Klienten beim Auffinden ihres inneren Selbst, wofür alle Facenen des Be­
wusstseins miteinander verbunden werden, ist der wichtigste Teil meiner Arbeit 
als Hypnotherapeut. 

Ich möchte, dass Stcve die Motive für sein Verhalten einsieht, indem er seine 
Seele versteht. Der folgende Dialog gibt uns weitere Aufschlüsse darüber, warum 
Sumus sich mit Steves Körper verbanJ. Die geistige Konferenz mit Jor, Eonc, Talu 
und Kalish ist nun vorbei, und ich habe Sumus für diese Besprechung an einen ru­
higen On in der geistigen Welt geführt. 

-·. ,_ -

Dr. N.: Sagen Sie mir, Sumus, wie viel von dem, wer Sie als Seele wirklich sind, wi­
derspiegelt sich in den Menschen, die Sie für sich auswählen? 
K.: Ziemlich viel- aber keine zwei Körper sind gleich. [lachr) Gute Verschmclwn­
gen von Körper und Seele kommen nicht immer vor, wissen Sie. An einige meiner 
früheren Körper erinnere ich mich mit mehr Freude als an andere. 
Or. N.o Würden Sie sagen, dass Ihre Seele das menschliche Gehirn dominiert oder 
dass sie dem Gehirn untergeordnet ist? 
K.: Das ist eine schwierige l-'rage, denn es ~ibt beim Gehirn eines jeden Körpers fei-
ne Unterschiede, die sich darauf auswirken, wie wir ... uns aus diesem Körper he-
raus zeigen. Ein Mensch wäre recht leer ohne uns ... wir behandeln Erdenkörper 
dennoch mit Respekt. 
Dr. N.: Was denken Sie, wie menschliche Körper ohne Seelen wären? 
K.: Oh, dominiert von Sinnen und Emotionen ... 
Dr. N.: Und Sie glauben, dass jedes menschliche Gehirn Sie dazu bringt, anders 7.U 

reagieren? 
K.: Nun, das, 'vas ich bin ... kann einige Körper besser benutzen als andere. Ich 
fühle mich nicht immer voll mit einem menschlichen Wesen verbunden. Einige 
physische Emotionen sind überwältigend- ich ... bin dann nicht so wirkungsvoll. 
Dr. N.: Wie zum Beispiel mit dem hohen Mass an \Vut, das Steves Temperament 
;:eigt, das vielleicht durch das zentrale Nen'ensystem dieses Körpers beeinflusst ist? 
K.: Ja, wir erben diese Dinge ... 
Dr. N.: Aber Sie wussten, wie Steve sein würde, bevor Sie seinen Körper wählten? 
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K.: [voller Abscheu] Das stimmt, und es ist typisch dafür, wie ich eine schlechte Si­
tuation noch schlimmer machen kann. Ich kann nur dann interpretieren, wenn die 
Stürme des menschlichen Geistes ruhig sind, und doch will ich stürmische Men­
schen sein. 
Dr. N.: Was meinen Sie mit interpretieren? 
K.: Ideen interpretieren; hinter Steves Reaktionen auf Aufregung einen Sinn sehen. 
Dr. N.: Um ehrlich zu sein, Sumus, Sie klingen wie ein fremder in Steves Körpers. 
K.: Es tut mir leid, dass ich Ihnen diesen Eindruck vermittle. \XIir kontrollieren das 
menschliche Bewusstsein nicht ... wir versuchen durch unsere Anwesenheit ... es 
zu erheben, damit es ... in der Welt Sinn erkennt und für Moral empfänglich wird 
... Verständnis zu vermitteln. 
Dr. N.: Das ist alles schön und gut, aber Sie benurzen den menschlichen Körper 
auch für Ihre eigene Entwicklung, nicht wahr? 
K.: Sicher, es ist eine ... Mischung ... wir geben und nehmen mit unserer Energie. 
Dr. N.: Oh, Sie schneidern Ihre Energie zurecht, damit sie in einen Gastkörper 
passt? 
K.: Es wäre besser zu sagen, ich benut:te verschiedene Facetten des Ausdrucks, je 
nach den emotionalen Trieben eines jeden Körpers. 
Dr. N.: Werden wir konkret, Sumus. Was läuft ab zwischen Ihnen und Steves Ge­
hirn jetzt auf der Erde? 
K.: Ich ... fühlte mich ... unterdrückt ... manchmal ist meine Energie müde und 
kann auf so viel Ncgativitär nicht mehr reagieren. 
Dr. N.: Wenn Sie auf Ihre Entscheidungen für Haroum, Stcve und diese anderen 
menschlichen Körper dazwischen zurückblicken, haben sie alle gemeinsame Züge, 
die Sie anziehen? 
K.: [Ionge Pause] Ich bin ein Konrakrwesen. Ich suche mir Menschen aus, die sich 
mit anderen einlassen ... auf aggressive Art. 
Dr. N.: Wenn ich das Wort aggressiv hürc, heisst das für michfeindseligkeitals Ge­
gensatz zu positiver l:::instellun~. Ist es das, was Sie sagen wollten? 
K.: [Pouse) Nun, ich werde von denen angezogen, die andere Menschen beeinflus­
sen ... äh, kraftvoll- mir vollem Einsatz. 
Dr. N.: Sind Sie eine Seele, die es geniesst, andere Leute zu kontrollieren? 
K.: Ich würde nicht gerade kontrollieren sagen. Ich vermeide es, Menschen auszu­
suchen, die keine intensiven Beziehungen haben mit den sie umgebenden Leuten. 
Dr. N.: Sumus, sind Sie nicht kontrollierend, wenn Sie versuchen, anderen Seelen in 
ihren Leben Anweisungen zu ~eben? 
K . : •.. 
Dr. N.: Was würde Jor sagen über Ihre menschlichen Beziehungen? 
K.: Hmm ... Jass ich Macht als Mittel >.ur Beeinnussung der Handlungen von 
Menschen schät>.e, die die J:::nrscheidungen treffen. Dass ich soziale und polirische 
Gruppen haben will, in denen ich der Anführer bin. 
Dr. N.: Dann würde es Ihnen nicht gefallen, in einem ruhigen und bes<.:hl'idenen 
menschlichen Körper zu sein? 
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K.: Bestimmt nicht. 
[Ich setze noch mehr Druck ou(] 

Dr. N.: Sumus, stimmt es nicht, dass es Ihnen gefiel, an Haroums Machtmissbrauch 
in Arabien teilzuhaben, und dass Sie als Steve aus der schlechten Behandlung Ihrer 
Angestellten in Texas Befriedigung ziehen? 
K.: [laur] Nein, das stimmt nicht! Die Dinge entgleiten einem rasch, wenn ma.n ver­
sucht, Menschen zu führen. Es sind die Bedingungen auf der Erde, die alles durch­
einanderbringen. Es ist nicht alles meine Schuld. 
Dr. N.: Ist es möglich, dass sowohl Haroum als auch Steve in ihrem Verhalten extre­
mer wurden, weil Ihre Seele bei ihnen war? 
K.: [schwer] Ich habe nicht gut gearbeitet, dasweissich schon ... 
Dr. N.: Sehen Sie, Sumus, ich hoffe, Sie wissen, dass ich nicht denke, Sie seien eine 
schlechte Seele. Aber vielleicht sind Sie zu leicht verführbar durch die Fallstricke 
der menschlichen Macht, und nun sind Sie jemand geworden, Jcr sich mit der Ge­
sellschaft in Konnikt fühlt. 
K.: [versrörr] Sie tönen langsam wie Jor! 
Dr. N.: Ichmasse mir nicht an, das zu tun, Sumus. Vielleicht hilftjor uns beiden, zu 
verstehen, was in Ihnen vor~eht. 
K.: Vermutlich. 

--···~-

Steve und ich haben ein produktives Stadium des Kontakts mit seiner Seele er­
reicht. Ich spreche mit diesem Klienten so, als ob er 7.wei Personen wäre, während 
ich das Band ?.wischen seinem Bewusstsein unJ seinem unbewussten Selbst immer 
stärker knüpfe. 

Nach zusätzlichen Konditionierungcn, um diese beiden Kräfte näher zusam­
menzubringen, schliesse ich unsere Sitzung mit einer Serie von Fragen ab. Es ist 
wichtig, dass seinem Bewusstsein nicht erlaubt wird, abzuschweifen, noch seinen 
Erinnerungen, zusammenhanglos zu werden. Um seine Reaktionsbereitschaft zu 
fördern, sind meine Fragen konfrontativ und schnell hintereinander gestellt, um 
das Tempo der Antworten meines Klienten zu steigern. 

Dr. N.: Sumus, beginnen Sie damit, mir 7.u erzählen, warum Sie ursprünglich Stcvcs 
Körper akzeptierten. 
K.: Um ... über meine Neigung, andere zu führen, hinwegzukommen ... immer die 
Verantwortung tragen zu wollen ... 
Dr. N.: Ist Ihre Seelenidentität in Konnikt mit der Richtung, die Stevcs Leben ge­
nommen hat? 
K.: Ich mag diesen Teil von ihm nicht, der darum kämpit, an der Spitze zu stehen, 
und gleichzeitig Gedanken an !:'Iucht durch Selbstzerstörung hegt. 
Dr. N.: Wenn dies für Sie ein Widerspruch ist, warum existiert es dann? 
K.: ... Kindheit ... Traurigkeit ... [hält rnne] 

208 



h. \ ro 1 1 l:.l I 3 - Oie W~hl ein~':> neucn Körper::. 

Dr. N.: Wem höre ich jet7.t zu? Sumus, warum sind Sie nicht aktiver dabei, sich 
selbst als Steve 7.U helfen, um die Schmach des Verlassenwerdens durch Eonc und 
Ihre Wut aus einer lieblosen Kindheit mit Talu und Kalish 7.U überwinden' 
K.: ... Ich bin jetzt erwachsen ... unJ manage andere .... werde es nicht mehr zulas­
sen, dass Leute mich verletzen. 
Dr. N.: Sumus, wenn Sie und Steve nun als eine Intelligenz zu mir sprechen, möchte 
ich wissen, warum Ihr Lebensstil so selbstzerstörcrisch ist. 
K.: [Ionge Pouse] Weil meine Schwäche ist ... auf der Erde Macht wm Selbsrschut7. 
zu benutzen. 
Dr. N.: Haben Sie das Gefühl, dass Ihr Leben wieder so würde wie in Ihrer Kind­
heit, wenn Sie als Erwachsener die Menschen weniger kontrollieren würden? 
K.: [voller Zorr.J Ja! 
Dr. N.: Und wenn Sie aus dem Körper, den Sie gewählt haben, keine Befriedigung 
ziehen können, was tun Sie dann als Seele? 
K.: Ich ... ziehe mich aus der Einstimmung zurück ... 
Dr. N.: Ich verstehe, und wie wird das gemacht, Sumus? 
K.: Indem ich ... nicht w aktiv bin. 
Dr. N.: Weil ein Körper in einem emotionalen Strudel Sie einschüchtert? 
K.: Nun ... ich gehe in eine Muschel. 
Dr. N.: Sie weichen also der hauptsächlichsten Lektion aus, für die Sie auf die Erde 
kamen, und setzen sich nicht aktiv mit ihr auseinander? 
K.: Mhm. 
Dr. N.: Stcve, Ihre Adopti,,eJtern waren hart zu Ihnen, nicht wahr? 

K.: Ja. 
Dr. N.: Sehen Sie jetzt den Grund dafür? 
K.: [Pause] Um zu wissen, wie es ist, ständig gerichtet 7.U werden. 
Dr. N.: Was noch? 
K.: Um ... zu überwinden ... und ganz zu werden. [oruer] Ich weiss nicht ... 
Dr. N.: Ich denke, Sie wissen, Steve. Erzählen Sie mir über das beschädigte Selbst, 
Jas Sie den Menschen um Sie herum zeigen. 
K.: [nach em1gem Zau~ern] Ich gebe vor, glücklich zu sein- decke meine Gefühle 
zu mit Trinken und dem Misshandeln von Menschen. 
Dr. N .: Wollen Sie diese Tarnung aufgeben und an die Arbeit gehen? 
K.: Ja, das will ich. 
Dr. N.: Erklären Sie, wer Sie wirklich sein wollen. 
K.: [unrer Tränen] Ich ... wir wollen nicht feindselig sein 7.U den Menschen ... aber 
wir wollen nicht riskieren, ein Niemand zu sein, ohne Respekt oder Anerkennung. 
Dr. N.: Dann sind Sie sich unschlüssig? 
K.: [ruh,g} Ja, das Leben ist so schmerzlich. 
Dr. N.: Denken Sie, das ist ein Zufall? 
K.: Nein, ich sehe, dass es keiner ist. 
Dr. N.: Stcve und Sumus, sprechen Sie mir nach: «Ich werde den Schmerz loslassen, 
den Eone, Talu und Kalish mir zu meinem eigenen Besten zufügten, und mein Le-
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ben weiterführen, indem ich die ldemität annehme, die ich wirklich sem will.» 
[Mem Kltem wtederholt dtese Wone clrelmol.) 
Dr. N.: Steve, was werden Sie tun, um in Zukunft sich selbst zu zeigen und die Ver­
antwortung für die Besserung zu übernehmen? 
K.: [noch emtge'l vergebltchen Anlöu{en] Lernen, ehrlicher zu sein. 
Or. N.: Und darauf vertrauen, dass Sie nicht ein Opfer der Gesellschaft sind? 
K.:Ja. 
Dieser Fall endete damit, dass ich Steves Verständnis dafür, wer er wirklich ist und 
welche Mission er in seinem Leben hat, verstärkte. Ich wollte ihm helfen, sich zu 
befreien und ein wertvoller Mensch zu sein, welcher in der Gesellschaft seinen 
Beitrag leisten kann. Wir sprachen über seine Entscheidungen aus Liebe und Angst 
sowie von der Notwendigkeit, häufig mit sich selbst in Kontakt zu kommen. Ich 
fühlte, dass wir den Grundsrein gelegt hauen für seine Auseinandasetzung mit 
seinem Unmut und seinem Mangel an nahen Beziehungen. Ich erinnerte Steve da­
ran, dass er weitergehende Beratung brauchte. Etwa ein Jahr später schrieb er mir, 
dass seine Genesung rasch voranschritt und dass er das verlorene Kind in sich ge­
funden hatte. Steve erkannte, dass seine vergangeneo Fehler kein Versagen waren, 
sondern das Mittel zur Besserung. 

Fallstudie 27 zeigt auf, wie schwere Aufgaben, die wir uns selbst stellen, oft 
schon in der Kindheit beginnen. Daher wird der Auswahl der Familie von einer 
Seele grosses Gewicht beigemessen. Die Vorstellung, dass wir alle freiwillig bereit 
waren, Kinder eines bestimmten Elternpaares zu werden, bevor wir in dieses Le­
ben kamen, ist für einige schwer 7.U akzeptieren. Obwohl der durchschnittliche 
Mensch von seinen Ehern Liebe erfahren hat, haben viele von uns ungelöste, 
schmer7.ende Erinnerungen an diejenigen, die uns nahestanden und uns Schurz 
hätten bieten sollen, dies jedoch nicht getan haben. Wir wachsen auf mit der Vor­
stellung, dass wir die Opfer biologischer Elrern und Familienmitglieder sind, die 
wir erbten, ohne dabei ein Mitspracherecht zu haben. Diese Annahme ist fals~.:h. 

Wenn Klienten mir erzählen, wie sehr sie unter den Handlungen von Familien­
mitgliedern linen, ist meine erste Frage an ihr Bewusstsein immer: "Wenn Sie als 
Kind nicht dieser Person ausgesetzt gewesen wären, was würde Ihnen nun an Ver­
ständnis fehlen?» Es mag eine Weile dauern, aber die Antwort ist in unserem Geist 
vorhanden. Es gibr spirituelle Gründe Jafür, dass wir als Kinder in der Umgebung 
bestimmter Personen aufwachsen, genauso wie andere Menschen bestimmt sind, 
im Erwachsenenalter in unserer Nähe zu sein. 

Uns selbst auf der geistigen Ebene zu kennen, heisst zu verstehen, warum wir 
uns im Leben mit den Seelen von Eltern, Geschwistern, Ehegefährten und engen 
Freunden zusammengetan haben. Es bes[eht gewöhnlich ein karmiseher Zweck 
dafür, von einem Nahestehenden Schmerz oder Freude zu erfahren. Erinnern wir 
uns daran, dass wir, ausser um unsere Lektionen 7.u lernen, auch auf die Erde kom­
men, um im Drama der Lektionen anderer mitzuspielen. 

Es gibt Menschen, die in einer schrecklichen Umgebung leben und die geistige 
Welt in Verdacht haben, nicht ein Zentrum göttlichen Mitgefühls zu sein. Dennoch 
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Teil ihrer Energie in Reserve gehalten wird. Manchmal wird ein negativer Zug \"On 
einer sonst weit entwickelten Seele gewählt, um in einem bestimmten Körper be­
sondere Aufmerksamkeit zu erlangen. 

Wir haben gesehen, wie eine Seele die Person aussucht, mit der sie sich in einem 
bestimmten Lehen verbinden möchte. Dies heisst nicht, dass die Seele die absolute 
Komrolle über diesen Körper übernimmt. In extremen fällen kann eine gespaltene 
Persönlichkeit, die mit \·erinnerlichtcn Konflikten kämpft, als Reaktion darauf den 
Kontakt zur Wirklichkeit verlieren. Ich habe den Eindruck, dass dies ein Zeichen 
dafür ist, dass die Seele das menschliche Bewusstsein nicht immer zu regulieren 
und zu vereinigen vermag. Ich habe erwähnt, wie Seelen von den menschlichen 
Emotionen in instabilen Körpern derart begraben werden können, dass sie zum 
Zeitpunkt des Todes verunreinigte Geister sind. Wenn wir von uns('ren physischen 
Körpern besessen sind oder in unserem Leben auf einer emotionalen Acht('rbahn 
sitzen, kann die Seele durch ihr äussercs Selbst untergraben werden. 

Viele grosse Denker der Geschichte glaubten, dass die Seele nie ganz homogen 
mit dem menschlichen Körper verschmelzen kann, und dass Menschen zwei ver­
schiedene Arten von Intellekt besitzen. Ich sehe menschliche Ideen und Vorstel­
lungen als Ausdruck der Seele, die als Katalysator für das menschliche Gehirn 
funktioniert. Wie gross die Kraft unserer Vernunft wäre ohne Seele ist unmöglich 
zu wissen, aber ich habe das Gefühl, dass die Verbindung von Seelen mit Men­
schen uns Einsicht und abstraktes Denken ermöglicht. Ich sehe es so, dass die See­
le den Menschen als Quelle dient für eine qualitative Wirklichkeit, die von den 
durch Vererbung und Umwelt geschaffenen Bedingungen abhängt. 

Wenn es stimmt, dass jedes menschliche Gehirn eine Reihe von Charakteristi­
ken beherbergt, darunter rohe Intelligenz und die Voraussetzung für Erfindungen, 
die von der Seele getrennt existieren, dann wirft die Wahl eines Körpers eine wich­
tige Frage auf. Wählen Seelen Körper, deren intellektuelle Fähigkeiten ihrer eige­
nen Entwicklung entsprechen? Sind zum Beispiel fortgeschrittene Seelen zu 
menschlichen Gehirnen mit hoher Intelligenz hingezogen? Wenn ich die schuli­
schen und akademischen Erfolp;e meiner Klienten und Klientinnen ansehe, finde 
ich hier ebenso wenig Entsprechung wie zwischen einer unreifen Seele und einem 
Kürper mit geringeren intellektuellen fähigkeitcn. 

Der Philosoph Kant schrieb, dass das menschliche Gehirn nur eine Funktion 
des Bewusstseins ist, nicht die Quelle wirklichen Wissens. Unabhängig von der 
Wahl eines Körpers fand ich, dass Seelen ihre Individualität durch Jas menschliche 
Bewusstsein darstellen. Eine Person kann hochintelligent sein und dennoch sehr 
verschlossen, wenn es um die Anpassung an neue Situationen geht, und wenig 
Neugier auf die Welt ?.eigen. Dies weist für mich auf eine Anfängerseele hin. Wenn 
ich jemanden sehe, der oder die eine ausgeglichene Stimmung hat, dessen oder d('­
ren Interessen und Fähigkeiten klar und deutlich sind und sich auf die Mithilfe am 
Fortschritt der Menschheit richten, dann vermure ich, dass eine fortgeschrittene 
Seele an der Arbeit ist. Dies sind Seelen, die persönliche Wahrheiten suchen, die 
über die Bedürfnisse des Egos hinausgehen. 
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Es scheint eines schwere Bürde zu sein, dass eine Seele in jedem neuen Leben 
wieder ihr wirkliches Selbst in einem anderen Körper suchen muss. Die Meister 
der geistigen Welt lassen jedoch ein wenig Licht durch das Schwar7. des Gedächt­
nisverlusts; unsere Not ist ihnen nicht gleichgültig. Wenn es darum geht, auf der 
Erde Seelengefährten zu finden und Aspekte der Leben w erinnern, die wir am 
Ort der Lebenswahl sahen, gibt es eine raffinierte Art der Vorbereitung, die den 
Seelen unmittelbar vor dem nächsten Leben gegeben wird. Im folgenden Kapitel 
werden wir sehen, wie das vor sich geht. 
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KAPITEL 14 

Die Vorbereitung auf die Abreise 

N<l ( iJ d c >II Sc c / C 11 iiJ rc Beratungen mit führern und Gleichgestellten über 
die vielen physischen und psychologischen Verästelungen einer neuen Lebens­
und Körperwahl beendet haben, wird die Entscheidung für die Inkarnation getrof­
fen. Es wäre logisch an;o;unehmen, dass sie dann sofort zur Erde gehen würden. 
Dies geschieht aber erst, nachdem ein bedeutender vorbereitender Akt stattgefun­
den hat. 

Es dürfte inzwischen klar sein, dass Seelen, die vorn Ort der Lebenswahl zu­
rückkehren, nicht nur herausfinden müssen, wer sie in ihrem nächsten Leben am 
besten sein sollten, sondern diese Entscheidung auch mir anderen Mirspielern des 
zukünftigen Dramas koordinieren. Wenn wir für das Leben das Bild einer grossen 
Bühnenaufführung benutzen, hätten wir die Hauptrolle als Schauspieler oder 
Schauspiclcrin. Alles, was wir im Spiel tun, wirkt sich auf Jie Nebenfiguren in der 
Vorlage aus (Nebenfiguren, weil nicht wir es sind). Ihre Rollen können von uns 
veränderr werden und unsere von ihnen, weil die Vorlage während der Aufführung 
veränderr werden kann (als Ergebnis des freien Willens). Diejenigen Seelen, die auf 
der Bühne des Lebens eine enge Verbindung mit uns haben werden, stellen die un­
terstützenden Schauspieler dar, von denen jeder eine wichtige Rolle hat. Aber wie 
werden wir sie erkennen? 

Das Problem, wie sie Seelengefährten und andere wichtige Menschen in ihrem 
Leben finden können, ist für viele Klienten, die für hypnotische Regression zu mir 
kommen, von höchster Bedeutung. Die meisten dieser Klienten und Klientinnen 
beantworten schliesslich im überbewussten Zustand ihre eigenen Fragen, weil das 
Auffinden dieser Seelen ein integrierender Bestandteil ihrer Vorbereitung auf das 
Verlassen der geistigen Welt war. Der Ort, an den die Seelen in der geistigen Welt 
zu diesem Zweck gehen, wird im Allgemeinen als Ort des Wiedercrkennens oder 
als Wiedererkennungskurs bezeichnet. Man sagt mir, dass die Tätigkeit dort dem 
Büffeln auf ein Abschlussexamen gleicht. Als folge davon benutzen meine Klien­
ten und Klientinnen auch den Begriff Vorbereitungsklasse, um diesen Aspekt geis­
tiger Bestärkung zu beschreiben, der unmittelbar vor der Abreise der Seelen in 
Richtung Erde stattfindet. Im nächsten fall geht es um diese Erfahrung. 

Um klar zu verstehen, was hinter der geistigen Aktivität eines Wiedererken­
nungskurses steckt, sollte vielleicht der Begriff Seclengefährte definiert werden. 
Für viele unter uns ist der nächststehende und liebste Seclengefährte unser Ehe­
partner bzw. unsere Ehepartnerin. Wie wir aber in den \'orhergehenden Fällen ge­
sehen haben, können einflussreiche Seelen in unseren Leben auch andere Familien­
mitglieder oder enge Freunde sein. Die Zeit, die sie mit uns auf der Erde verhrin-
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Glücksfall, Zufall oder Impuls können auf wichtige Kontakte nicht angewendet 
werden. Dies macht sie nicht weniger romantisch. In fällen, die mit Seelengefähr­
ten zu tun hanen, hörteich viele ergreifende Erzählungen von nahesrehenden geis­
tigen Wesen, die durch Zeit und Raum reisten, um einander als physische Wesen an 
einem bestimmten geografischen Punkt auf der Erde zu einem bestimmten Zeit­
punkt zu treffen. Es trifft auch zu, dass der Gedächtnisverlust die Begegnung mit 
bedeutenden Menschen schwierig machen kann, dass wir vielleicht die falsche Ab­
:r.weigung erwischen und die Verbindung ,-erpassen. Es kann sich hier jedoch auch 
um die beabsichtigte Vorbereitung von Ersatzmöglichkeiten handeln. 

Im folgenden Fall beginne ich den Dialog an einem Punkt in der Sitzung, an 
dem ich meinen Klienten über seine Tätigkeit in der geistigen Weh befrage, gerade 
bevor er in sein gegenwärtiges Leben geboren wird. 

Fallstudie 28 

Dr. N.: Ist die Zeit nahe, in der Sie die geistige Welt für ein weiteres Leben verlassen 
werden? 
K.: Ja ... ich bin praktisch bereit. 
Dr. N.: Nachdem Sie den Ort der Lebenswahl verlassen haben, hatte sich das Be­
wusstsein Ihrer Seele schon cmschicdcn, wer Sie sein werden und wen Sie auf Jcr 
Erde treffen sollten? 
K.: Ja, alles beginnt jetzt für mich zusammcn7.ukomrnen. 
Dr. N.: Was wäre, wenn Sie sich Ihre Entscheidung für einen Zeitrahmen oder einen 
bestimmten menschlichen Körper nochmals überlegen würden? Könnten Sie sich 
noch zuri.ickziehen? 
K.: [seufzt] Ja, und ich habe das schon gemacht- das haben wir alle- wenigstens 
die Leute, die ich kenne. Meistens ist es verwirrend, dara.n zu denken, Jass man 
wieder auf der Erde leben soll. 
Dr. N.: Aber wenn Sie sich kurz vor einer vorgesehenen Inkarnation weigern wür­
den, wieder auf die Erde zu kommen? 
K.: Es ist nicht so ... streng. Ich würde immer die Möglichkeiten besprechen ... 
meine Bedenken für ein neues Leben, mit meinem Lehrer und meinen Gefährten, 
be\'or ich mich fest verpflichte. Die Lehrer wissen es, wenn wir Zeit schinden wol­
len, aber ich habe mich entschlossen. 
Dr. N.: Nun, da bin ich froh. Sagen Sie mir jetzt, nachc.lcm Sie sich fest für eine 
Rückkehr auf die Erde verpflichtet haben, geschieht dann noch erwas Wichtiges 
mit Ihnen in der geistigen Welt? 
K.: Ich muss in den WicJcrcrkennungskurs. 
Dr. N.: Wie ist das für Sie? 
K.: Es ist ein Beobachtungstreffen ... mit meinen Begleitern ... damit ich sie später 
wiedererkennen kann. 
Dr. N.: Wenn ich mit meinen Fingern schnippe, werden Sie sich sofort an diesem 
Ort befinden. Sind Sie bereit? 
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gen, kann lang oder kurz. sein. Wichtig ist der Einfluss, den sie während ihrer An­
wesenheit auf uns ausüben. 

Auf die Gefahr hin, eine komplexe frage zu stark 7.U vereinfachen, könnte man 
unsere Be1.iehungen in wenige allgemeine Kategorien einteilen. Zuerst ist da die 
Art von Beziehung, die mit einer so tiefen Liebe einhergeht, dass bcide Partner 
schlicht nicht sehen, wie einer ohne den anderen leben könnte. Dies ist eine so 
starke mentale und physische Anziehung, dass keiner der Parmer Zweifel darüber 
hegt, dass sie füreinander bestimmt sind. 

Zweitens giht es Beziehungen, die sich auf Kameradschaft, Freundschaft und 
gegenseitigen Respekt ~ründen. Und schliesslich haben wir die Verbindungen, die 
sich auf mehr unverbindliche Bekanntschaften stützen, die eine zweckmässige Zu­
tat zu unserem Leben mitbringen. Daher kann ein Seclengefährte \·iele formen an­
nehmen, und Menschen 7.U treffen, die in eine von diesen Kategorien fallen, ist 
nicht wie russisches Roulette. 

Seelen~efährten sind vorbestimmte Begleiter, die uns und sich selbst helfen, ge­
genseitige Ziele 1.u erreichen, die durch gegenseitige Unterstützung in verschiede­
nen Situationen am besten erreicht werden können. Bei Freunden und Liebhabern 
kommt das Wiedererkennen der Identität von Seelenverwandten aus unserem 
höchsten Bewusstsein. Es ist eine wunden.·olle und mysteriöse Erfahrung, sowohl 
physisch als auch mental. 

Die Verbindung mit Wesen, die wir aus der geistigen Welt kennen, unter allen 
Arten physischer Verkleidung, kann harmonisch oder frustrierend sein. Die Lekti­
on, die wir aus zwischenmenschlichen Beziehungen lernen sollen, ist, Menschen 
anzunehmen als das, was sie sind, ohne zu erwarten, dass unser Glück völlig von 
irgendjemandem abhängt. Ich hatte Klienten, die mit der Annahme zu mir kamen, 
Jass sie vermutlich nicht mit einem Seelengefährten zusammen seien, da sie in ih­
ren Ehen und Beziehungen so viel Unruhe und Unglück erfuhren. Sie können 
nicht erkennen, dass karmische Lektionen schwierige Standards für uns aufstellen, 
und dass schmerzhafte Erfahrungen in Her7.ensangele~enheiten absichtliche Tests 
im Leben sind. Oft sind es die schwierigsten. 

Was auch immer die Umstände sind, Beziehungen ?.wischen Menschen sind der 
wichtigste Teil unserer Leben. 1st es ein Zufall, aussecsinnliche Wahrnehmung, ein 
DCji-vu oder Synchronizität, wenn die richtige Zeit und der richtige Ort zusam­
mentreffen und man jemandem begegnet, der Sinn ins eigne Lebt:n bringt? Gab es 
da eine nüchti~;;e vergessene Erinnerung- etwas Vertrautes, Jas irgend wo im Hin­
terkopf zog? Ich möchte dem Leser raten, diese Erinnerungen an besondere erste 
Begegnungen mit einem wichtigen Menschen in der Vergangenheit gcnau anzuse­
hen. War es in der Schule? Lebte dieser Mensch in Ihrer Nachbarschaft? Was ist 
mit einer Begegnung bei der Arbeit oder in der Freizeit? Wurden Sie von jeman­
dem vorgestellt, oder war es ein Zufallstreffen? Was fühlten Sie in diesem Mo­
ment? 

Ich pfusche wirklich nicht gern in Ihren schönen Erinnerungen an an~eb­
lich spontane vergangene Begegnungen herum, aber solche Beschreibungen wie 
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K.: Ja. 
[Ich schn1ppe '"" den Fmgern.) 
Dr. N.: Erklären Sie mir, was Sie gerade tun. 
K.: Ich ... schwebe herein ... mit den anderen ... um den Sprecher zu hören. 
Dr. N.: Ich möchte Sie gerne begleiten, aber Sie werden meine Augen sein müssen­
geht das in Ordnung? 
K.: Sicher, aber wir müssen uns etwas beeilen. 
Dr. N.: Wie erscheint Ihnen dieser Ort? 
K.: Hmm ... ein kreisförmigcs Auditorium mit einem erhöhten Podium in der Mit­
tc - dort sind die Sprecher. 
Dr. N.: Werden wir hineinschweben unJ uns auf Stühle sct7.en? 
K.: [schürrelr den Kap{) Warum sollten wir Stühle brauchen? 
Dr. N.: Ich war nur neugierig. Wie viele Seelen sind um uns herum? 
K.: Oh ... etwa zehn oder 15 ... Leute, die mir im kommend<..·n Leben nahesteben 
werden. 
Dr. N.: Das sind alle Seelen, die Sie sehen? 
K.: Nein, Sie fragten, wie viele um mich herum sind. Da sind noch andere ... weiter 
entfernt in Gruppen ... um ihre Sprecher zu hören. 
Dr. N.: Sind die zehn oder 15 Seelen um Sie herum alle aus Ihrer Gruppe? 
K.: Einige von ihnen. 
Dr. N.: Gleicht diese Versammlung derjenigen in der Nähe des Tors, wo Sie unmit­
telbar nach ihrem letzten Leben einige Leute tnfen? 
K.: 0 nein, Jas war ruhiger ... nur gerade meine Familie. 
Dr. N.: Warum war dieses Treffen bei der Rückkehr ruhiger als das, in dem wir jetzt 
gerade sind? 
K.: Ich war vom Verlust meines Körpers immer noch verwirrt. Hier gibt es men­
genweise Gespräche und Herumwirbeln ... Vorfreude ... unsere Energie ist wirk­
lich hoch. Hören Sie, wir müssen schneller machen, ich muss hören, was die Spre­
cher sagen. 
Dr. N.: Sind diese Sprecher Ihre Lehrer-Führer? 
K.: Nein, sie sind die Vorsager. 
Dr. N.: Sind es Seelen, die darauf spezialisiert sind? 
K.: Ja, sie geben uns die Zeichen, indem sie kluge Ideen vorbringen. 
Dr. N.: Okay, gehen wir näher zum Vorsager, während Sie mir weiterhin erzählen, 
was geschieht. 
K.: Wir bilden einen Kreis um das Podium. Der Vorsa.ger schwebt in der Mine vor 
und zurück, zeigJ mit demfingerauf jeden von uns und sagt, dass wir gut aufpas­
sen müssen. Ich muss es tun! 
Dr. N.: [m1t gesenkrer Sr:mmeJ Ich verstehe und ich möchte nicht, dass Sie etwas 
verpassen, aber erklären Sie mir biue, was Sie unter Zeichen verstehen. 
K.: DieserVorsagerist uns zugeteilt worden, damit wir wissen, wonach wir in un­
serem Leben Ausschau halten müssen. Die Zeichen werden nun in unser Bewusst-
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sein gebracht, damit sie spater, wenn wir Menschen sind, unserem Gedächtnis 
nachhelfen. 
Dr. N.: Welche Art von Zeichen? 
K.o Signale- Markierungen an der Strasse des Lebens. 
Dr. N.: Könnten Sie genaucr sein? 
K.: Die Strassensignale lenken uns 7.U gewissen Zeiten in eine neue Richtung, wenn 
etwas Wichtiges geschehen soll ... und dann müssen wir die Zeichen auch kennen, 
um einander zu erkennen. 
Dr. N.: Und diese Kurs findet für Seelen vor jedem neuen Leben statt? 
K.: Natürlich. Wir müssen uns an die kleinen Dinv;e erinnern ... 
Dr. N.o Aber haben Sie nicht die Details Ihres nächsten Lebensam Ort der Lebens­
wahl angesehen? 
K.: Das stimmt schon, aber nicht die kleinen Ein7.clhciten. Nebenbei bemerkt, ich 
kannte nicht alle Leute, die dann mit mir arbeiten werden. Dieser Kurs ist ein letz­
ter Überblick ... bringt uns alle zusammen. 
Dr. N.: Für diejenigen unter ihnen, die ihre Leben gegenseitig beeinflussen werden? 
K.: Das stimmt, es ist in erster Linie eine Vorbereitung, weil wir einander zuerst auf 
der Erde nicht erkennen werden. 
Dr. N.o Sehen Sie Ihre wichtigste Seelengciähnin hier? 
K.: [wrrd ror] ... Sie ist hier ... und Ja sind andere, mit denen ich in Kontakt kom­
men soll ... oder sie werden mit mir auf ir~endeine Weise in Komakt treten ... die 
anderen brauchen auch ihre Zeichen. 
Dr. N.o Oh, deshalb sind diese Seelen eine gemischte Versammlung von Wcscnhci­
ten aus verschiedenen Gruppen. Sie werden alle eine bedeutende Rolle in den neu­
en Leben der anderen spielen. 
K.: [ungeduldrg] Ja, aber ich kann nicht zuhören ... wenn Sie immer reden ... pscht! 
Dr. N.: [wreder mr( gesenkrer Sr1mme] In Ordnung, ich 7.ählc auf drei und werde 
diesen Kurs für einige Minuten anhalcen, damit Sie nichts verpassen. [!erse] Eins, 
ZU/ei, drei ... Der Sprecher ist nun still, während Sie mir noch etwas mehr über die 
Signale und Zeichen erzählen. Okay? 
K.' Ich ... glaube schon. 
Dr. N.o Ich werde diese Zeichen Erinnerungshilfen nennen. Sagten Sie gerade, dass es 
besondere Hilfen für jede einzelne dieser Personen, die bei Ihnen sind, gibt? 
K.: Deshalb wurden wir zusammengebracht. Es wird Zeiten geben in meinem Le­
ben, in denen diese Menschen erscheinen werden. Ich muss versuchen ... mich 7.u 
erinnern ... an gewisse Handlungen von ihnen ... wie sie aussehen ... sich bewegen 
... sprechen. 
Dr. N.: Und jeder wird für Sie eine Erinnerung auslösen? 
K.: Ja, und einige werde ich verpassen. Die Zeichen sollen in unserer Erinnerung 
sofort klicken und sagen: ·Oh, gut, du bist jetzt hier.• In uns ... können wir zu uns 
selbst sagen: «Es ist Zeit, an der nächsten Phase zu arbeiten,» Es mag wie unbedeu­
tende kleine Dinge aussehen, aber die Signale sind Wendepunkte in unseren Leben. 
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ti. ... rrTrr 1 ~ -Die Vorbereitung auf die Ahrei~c 

Dr. N.: Was ist, wenn Leute diese Signale oder Wegmarken des Wiedcrcrkennens 
verpassen, weil man, wie Sie sagten, vergisst, was der Vorbereiter einem sagte? 
Oder was ist, wenn man absichtlich seine Neigungen ignoriert und einen anderen 
Weg einschlägt? 
K.: [Pause] Wir haben andere Wahlmöglichkeiten ... sie können weniger gut sein ... 
man kann starrköpfig sein, aber ... [hält •nne] 
Dr. N.: Aber was? 
K.: [mrr Überzeugung] Nach diesem Kurs vergessen wir normalerweise die wichti­
gen Zeichen nicht. 
Dr. N.: Warum geben uns unsere Führer auf der Erde nicht einfach die Antworten, 
die wir brauchen? Warumall dieses Herumspielen mit Zeichen, um sich an Dinge 
zu erinnern? 
K.: Aus demselben Grund, aus dem wir auch auf die Erde gehen, ohne schon alles 
im Voraus zu wissen. Unsere Seelenkraft wächst mit dem, was wir entdecken. 
Manchmal werden unsere Lektionen sehr schnell gelöst ... meistens nicht. Der in­
teressanteste Teil des Weges sind die Abzweigungen, und es ist am besten, dieSig­
nale in unserem Bewusstsein nicht zu ignorieren. 
Dr. N.: Gut, ich werde nun von zehn rückwärts zählen bis eins, und wenn ich bei 
eins ankomme, wird Ihr Kurs weitergehen und Sie werden zuhören, während der 
Vorbereiter die Zeichen erklärt. Ich werde nicht sprechen, bis Sie den Zeigefinger 
Ihrer rechten Hand erheben. Dies wird das Zeichen sein für mich, dass der Kurs 
vorbei ist und Sie mir über die Zeichen berichten können, an die Sie sich erinnern 
sollen. Sind Sie bereit? 
K.: Ja. 

Anmerkung: Ich zähle und wane em poar Mmuren. brs mern Klrenr semen FrnRer 

hebr. Dies 1st em emfaches 8e1sprel da(ür. warum ze,rverglerche zwischen der Erde 
und der ge1s[lgen Welr bedeutungslos srnd. 

Dr. N.: Das ging nichtlangc. 
K.: Doch. Der Sprecher hme mit allen von uns vieles durchzugehen. 
Dr. N.: Ich nehme an, dass Sie die Details der Wiedererkennungszeichen nun fest in 
Ihrem Bewusstsein haben? 
K.: Ich hoffe es. 
Dr. N.: Gut, erzählen Sie mir über das letzte Zeichen, das Sie am Ende des Kurses 
erhielten. 
K.: [Pause] Ein silberner Anhänger ... ich werde ihn sehen, wenn ich sieben Jahre 
alt bin ... am Hals einer Frau in meiner Strasse ... sie trug ihn immer. 
Dr. N.: Wie wird dieser silberne Gegenstand für Sie etwas auslösen? 
K.: [gersresobwesend) Er glit7.ert in der Sonne ... um meine Aufmerksamkeit zu er­
regen ... ich muss mich erinnern ... 
Dr. N.: [•m Befehls/on] Sie haben die l'ähi~keil, Ihr spiriruelles und irdisches Wissen 
zusammenzubringen. [Ich lege meme Hand auf die Sum mernes Klrenren.) Warum 
ist es für Sie wichtig, die Seele dieser r·rau zu kennen? 

219 



K.: Ich begegne ihr, während ich in unserer Strasse mit meinem Fahrrad fahre. Sie 
lächelt ... der silberne Anhänger glänzt ... ich frage sie danach ... wir werden 
Freunde. 
Dr. N.: Was dann? 
K.: [wehmüng] Ich werde sie nur eine kurze Zeir kennen, bevor wir wegziehen, 
aber es genügt. Sie wird mir vorlesen und mit mir über das Leben sprechen und 
mir beibringen ... Menschen zu respektieren ... 
Dr. N.: Wenn Sie älter werden, können dann auch .Menschen selbst Zeichen sein 
oder Signale geben, um Ihnen 7.U helfen, eine Verbindung herzustellen? 
K.: Sicher, sie können zur rechten Zeit dafür sorgen, dass die rechten Personen vor­
gestellt werden. 
Dr. N.: Kennen Sie die meisten Seelen schon zuvor, die für Sie auf der Erde bedeu­
tende Menschen sein werden? 
K.: Ja, und wenn nicht, werde ich sie im Kurs treffen. 
Dr. N.: Ich nehme an, sie können auch Begegnungen für Liebesbeziehungen insze­
nieren? 
K.: [lachr] Oh, die Heiratsvermirtler- ja, sie tun das, aber Treffen können auch für 
Freundschaften sein ... um Menschen zusammenzubringen, die einem in der Kar-
riere helfen können ... diese Dinge. 
Dr. N.: Dann können die Seelen in diesem Hörsaal und anderswo in verschiedenen 
Verbindungen in Ihrem Leben aufrreren? 
K.: [emhuSIGS(ISCh) Ja, ich werde mit dem Kerl Komakt aufnehmen, der in meinem 
Baseball-Team ist. Ein anderer wird ein Partner auf der farm sein -dann wird da 
mein lebenslanger Freund von der Mittelschule sein. 
Dr. N.: Was ist, wenn Sie Verbindungen mit der falschen Person eingehen, im Ge­
schäft, in der Liebe oder wo auch immer? Heisst das dann, dass Sie ein Bezie­
hungszeichen verpasst haben oder ein rotes Signal für ein wichtigf..'S Ereignis? 
K.: I Imm ... es wäre vermudich nicht direkt falsch ... es könnte ein Beginn sein, 
um eine neue Richtung einzuschlagen. 
Dr. N.: Okay, erzählen Sie mir jct?.t, was das wichtigste Erkennungszeichen ist, an 
das Sie sich aus dieser Vorbereicung erinnern müssen. 
K.: Melindas Lachen. 
Dr. N.: Wer ist Mclinda? 
K.: Meine zukünftige l'rau. 
Dr. N.: Was gibt es an Melindas Lachen zu erinnern? 
K.: Wenn wir uns begegnen, wird ihr Lachen ... klingen wie kleine Glöckchen ... 
ein Glockenspiel ... ich kann es Ihnen wirklich nichr beschreiben. Dann Jcr Ge­
ruch ihres Parfums, wenn wir das erste Mal miteinander tan7.en ... ein vertrauter 
Duft ... ihre Augen. 
Dr. N.: Dann bekommen Sie also mehr als ein Zeichen für Ihre Seelengefährtin? 
K.: Ja. ich bin so schwer von Begriff, dass ich annehme, die Vorhereiter hielten es 
für richtig, mir mehrere Hinweise zu geben. Ich wollte keinen Fehler machen, 
wenn ich der richtigen Person begegne. 

220 



h..>..I'ITrLI"'- DieVo)rbercitung;aufdi'-·Abrei~c 

Dr. N.: Was soll der Auslöser für sie sein, um Sie zu erkennen? 
K.: [gnnst] Meinegrossen Ohren ... dass ich ihr beim Tanzen auf die Zehen trete ... 
was wir fühlen, wenn wir uns zum ersten Mal in den Armen halten. 

-·. ,__ 

Ein alter Spruch besagt, dass die Augen die renstcr zur Seele sind. Kein körperli­
ches Attribut hat einen griisseren Einfluss, wenn sich Seelengefährten auf der Erde 
begegnen. Was unsere anderen körperlichen Sinne betrifft, envähnte ich in einem 
früheren Kapitel, dass Seelen Töne und Gerüche in Erinnerung behalten kiinnen. 
Alle fünf Sinne können von den geistigen Vorbereitern als Wiedererkennungssig­
nale in zukünftigen Leben benut7.t werden. 

Meinem Klienten wurde unbehaglich, als ich ihn von der Teilnahme an seinem 
geistigen Wiedererkennungskurs abhielt. Ich verstärkte seine visuelle Asso?.iation 
des Herumschwebens um ein Podium in der Mitte des Hörsaals (andere Menschen 
benut7.ten andere Namen). Ich gab meinem Klienten Zeit, seine Instruktionen zu 
empfangen und sich mit seinen Freunden zu unterhalten, und führte ihn dann aus 
dem Ort des Wiedererkennens hinaus. 

Ich bewege meine Klienten und Klientinnen während einer Sitzung nie schnell 
von einem geistigen Serring :turn anderen, weil ich herausgefunden habe, dass dies 
die Intensität der Kon7.entration und der Erinnerung abschwächt. Als wir uns von 
den anderen Seelen entfernt hatten, sprach ich mit diesem Mann über seine Seelen­
gefährtin Melinda. Ich erfuhr, dass diese zwei Seelen sich in Rollen als Ehemann 
und Ehefrau sehr wohl fühlten, obwohl sie sich ab und :tu entschlossen, in ihren 
Leben auf andere Weise in Bc:.tiehung zu sein. Beide Seelen wollten sicher sein, 
dass sie in ihren laufenden Leben auf der Erde miteinander in Verbindung treten 
würden. Ich dachte, ich könnte verfolgen, was wirklich vorging. 

-· ··-
Dr. N.: Als Sie und Melinda auf die Erde kamen und jung waren, lebten Sie dann in 
der Nähe? 
K.: Nein, ich lebte in lowa und sie in Kalifornicn ... [smnend] in Towa kannte ich 
Clair. 
Dr. N.: Waren Sie an Clair romantisch interessiert? 
K.: Ja, ich hätte sie beinahe geheiratec. Wir waren nahe dran- und das wäre ein 
Fehler gewesen. Clair und ich waren nicht die Richtigen füreinander, a.ber zusam­
men zur Highschool zu gehen war eine Gewohnheit geworden. 
Dr. N.: Und doch haben Sie Ihre Heimatstadt verlassen, um nach Kalifornien zu ge­
hen? 
K.: Ja ... Clair wollte nicht, dass ich ging, aber meine Eltern wollten unsere farm 
verlassen unJ nach Westen ziehen. Ich mochte lowa und fühlte mich nicht wohl 
dabei, wegzuziehen; ausserdcm quälte es mich, Clair 7.u verlassen, die immer noch 
die I lighschool besuchte. 
Dr. N.: Gab es einen Wegweiser, irgendein Signal, das Ihnen dabei half, sich für den 
Umzug mir Ihren Eltern 1.u entscheiden? 
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K.: [seu(zr] F.s war meine Schwester, die mir ein Rotlicht entgegenhielt. Sie über­
zeugte mich, dass ich in Kalifornicn bessere Chancen haben würde. 
Dr. N.: Sehen Sie Ihre Schwester in der geistigen Welt? 
K.: 0 ja, sie ist in meinem Kreis [Gruppe). 
Dr. N.: Ist Clair eine Ihrer Seelengcfährtinnen? 
K.: [Pause] Eher eine l'rcundin ... nur Freunde ... 
Dr. N.: War es für Sie schwer, Clair zu verlassen? 
K.: Oh, ja ... für sie noch schwerer. In der Highschool fühlten wir uns sexuell zuei­
nander hingezogen. Die Verliebtheit hatte keine wirkliche mentale Verbindung ... 
es ist so schwierig auf der Erde, herauszufinden, was man mit anderen LeU[en cun 
soll ... Sex ist eine grosse Falle ... wir wären einander überdrüssig geworden. 
Dr. N.: War die körperliche Anziehung zu Melinda anders als diejenige zu Clair? 
K.: [Pause] Als Mclinda und ich uns auf diesem Ball begegneten, war die starke 
physische Anziehung ihres Körpers ... und ich nehme an, dass ihr mein Aussehen 
auch gefiel ... aber wir fühlten, dass da sehr viel mehr war ... 
Dr. N.: Ich möchte darüber Klarheit bekommen. Wählten Sie und Mclinda in der 
geistigen Welr absichtlich ihren männlichen bzw. weiblichen Körper, damit Sie ei­
nander auf der Erde gegenseitig anziehen würden? 
K.: [niCkt] Bis ... zu einem gewissen Grad ... aber wir fühlten uns auf der Erde zu­
einander hingezogen, weil in unserem Bewusstsein die Erinnerung Jaran war, wie 
wir aussehen sollten. 
Dr. N.: Als die Zeit des Balls kam, was lief da in Ihrem Bewusstsein ab? 
K.: Ich kann nun alles sehen. Unser führcr half Melinda und mir an diesem Abend. 
Mein Einfall, auf diesen Ball 7.U gehen, kam plötzlich. Ich hasse Tanzen, weil ich 
ungeschickt bin. Ich kannte noch niemanden in der Stadt und fühlte mich dumm, 
aber ich wurde dorthin geführt. 
Dr. N.: Hatten Sie und Mclinda die Tanzszene im geis[igen Vorbereitungskurs ent­
worfen? 
K.: Ja, damals wussten wir davon, und als ich sie dann sah, schrillten die Alarmglo­
cken. Ich tat etwas, das für mich ganz unrypisch ist ... ich drängte den Mann bei­
seite, mir dem sie gerade tanzte. Als ich sie zum ersten Mal in Jen Armen hielt, wa­
ren meine Beine wie Gummi. 
Dr. N.: Und was fühlten Sie und Mclinda ausserdem noch in diesem Moment? 
K.: Als ob wir in einer anderen Welt wären ... da war diese Vertrautheit ... es war 
so seltsam während dieses Tam~es ... ein Wissen ohne Zweifel, dass etwas Wichti­
ges geschah ... die Führung ... die Bedeutung unseres Treffens ... unsere Herzen 
schlugen wie wild ... wir waren verzaubert. 
Dr. N.: Warum war dann C:lair als Komplikation früher in Ihrem Leben? 
K.: Um mich in Versuchung zu führen, auf der farm zu bleiben ... eine der fal­
schen Spuren, an denen ich \'Orbeigchen musste ... eine andere Art von Leben. 
Nachdem ich gegangen war, fand Clair den richtigen Mann. 
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1\. 'rTTrT 1-f - Die VorbcreittTn~ .1uf die Abn:is1.: 

Dr. N.: Wenn Sie und Clair den weniger guten Pfad 7.Usammen genommen hätten 
und Sie das Signal Ihrer Schwester verpasst hätten, wäre das Leben dann die totale 
Katastrophe geworden? 
K.: Nein, aber es wäre nicht so gut gewesen. Da ist ein Hauptverlauf des Lebens, 
den wir im Voraus wählen, aber es gibt immer Alternativen, und wir lernen auch 
aus ihnen. 
Dr. N.: Machen Sie in Ihren Leben manchmal Fehler und schlagen falsche Pfade ein, 
verpassen Wegmarken für den Wechsel der Arbeitsstelle, für den Umzug in eine 
andere Stadt oder um eine wichtige Person zu treffen, weil die Details, die Sie am 
Ort der Lebenswahl oder im Wiedererkennungskurs sahen, nicht fest genug in Ih­
rem Bewusstsein verankert waren? 
K.: [lange Pause] Die Zeichen sind da. Aber manchmal gehe ich über meine ... Nei­
gungen hinweg. J:::s gibt Zeiten in meinen Leben, in denen ich die Richtung ändere, 
weil ich zu viel Jenke und 3.nalvsiere. Oder ich tue 3.US demselben Grund über-

• 

haupt nichts. 
Dr. N.: Ah, dann könnten Sie auch etwas anderes tun, als was in der geistigen Welt 
geplant wurde? 
K.: Ja, und es kann weniger gut herauskommen ... aber wir haben das Recht, die 
roten Signale zu verpassen. 
Dr. N.: Nun, ich habe unser Gespräch über den Ort des Wiedererkennens genossen, 
und ich fragte mich, ob es noch etwas anderes gibt, das dieser geistige Kurs für Sie 
später im physischen Leben bewirkt. 
K.: [m1t we1t entfernter Srtmme] Ja, manchmal ... wenn ich verwirrt bin über mein 
Leben und nicht weiss, wohin ich mich als nächstes wenden soll, dann ... stelle ich 
mir einfach vor, wo ich hingehen könnte im Vergleich mit dem Ort, wo ich war, 
und ... dann bekomme ich eine Eingebung über das, was ich tun soll. 

-· ... -· 
Die Unterstützung meiner Klienten beim Wiedererkennen von Menschen, die 
dazu bestimmt sind, in ihrem Leben einen wichtigen Einfluss auszuüben, bildet ei­
nen faszinierenden Teil meiner Tätigkeit. Ich glaube, dass Jiejenigen, die wegen 
Beziehungen 7.U mir kommen, nicht durch Zufall zu einem bestimmten Zeitpunkt 
in meinem Büro sind. Verpfusche ich den Zweck ihres Wiedcrerkennungskurses, 
wenn ich ihnen helfe, sich an Hinweise zu erinnern? Ich glaube das aus zwei 
GrünJen nicht. Was sie noch nicht wissen sollen, ·tvird vermutlich auch in der 
Hypnose nicht enthüllt, während auf der anderen Seite einige meiner Klienten nur 
eine Bestätigung dessen wollen, was sie bereits vermuten. 

Ich kann aus eigener Erfahrung über Zeichen des Wiedercrkenncns sprechen, 
denn ich war mit drei spezifischen Zeichen gesegnet, um meine Frau finJcn zu 
können. Als ich als Teenager das Look-Magazin durchblätterte, sah ich einmal eine 
Weihnachtsanzeige für Hamilton-Uhren, auf der eine schüne, dunkclhaarige, 
wcissgcklcidctc frau posierte. Der Text der \'Verbung lautete .. für Peggy», weil sie 
eine Armbanduhr hielt als Geschenk von einem imaginären Ehemann. F.in eigen­
artiges Gefühl überkam mich, und ich vergass diesen Namen und dieses Gesicht 
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nie wieder. An meinem 21. Geburtstag erhielt ich eine Uhr derselben Art von einer 
Licblingstante. 

Einige Jahre später, während ich in Phocnix an der Hochschule war, wusch ich 
an einem Samstag eine Ladung wcisser Wäsche. Plötzlich wurde in meinem Be­
wusstsein der erste Auslöser aktiviert mit der Mineilung «Es ist Zeit, die Frau in 
Weiss 7.U treffen». Ich versuchte, das abzuschüncln, aber das Gesicht aus dem Inse­
rat schob alle anderen Gedanken beiseite. Ich hielt innc, blickte auf meine Hamil­
ton- Uhr und hörte den Befehl •Geh jet7.t». Ich dachte darüber nach, wer Wciss 
trägt. Ich ging wie ein Besessener 7.Um grössten Spital der Stadt und fragte am 
J::mpfangsschalrcr nach einer Krankenschwester, auf die Namen und Beschreibung 
passten. 

Man sagte mir, dass es da eine Person gäbe, auf die die Beschreibung passte, und 
dass ihre Schiehr serade zu Ende war. Als ich sie sah, war ich erstaunt über die 
Ähnlichkeit mit dem Bild in meinem Bewusstsein. Unser Treffen war seltsam und 
peinlich, aber später sassen wir im Aufenthaltsraum und sprachen während vier 
Stunden ohne Unterbruch wie alte Freunde, die sich schon lange nicht mehr gese­
hen haben- was natürlich auch zutraf. Ich wartete bis nach unserer Hochzeit, um 
ihr 7.u erzählen, warum ich zu ihrem Spital gekommen war und welche Hinweise 
ich erhalten hatte, um sie zu finden. Ich wollte nicht, dass sie mich für verrückt 
hielt. Erst dann erfuhr ich, dass sie am Tag unserer Bege~nung ihren erstaunten 
freundinneo erklärt hatte: •Ich habe soeben den Mann getroffen, den ich heiraten 
werde.» 

Mein Rat betreffend bedeutende Begegnungen ist, 7.ukünfrige Ereignisse nicht 
zu sehr zu intellektualisieren. Einige unserer besten Entscheidungen kommen aus 
dem, was wir Instinkt nennen. Gehen Sie mit Ihren inneren Gefühlen auf die Zeit 
zu. Wenn ein besonderer Moment in Ihrem Leben geschehen soll, dann tut er es 
gewöhnlich auch. 
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KAPITEl. 15 

Die Wiedergeburt 

Wir hab c Jl g (' s (' h (' n. dass die EntschciJung einer Seele, 7,U einer bestimm­
ten Zeit an einem bestimmten Ort auf der Erde wieder in ein neues Leben zu kom­
men, einem geordneten Planungsvorgang folgt. Wenn ich das seelische Bewusst­
sein meiner Klienten näher an den Moment bewege, in dem sie die geistige Welt 
verlassen, werden die meisten ruhig und nach innen gewandt, während andere sich 
mit ihren Freunden zu necken beginnen. Diese Reaktionen auf das, was bevor­
steht, hängen mehr von der individuellen Seele ab als von der Zeitspanne, die seit 
der letzten Inkarnation verflossen ist. 

Die Wiedergeburt ist ein tiefgreifendes J:::rlebnis. Diejenigen Seelen, die sich für 
die Abreise auf die J:::rde bereitmachen, gleichen schlachterprobten Veteranen, die 
sich auf einen Kampf vorbereiten. Dies ist die letzte Gelegenheit für die Seelen, das 
Allwissen darüber, wer sie sind, zu geniessen, bevor sie sich wieder an einen neuen 
Körper anpassen müssen. Mein letzter Fall betrifft die Seele einer Frau, die uns 
eine gute Beschreibung ihrer jüngsten Reise auf die Erde gibt. 

Fallstudie 29 

Dr. N.: Ist für Sie jetzt die Zeit gekommen, in Ihr nächstes Leben geboren zu wer­
den? 
K.: Ja, sie ist da. 
Dr. N.: Was ist Ihr erster Gedanke über die Rückkehr auf die Erde? 
K.: Die Gelegenheit, im 20.Jahrhundert leben zu können. Es ist eine aufregende 
Zeit, in der sich vieles verändert. 
Dr. N.: Und haben Sie dieses Leben im Voraus gesehen, oder wenigstens Teile da­
von? 
K.: Ja ... ich wurde da durchgeführt ... [Dte Kltentm schetm zersrreut.] 

Dr. N.: Gibt es da noch etwas bezüglich Ihrer nächsten Inkarnation, worüber Sie 
mit mir sprechen möchten? 
K.: Ich habe gerade ein letztes Gespräch mit Pomar {'hrem F;jhrer) über alle Alter­
nativen zu meinem Projekt [Leben]. 

Dr. N.: Könnte dies als lerzres Austrittsgespräch mit Pomar betrachtet werden? 
K.: Ja, ich glaube schon. 
Dr. N.: Würde es Ihnen helfen, mit mir über die Pläne für Ihr nächstes Leben zu 
sprechen? 
K.: [mtl trockener und Z1eml1ch dünner Sr,mme] Ich ... ich denke, ich habe sie auf die 
Reihe gebracht ... 
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Dr. N.: Wie lief Ihr Wiedererkennungskurs? Ich nehme an, diese Phase Ihrer Vorbe­
reitung ist abgeschlossen? 
K.: [rmrner noch zerstreut) Mhm ... ich habe die anderen [Terlnehmer] für mein Pro­
jekt getroffen. 
Dr. N.: Sind die Wiedererkennungszeichen klar in Ihrem Bewusstsein, damit Sie die 
richtigen Seelen zur richtigen Zeit treffen können? 
K.: [m1r nervösem Lachen] Ah ... die Signale ... meine Komakte mit Menschen ... 
ja, das ist alles gemacht. 
Dr. N.: Sagen Sie mir, wie Sie sich in diesem Moment fühlen, ohne Ihre Eindrücke 
irgendwie zu analysieren oder zu zensurieren. 
K.: Ich ... sammle mich ... einfach ... für den grosscn Sprung in ein ncucs Leben ... 
da ist etwas Besorgnis ... aber ich bin auch aufgeregt ... 
Dr. N.: Haben Sie ein wenig Angst und fragen sich vielleicht, ob Sie überhaupt auf 
die Erde gehen sollten? 
[Pause. dann spnch[ dre Kftenun m11 mehr Energre.J 

K.: Ein wenig ... Bedenken ... über das, was mir bevorsteht ... meine Heimat hier zu 
verlassen ... aber auch glücklich über die Chance. 
Dr. N.: Sie haben also gemischte Gefühle über das Verlassen der geiSligcn Welt' 
K.: Das haben die meisten umer uns, wenn unsere Zeit naht. Vor manchen Leben 
überlege ich es mir noch einmal ... aber Pomar weiss, wann ich himer meinem 
Zeitplan zurückbleibe- man kann hier nichts verbeq;en, wissen Sie. 
Dr. N.: Okay, nehmen wir einmal an, die Situation ist günstig für Ihr nächstes Le­
ben. Ich zähle bis drei, und dann ist Ihre Entscheidung, zu einer bestimmten Zeit 
auf die Erde zurückzukehren, unumstösslich, und Sie befinden sich in der End­
phase vor dem Verlassen der geistigen Welt. Eins, z~:ei, drei! Beschreiben Sie mir, 
was jetzt mit Ihnen geschieht. 
K.: Ich sage allen auf Wiedersehen. Das kann ... schwierig sein. [w1r{t entschlossen 

clen Kopf zurUck] Wie auch immer, sit· wünschen mir alle Glück, und ich bewege 
mich von ihnen weg ... schwebe allein. Da ist keine grosse Eile ... Pomar erlaubt 
mir, meine GeJanken zu sammeln. Wenn ich weitgehend hereit bin, kommt er, um 
mich zu begleiten ... um mir Ermutigung zu geben ... Sicherheit ... und er weiss, 
wann ich bereit bin, zu gehen. 
Dr. N.: Ich habe das Gefühl, dass Sie nun bei der Aussicht auf eine Wiedergeburt 
nicht mehr so niedergeschlagen sind. 
K.: Ja, es ist eine Zeit der Inspiration und der Erwartungen ... ein neuer Körper ... 
der bevorSiehende Lebenslauf ... 

-· p- -

Ich bereite diese Kliemin nun darauf vor, zum letzten Mal vor ihrem aktuellen Le­
ben die geistige Welt 7.U verlassen. Dabei bin ich so sorgfältig wie Jamals, als ich sie 
nach der normalen Lebensregression zum ersten Mal in die geistige Welt hinein­
führte. Zu Beginn verSlärke ich den schützenden Energieschild, der sie schon um­
gibt, und benutze dann weitere konditionierende Techniken, um ihre Seele in der 
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richtigen Balance zu halten mit dem Bewusstsein des Kindes, mit dem sie sich nun 
auf der Erde verbinden wird. 

~ .. ·-
Dr. N.: In Ordnung, Sie und Pomar sind nun beisammen für Ihren Austritt aus der 
geistigen Welt. Ich möchte, dass Sie tief in sich gehen und mir erklären, was Sie als 
nächstes tun, so, als ob es in Zeitlupe geschehen würde. Los! 
K.: [Pause] Wir ... beginnen uns zu bewegen ... in ~rösserer Geschwindigkeit. 
Dann wird mir bewusst, dass sich Pomar ... von mir trennt ... und ich bin allein. 
Dr. N.: Was sehen und fühlen Sie' 
K.: Oh, ich ... 
Dr. N.: Bleiben Sie dran! Sie sind allein und bewegen sich schneller. Was dann? 
K.: [mir schwacher Summe] ... Weg ... schräg hinweg ... durch etwa.s Weiches, 
Weisses ... mich weiter fonbewegend .. . 
Dr. N.: Bleiben Sie dabei! Gehen Sie weiter und berichten Sie mir. 
K.: Oh, ich ... gehe durch ... Falten aus seidenem Tuch ... weich ... ich bin auf ei-
nem Band ... einem Pfad ... schneller und schneller ... 
Dr. N.: Gehen Sie 'li.'eiter! Hören Sie nicht auf, zu mir zu sprechen. 
K.: Alles ist verschwommen ... ich gleite hinunter ... hinunter in eine lange, dunkle 
Röhre ... ein hohles Gefühl ... Dunkelheit ... dann ... Wärme! 
Dr. N.: Wo sind Sie nun? 
K.: [Pause] Mir ist bewusst, dass ich in meiner Mutter bin. 
Dr. N.: Wer sind Sie? 
K.: [kichert] Ich bin in einem Baby- ich bin ein Baby. 

-···-
Dieser Effekt einer hohlen Röhre, den meine Klienten beschreiben, ist offensicht­
lich nicht der Geburtskanal der Mutter. Es gleicht dem Tunnel, den Seelen beim 
physischen Tod durchqueren, und könnte dieselbe Route sein. Der Leser mag sich 
"WUndern, wieso ich beim Akt der Wiedergeburt vorsichtiger bin, nachdem ich 
meine Klienten während einer Sitzung schon in mehrere Leben hinein und wieder 
hinausgeführt habe. Dafür gibt es 1.wei Gründe. Erstens muss d<1s Wiedererleben 
eines vergangeneo Lebens nicht unbedingt den Prozess der Geburt miteinschlics­
sen. Ich helfe meinen Klienten, direkt aus der geistigen Welt in ihr nächstes Leben 
zu gehen, meistens als Erwachsene. Zweitens will ich, wenn ich die Klienten in ih­
ren gegenwärtigen Körper zurückbringe und beschliesse, sie den Geburtsvorgang 
noch einmal wiedererleben 7.U lassen, jedes kleinste Unbehagen entfernen, das eini­
ge Menschen nach dem Aufwachen empfinden. 

Bevor ich mit diesem Fall weitergehe, sollte ich etwas mehr allgemeine Infor­
mationen über Seelen und Babys geben. Alle meine Klienten und Klientinnen er­
zählen mir, dass der Übergang ihrer Seelen aus der geistigen Weh in das Bewusst­
sein eines Babys relativ schneller vor sich geht als der Weg zurück. Worin liegt der 
Grund für diesen Unterschied? Nach dem physischen Tod reisen unsere Seelen 
progressiv durch den Zeittunnel und durch ein Tor in die geistige Welt. Wir haben 
gesehen, wie die Reise nach aussen mehr stufenweise erfolgt als unsere Rückkehr 
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auf die Erde, damit sich eine soeben befreite Seele wieder eingewöhnen kann. Als 
Seelen, die in Babys eintreten, kommen wir jedoch aus einem allwissenden Zu­
stand und sind daher mental fähig, uns schneller an unsere Umgebung anzupassen 
als am Ende eines physischen Lebens. Dann erhalten wir auch zusätzliche Zeit, um 
uns anzupassen, während wir in Mutters Schoss sind. 

Dennoch heisst die Tatsache, dass wir diese Zeit im Mutterleib haben, nicht, 
dass wir auf den erschütternden Schock der Geburt vollständig vorbereitet sind, 
auf die blendenden Spitallampen, die plötzliche Notwendigkeit, Luft zu atmen, 
und auf die erste körperliche Berührung. Meine Klienten sagen, wenn sie den Mo­
ment der Geburt mit demjenigen Jcs Todes vergleichen müssten, dann sei der phy­
sische Schock der Geburt viel grösser. 

An irgendeinem Punkt vor der Geburt wird die Seele das beeindruck bare, sich 
entwiekclnJe Gehirn des Babys berühren und vollständiger mit ihm zusammen­
kommen. Wenn eine Seele beschliesst, in ein Baby einzudringen, hat das Kind an­
scheinend keine Wahl, diese Seele anzunehmen oder abzulehnen. Zum Zeitpunkt 
des ersten Eindringens beginnt die chronologische Zeit für die Seele. Je nach den 
Neigungen einer bestimmten Seele kann die Verbindung früh oder spät in der 
Schwangerschaft der Mutter zustandekommen. ich hatte Fälle, in denen Seelen 
ihre Ankunft auf die letzte Minute vor der Geburt ansetzten, aber dies ist unge­
wöhnlich. Gernäss meinen Informationen reisen sogar diejenigen Seelen, Jic schon 
früh zu dem Baby kommen, während der Schwangerschaft oft ausserhalb des 
Muuerleibs herum. 

Nachdem eine Geburt geschehen ist, hat sich die Vereinigung von Geist und 
Fleisch vollständig gefestigt und ist zu einer Partnerschaft geworden. Die unsterb­
liche Seele wird dann der Sitz der Wahrnehmung für das sich entwickelnde 
menschliche Ich. Die Seele bringt eine geistige Kraft, die das Erbstück des unbe­
grenzten Bewusstseins ist. Obwohl ich gesagt habe, dass Seelen von einem trauma­
tisierten Menschen eingegrenzt werden können, sitzen sie nie in einer f-alle. Neben 
dem Verlassen zum Zeitpunkt des Todes können Seelen auch kommen und gehen 
wenn der Körper schläft, meditiert, oder bei einer Operation unter Narkose liegt. 
Die Abscnzen einer Seele sind viellänger in Fällen von schweren BeschäJigun~en 
des Gehirns und im Koma. 

Die Klienrin fährt weiter, indem sie die kreative Schönheit des Vorgangs be­
schreibt, wenn eine Seele sich mir einem neuen menschlichen Wesen vereinigt. 
Dieses Verschmelzen mit einer intelligenten Kraft vor der Geburt schliesst den 
Kreis zu der Todcsszene, die in Fallstudie l beschrieben wurde. 

-···-
Dr. N.: Nun, ich bin froh, dass Sie sicher und gesund in ihrem neuen Körper ange­
kommen sind. Sagen Sie mir, wie alt ist das Baby? 
K.: fünf Monate sind vorbei [se1t der EmpfängniS). 
Or. N.: Ist Jies Ihre übliche Ankunftszeit in Jcr Reifung eines Kindes? 
K.: ln meinen Leben ... bin ich 7.u verschiedenen Zeiten angekommen ... je nach 
dem Baby, der Mutter und meinem zukünftigen Leben. 

228 



1\.\P!Trr 15- Oie Winkrt;~·burt 

Dr. N.: Geraten Sie als Seele unter Stress, wenn das Baby aus irgendeinem Grund 
vor Ablauf derfristaus dem Munerschoss ausgestossen wird? 
K.: Wir wissen, ob ein Baby das Ende der Schwangerschaft erreicht oder nichL 
Nicht geboren 7.U werden ist für uns keine Überraschung. Es kann sein, dass wir 
nur da sind, um das Kind zu trösten. 
Dr. N.: Wenn das Kind nicht ausgetragen wird, ist dann Ihr Lebensauftrag auch 7.U 

Ende? 
K.: Nein, da war nie eine richtige Zuteilung eines Lebens, was dieses Kind betraf. 
Dr. N.: Kann es sein, dass einige abgetriebene Babys gar nie eine Seele hauen? 
K.: Das hängt davon ab, wie weit sie schon waren. Diejenigen, die sehr früh ster­
ben, brauchen uns häufig gar nicht. 

Anmerkung: 01eses Thema wa ... rn der VergangenheH genauso herss umstrrtten w1e 

heure. Im I 3. Jahrhunden h1elr es die chrisr/1che K1rche für norwend1g. Le,rlm1en für 

d1e Existenz von Seelen 1n Bezug au( emen abgerriebenen oder zu (rüh geborenen 

Fötus aufzusrellen. Der he1i1ge Thomos von Aqu1n und andere mmelalreri1Che Theolo­

gen beschlossen willkürlich. dass d1e Seele -10 Tage nach der Empfängnis zum Kmd 

komme_ 

Dr. N.: Nehmen wir an, dass ein Baby ausgetragen wird. Wissen Sie erwas über die 
Gewohnheiten anderer Seelen, was die Anwesenheit bei diesen Kindern betrifft? 
K.: [locker] Oh, einige schweben mehr herum als andere, gehen bis zur Gehurt in 
die Babys und wieder hinaus, weil sie sich langweilen. 
Dr. N.: Was tun Sie normalerweise? 
K.: Ich bin durchschnittlich, nehme ich an. Ich verbringe eigentlich nie eine lange 
Zeit mit Babys, weil das ganz schön langweilig werden kann. 
Dr. N.: Gut, nehmen wir diese aktuelle Situation in Ihrer Mutter und lassen wir et­
was Zeit vergehen. Was tun Sie, wenn Sie gerade nicht bei dem ungeborenen Kind 
sind? 
K.: [lacht entzückl} Sie wollen die Wahrheit? Ich werde es Ihnen sagen. Ich- ich 
spiele! Es ist toll, zu gehen und einfach herumzuhängen ... wenn das Baby weniger 
aktiv ist. Ich amüsiere mich mit meinen rreunden, die dasselbe tun. Wir sausen um 
die Erde, um einander zu besuchen ... und gehen an interessante Orte ... wo wir in 
früheren Leben einsr zusammen waren. 
Dr. N.: Haben Sie und diese anderen Seelen nicht das Gefühl, durch das Verlasssen 
des ungeborenen Kindes für eine längere Zeit sich vor Ihrer Verantwortung hier 
auf der Erde zu drücken? 
K.: [de(enSiv} Oh, nehmen Sie's nicht zu schwer! Wer sprach von einer längeren 
Zeit? Ich nicht! Unsere harten Übungen haben sowieso noch nicht begonnen. 
Dr. N.: Auf welcher astralen Ebene sind Sie im Vergleich zur Erde, wenn Sie das 
Baby für einige Zeit verlassen? 
K.: Wir sind immer noch auf der Ebene der Erde ... und wir versuchen, uns nicht 
allzu sehr abzulenken. Viel von unserem Herumalbern findet in der Umgehung 
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des Babys statt. Ich will nicht, dass Sie die Vorstellung bekommen, wir hänen mit 
Ungeborenen gar nichts zu tun. 
Dr.N.:Oh ... ? 
K.: [fährr (ort] Ich habe mit diesem neuen Bewusstsein zu tun, auch wenn es noch 
nicht ganz bereit ist. 
Dr. N.: Warum sprechen wir nicht weiter darüber? Wenn Ihre Seele in ein Baby 
geht, um mit diesem Körper für ein Leben zusammenzubleiben, was ist dann der 
Sinn dieser Unternehmung? 
K.: {m1t e1nem ue(en Seu(zer] Wenn ich mich einmal an ein Kind gebunden habe, ist 
es notwendig, mein Bewusstsein mit seinem Gehirn zu synchronisieren. Wir müs­
sen uns daran gewöhnen, einander als Partner zu haben. 
Dr. N.: Das ist dasselbe, was mir auch andere Menschen erzählen, aber haben Sie 
und das Baby sofort eine Zuneigung zueinander? 
K.: Nun ... ich bin im Bewusstsein dieses Kindes, aber auch von ihm getrennt. Am 
Anfang gehe ich sehr langsam vorwärts. 
Dr. N.: In Ordnung, erklären Sie mir doch einfach, was Sie mit dem Bewusstsein 
des Kindes tun. 
K.: Es ist heikel und kann nicht überstürzt werden. Ich beginne mit einer sanften 
Probe ... definiere die Verbindungen ... das Trennende ... jedes Bewusstsein ist an­
ders. 
Dr. N.: Gibt es in diesem Kind irgend etwas, das mit Ihnen in Konflikt steht? 
K.: [le,se] Ah ... da ist ein leichter Widerstand am Anfang ... keine volle Ab.ep­
tanz, währenJ ich die Verbindungen herstelle ... das ist normal ... bis eine Ver­
trautheit entsteht. {hält (ür emen Momem mne und lacht le1se] Ich stosse ständig auf 
mich selbst. 
Dr. N.: Wann wird das Baby, wenn Sie sich integrieren, empfänglich für die Macht 
Ihrer Identität als Seele? 
K.: Mich stört das Wort ·Macht•, das Sie gebrauchen. Wir brauchen nie Macht, 
wenn wir in ein Ungeborenes eindringen. Mein Spurenziehen ist vorsichtig. 
Dr. N.: Brauchten Sie viele Leben, um zu lernen, wie man in ein menschliches Ge­
hirn Spuren zieht? 
K.: Ähm ... eine Weile ... neuen Seelen wird dabei geholfen. 
Dr. N.: Ziehen Sie Spuren in elektrische Gehirnverbindungen wie Neurotransmit­
ter, Nervenzellen und Ähnliches, da Sie ja reine Energie sind? 
K.: [Pause] Na ja, so etwa in der Art ... ich unterbreche dennoch nichts ... während 
ich die Muster der Gehirnströme des Babvs kennen lerne. 

' 

Dr. N.: Beziehen Sie sich auf den gedankenregulierenden Bewusstseinskreislauf? 
K.: Wie diese Person Signale übersetzt. Es ist eine Fähigkeit. Keine zwei Kinder 
sind gleich. 
Dr. N.: Seien Sie völlig offen zu mir. Übernimmt nicht Ihre Seele dieses Bewusstsein 
und unterwirft es Ihrem Willen? 
K.: Sie verstehen nicht. Es ist ein Verschmelzen. Da ist eine ... Leere vor meiner 
Ankunft, die ich ausfülle, um das Baby gan7. zu machen. 
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Dr. N.: Bringen Sie Intellekt? 
K.: Wir dehnen aus, was schon vorhanden ist. 
Dr. N.: Könnten Sie etwas genauer sagen, was Ihre Seele dem menschlichen Kllrpcr 
eigentlich bringt? 
K.: Wir bringen ein ... Verständnis der Dinge ... ein Erkennen der Wahrheit dessen, 
was das Gehirn sieht. 
Dr. N.: Sind Sie sicher, dass dieses Kind Sie nicht zuerst als fremde Wesenheit in sei­
nem Bewusstsein betrachtet? 
K.: Nein, aus diesem Grund vereinigen wir uns mit unentwickelten Gehirnen. Das 
Kind erkennt mich als freund ... als Zwilling ... der ein Teil von ihm sein wird. Es 
ist, als ob das Baby auf mich warten würde. 
Dr. N.: Denken Sie, dass eine höhere Macht das ßabv auf Sie vorbereitet? 

• 

K.: Ichweisses nicht, es scheint so. 
Dr. N.: Ist Ihre Vereinigungsarbeit bei der Geburt beendet? 
K.: Nicht ganz, aber bei der Geburt beginnen wir, einander zu ergänzen. 
Dr. N.: Dann nimmt der Prozess der Vereinigung also einige Zeit in Anspruch? 
K.: Sicher, während wir uns einander anpassen. Und wie ich Ihnen schon gesagt 
habe, verlasse ich das ungeborene Kind manchmal. 
Dr. N .: Aber was ist mit denjenigen Seelen, die erst im letzten Moment vor der Ge­
burt zu einem Baby gehen? 
K.: Pah! Das ist deren Stil, nicht meiner. Sie müssen mit ihrer Arbeit in der Wiege 
beginnen. 
Dr. N.: Wie alt ist der Körper dann, wenn Sie aufhören, ihn von Zeit zu Zeit 7.U ver­
lassen? 
K.: Mit etwa fünf oder sechs Jahren. Gewöhnlich beginnen wir voll zu funktionie­
ren, wenn das Kind in die Schule kommt. Kinder unter diesem Alter können viel 
ihren eigenen Angelegenheiten überlassen werden. 
Dr. N.: Haben Sie nicht die Pflicht, immer bei Ihrem Körper zu sein? 
K.: Wenn in physischer Hinsicht etwas schiefgeht-dann bin ich pfeilschnell wie­
der drin. 
Dr. N.: Wie könnten Sie das wissen, wenn Sie fort wären und mit anderen Seelen he­
rumtollten? 
K.: Jedes Gehirn hat ein Muster von Wellen- wie ein Pingerabdruck. Wir wissen 
sofort, wenn das uns zugeteilte Kind in Schwierigkeiten steckt. 
Dr. N.: Dann beobachten Sie also das Baby, das Ihnen zugeteilt wurde, die ganze 
Zeit- auch wenn Sie sich ausserhalb seines Körpers befinden- während den frü­
hen Stadien des Wachstums? 
K.: [srolz] 0 ja, und ich beobachte die Eltern. Sie könnten Streitereien haben um 
das Baby herum, die störende Vibrationen aussenden. 
Dr. N.: Wenn dies einem Kind passiert, was tun Sie als Seele dann? 
K.: Ich beruhige das Kind, so gut ich kann. Versuche durch das Baby die Eltern zu 
erreichen, um sie zu beruhigen. 
Dr. N.: Geben Sie mir ein Beispiel davon, wie Sie Ihre Eltern erreichen können? 
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K.: Oh, indem ich das Babv vor ihnen lachen lasse und meine Eltern mit beiden 
• 

Händen ins Gesicht patsche. Diese Dinge machen, dass Eltern ihre Babys noch 
mehr lieben. 
Dr. N.: Können Sie als Seele motorische Bewegungen des Kindes kontrollieren? 
K.: Ich bin ... ich. Ich kann demjenigen Teil des Gehirns, der Bewegungen kontrol­
liert, einen Impuls geben. Ich kann manchmal auch die lustige Ader des Kindes 
kitzeln ... ich werde tun, was nötig ist, um Harmonie in die mir zugereihe Pamilie 
7.u bringen. 
Dr. N.; Erzählen Sie mir, wie es ist, sich in einem Mutterschoss zu befinden. 
K.: Ich mag das warme, behagliche Gefühl der Liebe. Meistens ist da Liebe ... 
manchmal auch Stress. Ich benutze jedenfalls diese Zeit, um zu denken und zu pla­
nen, was ich nach der Geburt tun werde. Ich denke über meine vergangeneo Leben 
nach und die verpassten Chancen mit anderen Körpern, und das spornt mich an. 
Dr. N.: Und all diese J:::rinnerungen an Ihre vergangenen Leben und Ihr Leben in 
der geistigen Welt sind noch nicht von der Amnesie blockiert worden? 
K.: Das beginnt nach der Geburt. 
Dr. N.: Wenn das Baby geboren worden ist, hat es dann irgendwelche bewusste Ge­
danken darüber, wer seine Seele ist und aus welchen Gründen sie ihm zugeteilt 
wurde? 
K.: [Pause] Das kindliche Bewusstsein ist so unentwickelt, dass es nicht über diese 
Information nachdenkt. Es hat Teile dieses Wissens als Trost, und sie verblassen 
mit der Zeit. Zu der Zeit, in der ich jetzt spreche, ist diese Information tief in mir 
verschlossen - und so soll es sein. 
Dr. N.: Haben Sie dann flüchtige Gedanken an andere Leben als Kind? 
K.: Ja ... wir ragträumen ... die Art, wie wir als Kinder spielen ... Geschichten er-
finden ... imaginäre Freunde haben, die real sind ... aber das verblasst. In den ers-
ten paar Jahren ihres Lebens wissen Kinder mehr als man ihnen zutraut. 
Dr. N.: Gut, es ist jetzt die Zeit unminclbar vor Ihrer Geburt in dieses Leben. Er­
zählen Sie mir, was Sie tun. 
K.o Ich häre Musik. 
Dr. N.: Was für Musik? 
K.: Ich höre meinem Vater zu, der Platten abspielt ... sehr entspannend für ihn ... 
es hilft ihm zu denken ... ich mache mir etwas Sorgen um ihn ... 
Dr. N.: Warum? 
K.: [k•cherr] Er denkt, er will einen Jungen, aber ich werde seine Ansicht schnell 
ändern! 
Dr. N.: Dann ist dies eine produktive Zeit für Sie? 
K.: [besvmm1] Ja, ich bin damit beschäftigt, für die Zeit zu planen, wenn ich als 
Mensch in diese Welt kommen und diesen ersten Atemzug tun werde. Dies ist 
meine letzte Gelegenheit für ruhige Betrachtung des nächsten Lebens. Wenn ich 
herauskomme, werde ich voll beschäftigt sein. 
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Zun1 Abschluss 

Die 111 dincm Huch enthaltene Information über das Leben von Seelen 
nach dem physischen Tod stellt die sinnvollste J::rklärung dar, die ich in meinem 
Leben für die Frage gefunden habe, warum wir hier sind. Alle meine Jahre des Su­
chcns nach dem Sinn des Lebens hatten mich kaum auf diesen Moment vorberei­
tet, als ein Klient unter Hypnose schlicsslich die Tür 7.U einer ewigen Welt öffnete. 

Mein ältester Freund ist heute katholischer Priester. Als Kinder hatten wir viele 
philosophische Diskussionen, während wir zusammen über Jie Hügel und entlang 
der Küste von Los Angeles liefen, aber in unseren spirituellen Überzeugungen wa­
ren wir meilenweit voneinander entfernt. F.r sagte einmal zu mir: «Ich denke, es 
braucht Mur, Atheist zu sein wie du und an nichts zu glauben, das dieses Leben 
überdauert,» Zu jener Zeit sah ich das nicht so, und auch viele Jahre dana~.:h nichr. 
Ab dem Alter von fünf Jahren hatten mich meine Eltern für lange Perioden in mi­
litärähnliche Internate geschickt. Die Gefühle der Verlassenheit und der Einsam­
keit waren so gross, dass ich an keine höhere Macht als mich selbst glaubte. Ich er­
kenne nun, dass mir auf subtile Art Kraft gegeben wurde, die ich nicht sehen 
konnte. Mein freund und ich haben immer noch verschiedene Haltungen gegen­
über der Spiritualität, aber wir beide sind heute der Überzeugung, dass Ordnung 
und Sinn im Universum von einem höheren Bewusstsein ausgehen. 

Rückblickend nehme ich an, dass es kein Zufall war in meinem eigenen Leben, 
dass Menschen schliesslich für Hypnosen zu mir kamen- ein Medium der Wahr­
heit, an Jas ich glauben konnte- und mir über Geistführer, himmlische Tore, geis­
tige Studiengruppen und die Schüpfung selbst in einer Welt der Seelen erzählten. 
Sogar jetzt fühle ich mich manchmal als Eindringling in Jas Bewusstsein derjeni­
gen, die mir die geistige Welt und ihren Platz darin beschreiben, aber ihr Wissen 
hat mich angeleitet. Ich frage mich immer noch, warum ich Botschafter für das spi­
rituelle Wissen in diesem Buch bin, wenn doch jemand mit weniger ursprüngli­
chem Zynismus und Zweifel sicher besser gepasst hätte. Eigentlich sind es die 
Menschen aus diesen bllstudien, die die wirklichen Botschafter der Hoffnung für 
die Zukunft sind, und nicht derjenige, der die Botschaft verbreitet. 

Alles, was ich über unser Wesen und unsere Herkunft erfahren habe, verdanke 
ich den Menschen, die auf der Suche nach Hilfe zu mir geführt wurden. Sie haben 
mich gclehrc, dass einer der Hauptaspekte unserer Mission als Seelen auf der Erde 
ist, den Zustand des Abgeschnittenseins von unserer wirklichen Heimat geistig 7.U 

überleben. Während sie sich in einem menschlichen Körper befindet, ist die Seele 
hauptsächlich allein. Die relative Isolation einer Seele auf der Erde während eines 
vorübergehenden physischen Lebens wird auf einer bewussten Ebene durch Ge-
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danken erschwert, die besagen, dass über dieses Leben hinaus nichts existiert. Un­
sere Zweifel führen uns in die Versuchung, Bindungen nur in einer physischen 
Welt 7.U finden, die wir sehen können. Die wissenschaftliche Kenntnis darüber, 
dass die Erde nur ein Sandkorn an der galaktischen Küste eines riesigen Meeres im 
Universum ist, verstärkt unsere Gefühle der Bedeutungslosigkeit. 

Warum ist das Leben nach dem Tod für kein anderes Lebewesen auf der Erde 
ein Thema? Kommt das nur daher, dass unsere aufgeblasenen Egos es hassen, sich 
das Leben als vergänglich vorzustellen, oder kommt es daher, dass wir mit einer 
höheren Macht verbunden sinJ? Menschen argumentieren, dass Gedanken an ein 
Leben nach dem Tod reines Wunschdenken sind. früher dachte ich das selbst. In 
dem Konzept, dass wir nicht per Zufall nur für das blosse Überleben geschaffen 
wurden und dass wir innerhalb eines universellen Systems operieren, das die phy­
sische Transformation des Selbst aus einem bestimmten Grund leitet, liegt jedoch 
etwas Logisches. Ich glaube, es ist die Stimme unserer Seele, die uns sagt, dass wir 
eine Persönlichkeit besitzen, die nicht zum Tode bestimmt ist. 

Alle Erzählungen über das Leben nach dem Tod in meinen Fallstudien sind 
ohne wissenschaftliche Grundlage, auf der die Aussagen der Klienten nachgeprüft 
werden könnten. Für diejenigen Leser und l.eserinnen, Jenen das Material in die­
sem Buch zu stark von allem bisher Dagewesenen abweicht, um es glauben zu 
können, möchte ich auf etwas hoffen: Wenn Sie nichts anderes mit sich nehmen als 
die Vorstellung, dass Sie eine ewige Identität haben könnten, die zu finden sich 
lohnt, werde ich viel erreicht haben. 

Eines der verwirrendsten Dinge für alle diejenigen, die an etwas Höheres als 
sich selbst glauben möchten, ist die Frage nach dem Grund für so ,-iel Negativität 
in der Welt. Das Böse wird als wichtigstes Beispiel angeführt. Wenn ich meine 
Klienten und Klientinnen befrage, wie ein liebender Gott Leiden zulassen kann, 
gibt es überraschenderweise nur wenige verschiedene Ancwonen. Meine Fälle er-
7.ählen, dass unsere Seelen aus einem Schöpfer geboren werden, der einen v()Jiig 
friedvollen Zustand absiehdich ausserhalb unserer Reichweite ansiedelt, damit wir 
uns mehr anstrengen. 

Wir lernen aus unseren Fehlern. Das !'chlen guter Züge macht die Schwachstel­
len in unserer Natur deutlich. Das, was nicht gut ist, führt uns in Versuchung, weil 
wir sonst keine Motivation hänen, die Welt durch uns selbst zu verbessern, und 
keine Möglichkeit, Fonschritte zu messen. Wenn ich meine Klienten und Klientin­
nen über die abwechselnd gnadenreichen und rächenden Eigenschaften befrage, 
die wir als den Selbstausdruck einer übergeordneten Lehrerseele erfahren, sagen 
einige von ihnen, Jass der Schöpfer uns aus bestimmten Gründen nur gewisse At­
tribute zeigt. Wenn wir 7.Um Beispiel das Böse mit Gerechtigkeit gleichsetzen und 
Gnade mic Güte, und wenn Gott 7.ulicsse, dass wir nur Gnade kennen, dann gäbe 
es nie einen Zustand der Gerechtigkeit. 

Dieses Buch zeigt eine Grundmelodie von Ordnung unJ Weisheit, die aus vie­
len geistigen Ebenen aufsteigt. In einer bemerkenswerten unterschwelligen Bot­
schaft, insbesondere von fortgeschrittenen Seelen, wird uns die Möglichkeit vor 
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Zum Abschluss 

Augen gehalten, Jass die übergeordnete göttliche Seele unseres Universums sich 
auf einem nicht ganz perfekten Niveau befindet. Dadurch wird die vollständige 
Unfehlbarkeit auf eine noch höhere göttliche Quelle verlagert. 

Durch meine Arbeic bin ich zum Glauben gelangt, dass wir in einer absiehdich 
unvollkommenen Weh leben. Die Erde ist nur eine von unzähligen Wehen mit in­
telligenten Lebewesen, von denen jede ihre eigenen Unvollkommenheiten hat, die 
in Harmonie gebracht werden müssen. Wenn wir diesen Gedanken weiterführen, 
könnten wir als ein einzelnes dimensionales Universum unter vielen existieren, 
von denen jedes seinen eigenen Schöpfer hat. Diese Schöpfer befinden sich auf ver­
schiedenen Ebenen der Fähigkeit, ähnlich Jen Niveaus der Seelen, wie sie in die­
sem Buch beschrieben werden. Unter diesem Pantheon könnte das göttliche We­
sen unseres eigenen Hauses in der Weise regieren, wie es ihm oder ihr entspricht. 

Wenn Seelen, die zu Planeten in unserem eigenen Universum gehen, die Kinder 
einer übergeordneten Seele sind, die durch unseren Kampf weiser wird, könnten 
wir dann einen göttlicheren Grossvater oder eine göttlichere Grossmuner haben, 
der oder die dann die absolute Gottheit wäre? Die Vorstellung, dass unser unmit­
telbarer Gott sich genau wie wir immer noch weiterentwickelt, schmälen nicht Jie 
let7.te Quelle der Perfektion, die unseren eigenen Gon hervorbrachte. Meiner Mei­
nung nach würde ein höchster, vollkommener Gon nichts von der Allmacht oder 
totalen Kontrolle über alle Schöpfung verlieren, wenn er oder sie die Reifung von 
nicht ganz perfekten, höheren Nachkommen zuliesse. Diese minderen Göner 
könnten die Erlaubnis haben, ihre eigenen, nicht perfekten Welten als Mittel ihrer 
eigenen Weiterentwicklung zu schaffen, damit sie schliesslich die oberste Gottheit 
erreichen können. 

Die gespiegelten Aspekte göreliehen Eingriffs in diesem Universum müssen un­
sere let?-te Wirklichkeit bleiben. Wenn unser Gon nicht der beste ist, den es gibt, 
weil er Schmerz als Unterrichtsmincl benut7.t, dann müssen wir das akzeptieren 
als das Beste, was wir haben, und immer noch den Grund unseres Daseins als gött­
liches Geschenk annehmen. Es ist gewiss nicht einfach, diesen Gedanken jeman­
dem nahezu bringen, der oder die körperlich leidet, zum Beispiel an einer todbrin­
genden Krankheit. Schmerz kann im Leben besonders heimtückisch sein, da er die 
heilenden Kräfte unserer Seelen hlockieren kann, insbesondere, wenn wir das, was 
mit uns geschieht, nicht als vorbestimmte Prüfung annehmen können. Dennoch ist 
das ganze Leben hindurch unser Karma so geplant, dass keine der Prüfungen so 
hart ist, dass wir sie nicht aushalten können. 

In einem Wat-Tempcl in den Bergen Nordthailands erinnerte mich ein 
buddhistischer Lehrer an eine einfache Wahrheit. •Das Leben•, sagte er, •wird als 
Mittel zum Selbstausdruck angeboten, das uns nur dann gibt, was wir suchen, 
wenn wir auf unser Herz hören."' Die höchste Form dieses Ausdrucks sinJ Akte 
der Güte. Unsere Seele kann von einer ewigen Heimat fortreisen, aber wir sind 
nicht einfach Touristen. Wir tragen Verantwortung in der Entwicklun~;; eines höhe­
ren Bewusstseins für uns selbst und andere im Leben. Daher ist unsere Reise kol­
lektiv. 
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Wir sind göttliche, aber nicht vollkommene Wesen, die in zwei Welten leben, 
einer materiellen und einer geistigen. Unser Schicksal ist es, zwischen diesen Uni­
versen durch Raum und Zeit hin- und her7.ureisen, während wir lernen, über uns 
selbst Herr zu werden und Wissen zu erwerben. Wir müssen diesem Prozess voller 
Geduld und Entschlossenheit vertrauen. In den meisten Gastkörpern ist es nicht 
möglich, unsere Essenz vollständig zu kennen, aber das Selbst geht nie verloren, 
weil wir immer mit beiden Welten verbunden bleiben. 

Der vielleicht befriedigendste Teil meiner Arbeit an der Enthüllung einer geisti­
gen Welt im Bewusstsein meiner Klienten ist die Auswirkung, die diese bewusste 
Kenntnis auf sie hat. Aus dem Wissen, dass wir eine Heimat ewigwährender Liebe 
haben, die auf uns wartet, erwächst uns der bedeutungsvolle Nut7.en, dass wir für 
die höhere geistige Kraft in unserem Inneren empfänglich werden. Die Gewissheit, 
dass wir an einen bestimmten Ort gehören, verleiht Sicherheit und bietet uns Frie­
den, nicht nur als Zuflucht vor Konflikten, sondern um uns mit einem universellen 
Bewusstsein zu vereinigen. Eines Tages werden wir diese lange Reise beenden -
wir alle- und den höchsten Zustand der Erleuchtung erreichen, in dem alles mög­
lich ist. 
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